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Zum Titelbild 

Reiner J. Coenen 

D ie Entdeckerin der großartigen
Ausstellung mit Helene Dauter­

Bildern im Kulturzentrum Ostpreußen 
in Ellingen schreibt: 

„Auch( ... ) ,Der Klingerschlitten' füge 
ich bei. Die Ausfahrten in diesem Win­
tergefährt habe ich sehr genossen. 
Aber meistens bekam ich von der 
schneebedeckten Winterlandschaft 
nichts mit, da ich warm eingepackt un­
ter der Schlittendecke zu Füßen von 
Großvater hockte. Aber das Schnaufen 
der voll Übermut laufenden edlen Pfer­
de sowie das Bimmeln der Klinger-

glöckchen habe ich heute noch im 
Ohr." 
Und damit ist die Helene-Dauter­
Trilogie hier fertig - fast: Wir bieten 
noch einmal alle drei Bilder im Über­
blick und in der Reihenfolge der Ent­
stehung auf dieser und der nächsten 
Seite. 
Der guten Ordnung halber schreiben 
wir aber auch gerne noch einmal, 
dass der Leiter des „ Kulturzentrums 
Ostpreußen" in Ellingen, Wolfgang 
Freyberg, uns großzügig das Copy­
right erteilt hatte. Aber das wissen Sie 
ja schon. 

1987 - Der Klingerschlitten - Helene Dauter 
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1990 - Kaffeewasser holen im Fluss - Helene Dauter 

1992 - Wolken betrachtend - Helene Dauter 
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,,Friede auf Erden" 
Christliches Wort zum Weihnachtsfest 2021 
Bischof i.R Dr. Hans-Jürgen Abromeit, Greifswald 

F
riede auf Erden", so heißt es in

" der Weihnachtsgeschichte, die 
uns in der Bibel erzählt wird. Auch 
zwanzig Jahrhunderte später ist diese 
Verheißung immer noch aktuell. Denn 
der Friede im Großen wie im Kleinen 
ist kein Dauerzustand. Wir sehnen uns 
nach dem Frieden zwischen den Völ­
kern und Nationen. 

Dazu genügt ein Blick in das soge­
nannte „ Heilige Land", das sich unter 
diesem Blickwinkel als sehr unheilig 
darstellt. Es gibt dort keine Fortschrit­
te auf dem Weg zum Frieden. Auch an­
derswo in der Welt mangelt es am 
„ Frieden auf Erden". Afghanistan ist 
mit dem Rückzug der westlichen Ar­
meen, auch der Bundeswehr nicht 
friedlicher geworden. Die Spannun­
gen zwischen Russland und der west­
lichen Welt haben in den letzten Jah­
ren wieder stark zugenommen. 

Zwischenmenschlich ist es ähnlich wie 
in der großen Politik. Ohne Frieden in 
den Familien, zwischen den Paaren 
und Generationen gibt es kein zufrie­
denes Leben. 
Weihnachten erinnert uns an diesen 
Frieden. 

16 

Aber was kann ich als Einzelner schon 
ausrichten? Gegen Katastrophen, ge­
gen Ungerechtigkeit, gegen Armut 
oder Krankheit fühlen wir uns macht­
los. Gott hat diese Ohnmacht 2000 
Jahre in der Welt gelassen. Aber das 
bedeutet nicht, dass alles aussichtslos 
ist. Das erzählt uns die Weihnachtsge­
schichte. Die heimelige Krippe steht ei­
gentlich in einem stinkenden Viehstall. 
Die Hirten fürchten sich. Der „holde 
Knabe" wird in einer rauen Wirklich­
keit geboren, in der sich der Glaube 
bewähren muss. Nur wenige Tage spä­
ter flieht die Familie vor Staatsterror 
und Kindermord. Gott ist in dem Kind 



Jesus. Das Göttliche wird menschlich. 
So kann das Hilflose mächtig werden 
auf eine menschliche Art, die sich von 
der sonst üblichen Macht unterschei­
det. 

Auf diese Weise ist Gott seitdem für 
die Menschen da, auch für uns hier 
und heute, in der alten Heimat Ost­
preußen und auch dort, wo wir seit vie­
len Jahrzehnten nun unsere Heimat 
gefunden haben. Der Glaube an Jesus 
Christus gibt uns keine einfachen Ant­
worten. Aber wir können Trost, Mut 
und Hoffnung finden. Er kann uns vor 
dem Verzweifeln bewahren. Denn 
Glauben heißt, Gott etwas zutrauen, 
weil er sich uns anvertraut. Mit Gott­
vertrauen wächst auch die Zuversicht. 

Wer sich im Licht der Weihnacht sieht, 
der entdeckt verborgene Kräfte. Das 
Kind in der Krippe erzählt davon, dass 
Gott in den Schwachen mächtig ist. Es 
ermutigt uns, zum Frieden auf Erden. 
Diese Ermutigung wünsche ich Ihnen 
zum Weihnachtsfest 2021 ! 
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Eine H_om'!!_age _an _,,Haus Schillen"
Deutsche Entsprechnung des Artikels von Valentina Manthey / Dieter Neukamm 

I
m Juli 2021 erschien folgender
Artikel in der Ragniter russisch­

sprachigen Zeitung Nemanskie Vesti, 
die sich einmal wöchentlich mit 'positi­
ven Aspekten' des Bezirks Ragnit be­
fasst. Dieser Bericht handelt vom 
'Haus Schillen' in Schillen, seiner Ver­
gangenheit, seiner Wandlung und sei­
ner aktuellen Beschaffenheit. Die Über­
tragung ins Deutsche besorgten Valen­
tina Manthey von der Stadtgemein­
schaft Tilsit und Dieter Neukamm von 
der KreisgemeinschaftTilsit-Ragnit. 

Ein Haus mit Geschichte: 

,Auferstanden aus Ruinen' 

Die Besitzerin des Anwesens restau­
rierte ein heruntergekommenes Haus 
in Schillen und betreibt dort ein kleines 
Gästehaus. Die Gesamtanlage ist so be­
eindruckend, so schön, dass man für 
immer dort bleiben möchte. 

1.Alla Jurievna

Alla Jurievna Schukowa wurde im Dorf 
Timiryazevo/Neukirch im Bereich 
Slawsk/Kreis Elchniederung geboren. 
Ihr Vater wollte, dass sie Musiklehrerin 
wird, aber Alla hatte andere Pläne. Sie 
verließ die PH, suchte sich eine Stelle, 
heiratete und brachte drei Kinder zur 
Welt. Die Familie lebte in verschiede­
nen Dörfern und Städten der Region, in 
Neukirch, Tilsit, Kuckerneese und Rag­
nit. 

Nach der politischen Wende kamen 
sehr viele deutsche Heimwehtouristen 
ins Königsberger Gebiet. Es ergaben 
sich Bekanntschaften und Freund­
schaften zwischen ehemaligen und jet­
zigen Bewohnern.An vielen Orten wur­
den deutsch-russische Freundschafts­
gesellschaften ins Leben gerufen, und 
auf administrativer Ebene entwickel­
ten sich Städtepartnerschaften. Ein zu­
nächst nicht enden wollender Strom 
humanitärer Hilfe ergoss sich von 
Deutschland über die Grenze. Nicht 
nur gebrauchte Kleidung, sondern 
auch Babynahrung, medizinische Gerä­
te, Haushaltsgeräte, Fahrzeuge und vie­
les mehr brachten die Deutschen hier­
her. Besonders Waisenhäuser und 
Schulen wurden bedacht. Alla Schuko­
wa schloss sich alsbald dieser Bewe­
gung an und beteiligte sich aktiv an 
der völkerverständigenden Arbeit des 
'Hauses der Deutsch-Russischen 
Freundschaft' in Ragnit. Dort traf sie 
ehemalige Bewohner des Dorfes Schil­
len, heute Schilino. Ehemalige Schiller 
hatten vor, in ihrem Heimatort ein 
Haus aus der Vorkriegszeit zu kaufen 
und zu restaurieren. Leider war das 
laut Gesetzgebung der Russischen Fö­
deration nicht möglich. Also baten die 
Deutschen Alla, mit ihrer, der Deut­
schen, Hilfe ein Haus zu erwerben, es 
mit ihrer finanziellen Unterstützung in­
stand zu setzen und ein Gästehaus 

9 
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gefahren. Als ihr ältester Sohn uner­
wartet starb, hielt Alla an dem begon­
nenen Projekt fest. lhrTraum sollte nun 
zu einem guten Ende gebracht wer­
den. 
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dort einzurichten. Alla konnte sich zu­
nächst nicht für diesen Plan erwärmen, 
aber ihr ältester Sohn war von der Idee 
begeistert. Eine ehemalige deutsche 
Villa wurde gefunden, die vor dem 
Krieg der Familie Erzberger gehört hat­
te. Zu diesem Zeitpunkt stand das 
Haus seit fünf Jahren leer. Zur Sowjet­
zeit wurde es zuerst als Krankenhaus, 
dann als Kindergarten genutzt. Nach­
dem Alla es ersteigert hatte, begann 
man mit den Aufräumarbeiten. 16 An­
hänger mit Schutt und Müll wurden ab-

Damals durfte man vieles aus dem Aus­
land einführen. Alla selbst besorgte 
auf diese Weise Fenster, Möbel, die 
Ausstattung für Bäder und Toiletten 
und manches andere. Die Deutschen 
leisteten tatkräftige und finanzielle Hil­
fe.An der Hauswand befindet sich heu-
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te eine Gedenktafel zu Ehren von Wal­
ter Klink, einem ehemaligen Einwoh­
ner von Schillen, mit der Inschrift: "Wal­
ter Klink mit Dank für seine Hilfe bei 
der Erhaltung und Restaurierung die­
ses Hauses." Das Gästehaus 'Haus 
Schillen' wurde 1979 eröffnet. 

2. Ein Haus mit Geschichte
Das Haus gehörte vor dem Krieg einer
Arztfamilie, die 1945 ihre Heimat ver­
lassen musste. Ende der neunziger Jah­
re besuchte ein Teil der Familie (drei
von fünf Kindern und zwei Enkelkin­
der) Schillen. Alla Schukowa erinnert
sich, dass sie voller Skepsis hergekom­
men waren, weil sie dachten, sie fän­
den nur Verfall und Ruinen. Umso über­
raschter waren sie, als sie das restau­
rierte Haus, die ganze schöne Anlage
zu Gesicht bekamen. Sie schenkten Al­
la ein Bild mit der Ansicht des Hauses,
das nach einer Vorkriegsfotografie ge­
malt worden war. Es hängt im Speise­
saal neben einem Foto des Ehepaars
Erzberger, der ehemaligen Besitzer. 
Bei der Renovierung der Straßenfassa­
de stieß man auf die in Stein gemeißel­
te Jahreszahl 1923, von der die Kinder
Erzberger wussten, dass das Gebäude
in jenem Jahr das letzte Mal renoviert
worden war. Das genaue Alter ist nicht
bekannt; man vermutet, dass es 120-
130 Jahre alt ist.

3. Die gesamte Anlage
Im ersten Stock des Gästehauses gibt
es Mehrbett- und Doppelbett-Zimmer.
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Im Erdgeschoss befinden sich die Kü­
che, das große Esszimmer (,der Saal'), 
Hauswirtschaftsräume sowie Allas 
Wohnung. Die Eigentümerin selbst, 
zwei Köchinnen und eine Reinigungs­
kraft arbeiten ständig im Haus. Ge­
kocht wird regional - sehr lecker. Gemü­
se und Obst kommen aus dem eigenen 
Garten. Um den Gemüsegarten zu un­
terhalten, sowie den Rasen, die Blu­
menbeete, die Büsche und den Teich zu 
pflegen, stellt Alla bei BedarfTagelöh­
ner ein. Das Gästehaus ist bei Ge­
schäftsreisenden sehr beliebt. Früher 
wohnten bei ihr Monteure des geplan­
ten Atomkraftwerks, später Planer und 
Erbauer der Gasfernleitung und Stra­
ßenbauer. Die Gesamtfläche des 
Grundstücks beträgt 60 Hektar. Der 
Saal wird gern für Familien- und Be­
triebsfeiern sowie Jubiläen angemie­
tet. Die Gäste kommen auch aus Tilsit, 
sogar aus Königsberg! Man lässt sich 
von Alla und ihrem Team verwöhnen, 
kann aber auch selbst draußen grillen. 
Es gibt eine Sauna, am Teich darf gean­
gelt werden - kurz, die gepflegte Anla­
ge bietet viele Möglichkeiten zum Ent­
spannen. 
Ein-, zweimal im Jahr stellt Alla Schu­
kowa ihre Einrichtung kostenlos den 
Dorfbewohnern und karitativen Orga­
nisationen zurVerfügung. 
Wir wünschen diesem vorbildlich schö­
nen Anwesen einen gedeihlichen Fort­
bestand und seiner Besitzerin weiter­
hin Gesundheit und Schaffenskraft. -
Ewgena Romanova 
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K'4us-Dieter Metschu'4t 88 

Katharina Willemer 

L 
ieber Klaus-Dieter, 
Dein 88. Geburtstag am 14. Au­

gust 2021 ist geschafft. Von unseren 
Kraupischkern aus allen Orten des 
Kirchspiels, wie Mathias Hafer sie auf­
geschrieben hat von Altweiden, Ber­
gental, Birkenstein, Birkenstrauch, Er­
lenfeld, Falkenort, Freienfelde, Fried­
richswalde, Güldengrung, Grautschen, 
Groß Kummen, Grüntal, Grünweiden, 
Hasenflur, lnsterbrück, lnsterfelde, lns­
terhöh, lnsterweide, Kallenfeld, Kas­
seln, Kattenhof, Kauschen, Klein Kum­
men, Langenflur, Langenort, Marunen, 
Meschendorf, Moulinen, Mühlpfordt, 
Neudorf, Oppeln, Paschleiden, Per­
bangen, Plaunen, Radingen, Rucken, 
Sassenau, Sassenhöhe, Staggen, 

Steinflur, Tilsen, Tilsenberg, Wabben, 

Warnen, Weedern, Winterlinden, Wit­

tenhöhe, bis Worin gen bist Du für Dei­

ne über 3 5 Jahre Arbeit für die Kreis­

gemeinschaft hochverehrt. 

Lass Dir von Herzen danken! 

Es ist unbedingt wichtig, dass Du 

weißt, dass Du in Lütjenburg in ein­

maliger lebendiger Paten- und Part­

nerschaft hohes Ansehen genießt und 

Jurij sich für Uljanovo, dem früheren 

Breitenstein/Kraupischken unbedingt 

anschließt. 

Doch! Symbolisch darf ich Dich rich­

tig umarmen! Für uns alle. 

Bleib gesund, behütet und gesegnet 

Stets Deine Katharina 

Klaus-Dieter Metschulat, Rainer Gol/enstede - Buchhandlung in Heinsberg, 
und Heiner J. Coenen am 17. März 2011, anlässlich des PowerPoint-Vortrags 
„Ein Rheinländer fährt nach Ostpreußen." 120 Zuhörerinnen und Zuhörer 
waren dabei. Heinsberg liegt im äußersten Westen Deutschlands 
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Gute Idee von Stephan Rodde 
Dieter Neukamm 

L
iebe Landsleute, liebe Freunde
Ostpreußens, 

Weihnachten ist das Fest der Freude. 
Christenmenschen freuen sich über 
Christi Geburt, und sie freuen sich -
aber das tun viele andere auch - über 
Geschenke, die sie bekommen, wenn 
sie brav gewesen sind. Und manche 
von Ihnen, die Sie gerade diese Zeilen 
lesen, halten ein Geschenk in Händen, 
das Ihnen von unserem Vereins­
Weihnachtsmann gemacht wurde. 
Den gibt es tatsächlich. Mit bürgerli­
chem Namen heißt er Stephan Rod­
de und ist in der Kreisgemeinschaft 
für die Verwaltung der Datei zustän­
dig. In dieser Eigenschaft beschäftigt 
er sich unter anderem mit Adress- und 
Versandlisten, und dabei fiel ihm auf, 
dass nicht alle Mitglieder unseren Hei­
matbrief erhalten. Da er natürlich 
wusste, dass wegen der Pandemie Rei­
se- und Versammlungsbeschränkun­
gen verfügt worden waren, was einen 
Einspareffekt in der Vereinskasse zur 
Folge hatte, besann er sich seiner Posi­
tion als Vereins-Weihnachtsmann und 
beantragte beim Vorstand, dass in die­
sem Jahr jedes Mitglied - Spende hin 
oder her - den Heimatbrief erhalten 
solle. Der Schatzmeister signalisierte 
grünes Licht, und der Kreisausschuss 
befürwortete den Antrag. So kommt 
es, dass nun auch Sie, die Sie gar nicht 
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damit rechneten, unseren wieder ein­
mal sehr gelungenen Heimatbrief er­
halten haben. 

Der Vorstand freut sich über die Initia­
tive des Weihnachtsmanns und ist 
sich eigentlich sicher, dass die Lektüre 
vonLaHei a.«- der- 11teHed- TILSITER

RUNDBRIEF Ihnen dazu verhilft, 
die Zeit zwischen den Jahren beson­
ders angenehm zu gestalten. (Und in 
Klammern sei hinzugefügt, dass der 
Kreisvertreter die stille Hoffnung hegt, 
der eine oder die andere möchte den 
Heimatbrief auch in Zukunft erhalten 
und wird entsprechende Schritte in 
dieser Richtung unternehmen.) 

Viel Freude beim Lesen und frohe Fest­
tage! 



Arbeitskreis Zukunft: 
Endlich wieder _p_er.�'SÖ-.n-li- .c-h-se_h_en_ 
Dieter Neukamm 

Liebe Ostpreußinnen und Ostpreußen, 

liebe Freunde, 

nachdem der im Mai dieses Jahres geplante 

Arbeitskreis Zukunft pandemiebedingt 

abgesagt werden musste, 

wollen wir es im nächsten Jahr erneut versuchen. 

Zeit und Ort der Veranstaltung: 

29.04.2022 - 01.05.2022

im Hotel Schützenhof, 

Windecker Str. 2, 53 783 Eitorf 

Der Ablauf des Arbeitswochenendes 

wird dem des ausgefallenen entsprechen, 

das heißt es soll unter der Leitung 

einer professionellen Moderatorin 

am Freitag, dem 29.04. um 17:00 Uhr beginnen 

und am Samstag, dem 30.04. um 18:00 Uhr enden. 
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Nachbarschaftsgespräch der Vorstände 
in Gunzelhausen 
Bernd Polte 

Am 30.07.2021 fand nach zwei­
jähriger Pause im idyllischen 

Gunzenhausen in Franken die traditio­
nelle Beratung der Vorstände der 
Kreisgemeinschaften Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung und der Stadtgemein­
schaft Tilsit statt. Auf Einladung des 
Vorsitzenden der Stadtgemeinschaft 
Tilsit, Erwin Feige, berieten zehn Vor­
standsmitglieder und Beauftragte die 
Entwicklung und Perspektiven der Hei­
matarbeit in unseren Gemeinschaften. 
Erfreut stellten wir fest, dass unsere 
ostpreußischen Heimatvereine trotz 
Beschränkungen der Coronapande­
mie eine kontinuierliche Arbeit geleis­
tet haben. Die Stadtgemeinschaft Til­
sit e.V. konnte ihr Stadtvertretertreffen 
in Präsenz im Juni in Chemnitz durch­
führen. Die Kreisgemeinschaften nutz­
ten Möglichkeiten der modernen Me­
dien zum Erfahrungsaustausch und 
der Organisation. Wenn auch die be­
liebten Treffen unserer Mitglieder aus­
fielen, erfolgte eine kommunikative Ar­
beit der Kirchspiele und die pünktliche 
Herausgabe der beliebten Heimatbrie­
fe. Die hohe Spendenbereitschaft un­
serer Mitglieder sicherte deren He­
rausgabe und die drei Vorstände dank­
ten ihren Mitgliedern für dieses sicht­
bare Zeichen der Heimattreue. Auch 
bei zahlenmäßigem Rückgang der Mit-
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gliederzahlen war eine stabile Vor­
standsarbeit und die Information der 
Mitglieder gesichert. Maßnahmen der 
Mitgliedergewinnung und der Nach­
wuchsgewinnung wurden beraten. 
Dieter Neukamm legte dazu die er­
folgreichen Bemühungen seiner Kreis­
gemeinschaft Tilsit-Ragnit dar. Erfreut 
registrierten wir die hohe, stabile Mit­
gliederzahl der _Kreisgemeinschaft 
Elchniederung, die dazu ihre Erfah­
rungen darlegte. 
Die Vorstände würdigten die hohe 
Qualität und die Kompetenz der Re­
dakteure unserer Heimatbriefe Barba­
ra Dawideit und Heiner J. Coenen und 
sprachen ihnen ihren Dank aus. Die 
Heimatschriften lagen zu Weihnach­
ten und Pfingsten der beiden letzten 
Jahre pünktlich in den Briefkästen un­
serer Mitglieder. Durch unsere Mit­
glieder und durch Gastbeiträge wur­
den auch in den vergangenen zwei 
Jahren interessante und informative 
Beiträge erstellt. Viele Reaktionen auf 
die Beiträge zeugen vom großen In­
teresse und der Beliebtheit unserer 
Heimatbriefe. 
Durch die Einreiseverbote in das Kali­
ningrader Gebiet fanden keine Hei­
matreisen und Treffen mit den Admi­
nistrationen und den heutigen Be­
wohnern statt. Durch die Vorstände 
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Hans-Joachim Scheer, Hermann Valentin, Fritz Klingsporn, 
Manfred Romeike, Erwin Feige, Barbara Dawideit, Helmut Subroweit, 
Bernd Pofte, Va/entina Manthey, Dieter Neukamm 

und Mitglieder unserer Gemeinschaf­
ten wurden briefliche und Kontakte 
mit neuen Medien gepflegt und auf­
rechterhalten. So sind der Kreisge­
meinschaft Tilsit-Ragnit 3 russische, 
aktive Bürger, beigetreten. Erfolgreich 
verlief hier die Gewinnung junger Mit­
glieder für die Kreisgemeinschaft und 
die Heranführung an zukünftige Füh­
rungsaufgaben. Die Kreisgemein­
schaft Elchniederung berichtete stolz 
über die Renovierungsarbeiten an der 
Heinrichswalder Kirche (Slawsk), die 
zukünftig auch das Heimatmuseum 

des ehemaligen Kreises Elchniede­
rung beheimaten wird. Die Stadtge­
meinschaft Tilsit bereitet die Heraus­
gabe des in Russisch erschienen Bu­
ches 

II 
Tilsitskyje Dominanty" für das 

Sowjetsker Stadtfest 2022 in Deutsch 
vor. Es wird den Namen 

II 
Tilsiter Domi­

nanten" tragen und die Erinnerung an 
die Stadt an der Memel wachhalten. 
Die finanziellen Mittel dazu werden 
durch eine großzügige Spende der ver­
storbenen Tilsiter Bürgerin, Anne Schi­
borr, bereitgestellt. Valentina Manthey 
als Verbindungsfrau der Tilsiter zu Sow-
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jetsk, stellte die neuesten Entwicklun­
gen im ehemaligen Tilsit vor. 
Die Vorstandsmitglieder stellten viele 
Gemeinsamkeiten unserer Kreise und 
der Stadt Tilsit an der Memel fest und 
berieten Maßnahmen für 2022 und 
2023. So wurde die Teilnahme an den 
Ostpreußentreffen, gemeinsame Rei­
sen in die Heimat, das Nachbar­
schaftstreffen und gemeinsame Bera­
tungen terminiert. 
Die Vorstände Manfred Romeike, Die­
ter Neukamm· und Erwin Feige zogen 
eine positive Bilanz des Nachbar­
schaftsgespräches. Auch zukünftig 
werden die gemeinsamen Anstren­
gungen zur Organisation unserer Hei­
matarbeit auf der Agenda der Vor­
standsarbeit stehen. 
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Zum Abschluss der Tagung besuchten 
wir das Kulturzentrum Ostpreußen im 
Deutschordensschloß Ellingen. Der Di­
rektor Wolfgang Freyberg führte uns 
kompetent und sehr informativ durch 
die interessant gestalteten Räume. 
Wehmütig sahen wir das Plakat der 
Sonderausstellung 2020 „Wilhelm 
Voigt aus Tilsit - der Haupt­
mann von Köpenick". Pandemie­
bedingt konnten diese ausgezeichne­
te historische Dokumentation nur we­
nige Besucher bewundern. Schön wä­
re es, sie zukünftig auch anderen Orts 
zu präsentieren. Ein gemeinsames Fo­
to vor unserem ostpreußischen Wap­
pentier, dem Elch, vereinte nochmals 
die Teilnehmer. 
Wir danken den Vorsitzenden der Tilsi­
ter Stadtgemeinschaft Erwin Feige für 
die ausgezeichnete Organisation und 
die gute Moderation unseres Treffens. 



Auf ein Wort 
Dieter Neukamm 

L
iebe Landsleute,
liebe Freunde Ostpreußens! 

Was Sie hier lesen, ist vor mehr als vier 
Monaten zu Papier gebracht worden. 
Daher mag es in der Winterzeit merk­
würdig anmuten, wenn ich meine Freu­
de äußere über eine Veranstaltung, die 
Ende Juli dieses Jahres stattfand. Freu­
de deshalb, weil wir uns pandemiebe­
dingt zweieinhalb Jahre nicht sehen 
konnten. Wir, das sind die Vorstände 
der Stadtgemeinschaft Tilsit sowie der 
beiden Kreisgemeinschaften Elchnie­
derung und Tilsit-Ragnit. Die Tilsiter wa­
ren diesmal an der Reihe, das Nach­
barschaftsgespräch, denn darum geht 
es, zu organisieren und durchzuführen, 
und sie hatten sich dazu das schöne 
mittelfränkische Städtchen Gunzen­
hausen ausgesucht. 
An anderer Stelle in diesem Heft wird 
darüber berichtet. Die Nachbar­
schaftsgespräche finden seit vielen Jah­
ren einmal jährlich statt und dienen 
dem vergleichenden und anregenden 
Gedankenaustausch zwischen den 
drei Gemeinschaften unter dem 
Aspekt, eine in unbestimmter Zukunft 
möglicherweise notwendige Ver­
schmelzung ohne große Probleme voll­
ziehen zu können. Dieses Thema stand 
jedoch (noch) nicht auf der Tagesord­
nung. 

Mitgliederentwicklung 
In diesem Zusammenhang mag ein 
Blick auf die jüngste Mitgliederent­
wicklung der Kreisgemeinschaft von In­
teresse sein. Unser Geschäftsführer 
trug auf der oben angeführten Tagung 
dazu folgendes vor: Gesamtzahlen der 
Mitglieder 2018: 1882, 2019: 1825, 
2020: 1753. Neue Mitglieder können 
immer wieder verzeichnet werden 
(2018: 10, 2019: 18, 2020: 33, bis zum 
Juli 2021: 18). Die Neuzugänge sind je­
doch leider nicht in der Lage, den im­
mer größer werdenden Verlust wettzu­
machen; das Durchschnittsalter betrug 
im vorigen Jahr 82,8 Jahre! 
An dieser Stelle habe ich schon einmal 
meiner Freude darüber Ausdruck ver­
liehen, dass drei russische Bürger aus 
Ragnit/Neman sich unserer Kreisge­
meinschaft angeschlossen haben. Ei-



ner von ihnen, Eduard Politika, hat be­
reits im Pfingstheft einen sehr interes­
santen Artikel veröffentlicht, in dem er 
neue Entwicklungen in Ragnit be­
schreibt. Auch im aktuellen Heimat­
brief werden wir über die Stadtent­
wicklung informiert, mit besonderem 
Fokus auf der Ordensburg. Ich habe 
ihn ermuntert, unserem Schriftleiter, 
wenn möglich, für jede Ausgabe einen 
Bericht über Interessantes und Wis­
senswertes aus der Region Tilsit­
Ragnit einzureichen . 

Bundesstiftung Flucht, Vertrei­
bung, Versöhnung 
Ein anderes Thema: Im Jahre 1998 
überzeugte die damalige CDU-Bun­
destagsabgeordnete Erika Steinbach 
den führenden SPD-Politiker Peter 
Glotz von der Notwendigkeit der 
Schaffung eines Zentrums gegen Ver­
treibungen, das zwei Jahre später ge­
gründet wurde. "Im Koalitionsvertrag 
der Regierungsparteien CDU, CSU und 
SPD vom November 2005 wurde [ . .. ] 
beschlossen, ein sichtbares Zeichen in 
Berlin zu setzen, um an das Unrecht 
von Vertreibungen zu erinnern und Ver­
treibung für immer zu ächten." (Deut­
scher Ostdienst Nr.3/2021, S. 10). 
Am 21. Juni dieses Jahres konnte nach 
fast achtjähriger Bauzeit das Doku­
mentationszentrum der Bundesstif­
tung Flucht, Vertreibung, Versöhnung 
eröffnet werden, leider nicht ohne de­
spektierliche Kommentare der Partei 
Die Linke, deren Rednerin am letzten 
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Sitzungstag des 19. Deutschen Bun­
destages die Beschäftigung mit dem 
Thema Flucht und Vertreibung nach 
1945 als von "revisionistischen Kräf­
ten" dominiert bezeichnete. Mehr als 
bedauerlich! Mich dagegen haben die 
anschauliche Berichterstattung im 
Fernsehen und die Darstellung im In­
ternet bewogen, wieder einmal in die 
Hauptstadt zu reisen, um die Ausstel­
lung zu besuchen. 

Zum „Gendern" 
Nach diesem politischen Exkurs ma­
chen wir einen Schlenker und wenden 
uns einem auch politischen Thema zu, 
welches mich einen störrischen Kämp­
fer hat werden lassen. -Wäre es Ihnen 
gleichgültig, oder wäre es Ihnen gar 
recht, wenn Sie zu Beginn dieses Gruß­
wortes folgendermaßen angespro­
chen worden wären: "Liebe Tilsit­
Ragniterinnen und Tilsit-Ragniter, liebe 
Ostpreußinnen und Ostpreußen, liebe 
Freundinnen und Freunde Ostpreu­
ßens, liebe Leserinnen und Leser"? So 
las ich es - ganz ernst gemeint - im Treu­
burger Heimatbrief dieses Sommers (S. 
8)- natürlich auf die lieben Treuburge­
rinnen und Treuburger sowie die lieben 
Masurinnen und Masuren bezogen. 
Den Vogel schoss im Mitteilungsblatt 
des Salzburger Vereins 'Der Salzbur­
ger' (Dezember 2020, S. 29) der Vorsit­
zende der Landesgruppe Bayern ab, in­
dem er seine "Liebe( n) Mitglie­
der*innen" herzlich begrüßte. Mitglie­
derinnen ! 



Dieses Gendern macht mich immer wie­
der zornig. Im Folgenden lasse ich die 
Schriftstellerin und Literaturkritikerin 
Elke Heidenreich zu Wort kommen, oh­
ne etwas hinzuzufügen, denn sie 
spricht mir aus der Seele (aus einem In­
terview, das sie dem Kölner Stadt­
Anzeiger am 1. Juni 2021 gab): 
"Grau-en-haft! Wenn ich das schon hö­
re, diese Sprache ... Das ist alles ein ver­
logener Sch ... dreck. Das kann ich über­
haupt nicht haben, dass man die Spra­
che so verhunzt, dass man jetzt ' Künst­
ler* innen' sagt.. .. Wenn ich sage 
'Künstler', meine ich alle Menschen, 
die Künstler sind - auch die Frauen. Die­
ses feministische Getue in der Sprache 
geht mir furchtbar gegen den Strich ... 
Ich finde das ganz schrecklich. Ich bin 
vehement dagegen. ... Ich werde das 
niemals sagen und werde diese 
Sprachverhunzung nicht mitmachen." 
Das musste mal gesagt werden! 

Unermüdliche Arbeit für die 
Heimat 
Nun aber etwas Schönes: Die Lands­
mannschaft Ostpreußen hat sechs 
Kreistagsmitgliedern "in Anerkennung 
für die unermüdliche Arbeit für die Hei­
mat" das Verdienstabzeichen ver­
liehen: 

Bernd Bönkost, 
Karlheiner Harnei, 
Mechthild Stoye-Herzog, 
Rotraud Ribbecke, 
Stephan Rodde und 
Hans-Joachim Scheer. 

Das Ehrenzeichen in Silber verlieh 
die Landsmannschaft "in Würdigung 
des langjährigen Einsatzes für Heimat 
und Vaterland" unseren beiden Mit­
gliedern 

Heiner J. Coenen und 
Helmut Subroweit. 

Herzlichen Glückwunsch! 

2022 Großes Ostpreußentref­
fen in Wolfsburg 
Falls es die Pandemie zulässt, veran­
staltet die Landsmannschaft am Sams­
tag nach Pfingsten, am 11. Juni 
2022, ihr großes Ostpreußen­
treffen in Wolfsburg. Es wäre 
schön, wenn der Kreis Tilsit-Ragnit zahl­
reich vertreten wäre. 

Abschließend lassen Sie mich meinen 
Dank aussprechen für Ihre zahlreichen 
Spenden, die die Arbeitsfähigkeit des 
Kreistages aufrecht erhalten und die 
das Erscheinen dieses großartigen Hei­
matbriefes ermöglichen. 

Ich wünsche Ihnen ein frohes Weih­
nachtsfest und alles Gute für das kom­
mende Jahr, möglichst bei zufrieden­
stellender Gesundheit. 

Gott befohlen, 
Ihr Dieter Neukamm 
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Tilsiter Grußwort 
Erwin Feige 

L 
iebe Mitglieder und Freunde der
StadtgemeinschaftTilsit e. V. 

Nach mehr als anderthalb Jahren kann 
ich sowohl aus einer allgemein hoff­
nungsvolleren Situation, als auch aus 
unserer eigenen Entwicklung der„ Ver­
jüngung" etwas optimistischer als in 
den letzten Heimatbriefen, berichten. 
Sehr bedauernswert bleibt die not­
wendige zweimalige Absage der so be­
liebten, zentralen Ostpreußen-Treffen , 
die ja seit Jahren das offizielle Treffen 
unserer Mitgliederschaft sind. 
Dafür konnten wir, nach zwei Jahren 
am 26.06.2021 ein bestens organi­
siertes Stadtvertreter-Treffen in Chem-
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nitz durchführen. Eine fast vollständi­
ge Teilnahme zeigte, wie wichtig das 
Kennenlernen neuer Mitglieder und 
der Erfahrungsaustausch zu Ereignis­
sen der vergangenen Jahre war. 

Für Zukunftsentscheidungen, waren 
die 1. Vorstandssitzung und das 
„Nachbarschafts-Gespräch" mit den 
Vorständen unserer befreundeten 
Kreisgemeinschaften „ Tilsit-Ragnit " 
und „Elchniederung", vom 30.07. bis 
01.08.2021 in Ellingen/Gunzen­
hausen, wichtig und von entscheiden­
der Bedeutung. 
Das Ausscheiden von Dr.Andreas Borm 
und die Kündigung (aus persönlichen 



Gründen) von Hermann Valen­
tin/finanzen machten Beratung und 
Entscheidungen zur Nachfolge not­
wendig. 
Zwischenzeitlich konnte entschieden 
werden, Manfred Gesien in den Vor­
stand zu wählen und als Verantwortli­
chen für Finanzen einzusetzen. 

Dadurch ist zwar noch nicht die „ Ver­
jüngungsfrage" befriedigend beant­
wortet, aber mit Valentina Manthey, 
Manfred Gesien und Bernd Polte sind 
die strategisch bedeutenden Vor­
standsaufgaben sehr qualifiziert be­
setzt. Auch 2021 konnten wir nicht 
zum jährlich stattfindenden Sommer­
fest nach Tisit/Sovjetsk fahren. 

Großer Kopf 
in Chemnitz, 
der jetzt 
künstlerisch 
,,behütet" 
wurde. 

Anspruchsvolle Aufgaben wie Organi­
sation der Übersetzung der „ Tilsiter Do­
minanten" ins Deutsche und „Siche­
rung" der „Erbschaft" sind gegenwär­
tig noch zu bewältigen. Großer Dank, 
gebührt Uwe Schmickt, dem Sohn un­
seres Stadtvertreters Heinz Schmickt, 
der die Hauptverantwortung für das 
Projekt „Dominanten„ übernommen 
hat. 

Abschließend, mit den herzlichsten 
Wünschen zum Weihnachtsfest und 
für das „ Neue Jahr", die Einladung 
zum Wiedersehen anlässlich des zen­
tralen Ostpreußentreffens in Wolfs­
burg am Sonnabend , 1 1. Juni 2022. 
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Tilsiter Stadtfest auch in 2021 
ohne Gäste der Patengemeinschaften 
Prof Günter H Hertel 

D
ie Stadtgemeinschaft Tilsit e.V.
wurde kürzlich vom Leiter der 

Stadtverwaltung der Stadt Sovjetsk 
im Kaliningrader Gebiet, AH,qpe�

Cepreeaw-1 Cepreea / Andrej Ser­
gejevitsch Sergejev zum bevor­
stehenden Stadtfest unserer Heimat­
und Partnerstadt informiert. 
Dem 1. Vorsitzenden unserer Stadtge­
meinschaftTilsit e.V., Erwin Feige, wur­
de mit Herzenswärme verdeutlicht, 
dass man in dieser schwierigen Zeit 
der Quarantäne in ganz Europa eine 
ebenso schwierige Entscheidung zum 
StadtfestTilsit/Sovjetsk zu fällen hatte. 
,, Wir müssen berichten, dass sich un­
sere HoffnurTgen nicht erfüllt haben 
und die Situation mit der Pandemie es 
uns nicht erlaubt, unsere lieben Freun­
de aus den Partnerstädten dieses Jahr 
im September zu treffen, um das Festi­
val der Stadt Sovjetsk zu feiern. 
Wir hoffen aufrichtig auf Ihr Verständ­
nis und versichern, dass Sie immer in 
unseren Herzen sind. 
Bleiben Sie gesund und bis bald." 
Wir wünschen - erst recht unter die­
sen Umständen - der Verwaltung und 
der Bevölkerung der Stadt Tilsit/ Sov­
jetsk alles Gute. 
Wir erinnern uns, teilweise in der Er­
lebnisgeneration mit Tränen aufge­
nommen: Am 07. September 1946, al-

AHopeü Cep2eeeul./ Cepzeee, 
geb. am 31. August 1972 
in Kaliningrad; 

� 

Q. 

so vor 75 Jahren, wurde unsere Hei- i: 
matstadt „Tilsit-die Stadt ohne Glei­
chen" als zweite große Stadt im Kali­
ningrader Gebiet umbenannt und 
heißt seitdem Sovjetsk. 
Diese damalige für uns schmerzhafte 
Umbenennung hat Menschen guten 
Willens auf beiden Seiten nicht daran 
gehindert, heute eine aktive Freund­
schaft zu pflegen. 

Hoffen wir auf Begegnungsmöglich­
keiten spätestens zum Stadtfest 2022, 
wo die Stadt ihren städtebaulichen 
Fortschritt verbunden mit der Pflege ih­
rer kulturhistorischen Vergangenheit 
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E-mail: feige09116@web.de 

Dear friends, 

We have to report that our hopcs werc not fulfilled and the Situation with the pandemic 
docs not allow us to meet our dear friends from the twin cities this year in September to 
celebrate the festival of the City of Sovetsk. 
We sincerely hope for your understanding and assurc that you ,u-c always in our hearts. 

ße healthy and sec you soon. 

Hcad ofthe administration 
ofthe Sovetsk City district 

4-00-70 l1.<ll1<pc11,o, 

demonstrieren wird. Wir freuen uns 
auf die Begegnungen mit den russi­
schen Bürgern und den ausländischen 
Gästen, die wiederum vom Geist des 
friedlichen Zusammenlebens der Völ­
ker und des freundschaftlichen Mitei­
nanders geprägt sein mögen. Verblei­
ben wir also in gegenseitiger Achtung, 

A. Sergeev

Nähe und sich vertiefender Freund­
schaft. 

Kurzfassung dieses Artikels erschien in der 
Preußischen Allgemeinen Zeitung PAZ36 
(2021 )30 vom 30.07.2021.-5.15. 
Prof. Günter H. Hertel, Pressesprecher der 
Stadtgemeinschaft Tilsit e. V. 



Fotografien mahnen zum Frieden 
Prof. Günter H. Hertel 

P 
ovilas Karpavicius' Aufnahmen
führen dem Betrachter die Grau­

samkeiten des Krieges vor Augen. Die 
Soldaten der „ Gumbinner-Goldaper 
Operation", durchgeführt vom 16. bis 
27. November 1944, stehen im Früh-
jahr 1945 vor dem Grenzschild „ Ger­
mania" und werden vom Fotografen
Povilas Karpavicius abgelichtet. Diese
Aufnahme istTeil des Plakates zur Aus­
stellung „ Ostpreußen im Frühjahr
1945" im Museum für Geschichte der
StadtTilsit in Sovjetsk, die vom 7. Mai
bis zum 27. Juni besucht werden konn­
te.
Das Museum für Geschichte in Tilsit
zeigte in seiner Ausstellung „Ostpreu­
ßen - Frühling 1945" Werke des li­
tauischen Fotografen Karpavicius. Er
war Leiter einer vom Kommando der
3. Weißrussischen Front 1945 gegrün­
deten Gruppe von Kriegsbericht­
Fotografen, die hinter den militäri­
schen Operationen zwischen Ostpreu­
ßen und Berlin die Folgen des Krieges
festhielten. Seine Aufnahmen dürften
für westliche Beobachter, insbesonde­
re die ehemaligen Einwohner Ost­
preußens von hoher Emotionalität
sein, denn ein Fotoapparat gehörte
wohl in den seltensten Fällen zum
Flucht-, Vertreibungs- oder gar Depor­
tationsgepäck.
Im Jahre 1909 im georgischen Tiflis ge­
boren, kam Karpaviciusmit seinen EI-

\26 

tern nach Litauen, studierte Landwirt­
schaft in Kaunas und interessierte sich 
für die aufkommende Farbfotografie, 
deren Meister er später wurde. Er 
nahm an zahlreichen Ausstellungen 
teil und prägte Theorie und Praxis des 
Fotojournalismus. 1957 präsentierte 
er „Fotografische Bilder" mit scharf 
ausgeprägten Details ohne Halbtöne, 
die eine revolutionäre Methode zur 
Steigerung der Ausdruckskraft in der 

Fotografie bot. Karpavicius starb 
1986 in Kaunas. Im Jahre 2005 über­
nahm das Litauische Zentrale Staatli­
che Archiv in Wilna [Vilnius] ungefähr 
100.000 Foto-Negative aus 

Karpavicius' Nachlass. Daraus speist 
sich die Ausstellung in Tilsit. Dieses 
Museum, jedoch auch das Staatliche 
Litauische Geschichtsarchiv, halten in 
ihren Beständen eine Reihe von Doku­
menten aus dem preußischdeutschen 
Memelland bereit. 
Zusätzlich wurden in der Ausstellung 
Exponate aus dem seit 2011 existie­
rendem Projekt „ Lebendige Geschich­
te" des Königsberger Regionalmu­
seums der Geschichte und Kunst, dass 
sich in der ehemaligen Stadthalle be­
findet, arrangiert, das Fragmente aus 
Originalen der Kriegszeit und audiovi­
suelle Interviews mit Veteranen, Frau­
en wie Männer, wiedergibt. Im Jahre 
1995 verlieh das israelische Paria-



ment an Karpavicius und Alevtina 

Karpaviciene (1908-1997) den Titel ei­
nes „ Gerechten unter den Völkern". 
Mit dieser Lebensgeschichte des 

Kriegsfotografen Karpavicius konnte 
man die Fotobilder in der historischen 
Ausstellung mit anderen Augen se­
hen: Ost- und Mitteleuropas Städte in 
Schutt und Asche, zerstörte Infrastruk­
tur, verbrannte Erde, gemarterte Men­
schen, zerrissene Familien - der Wahn­
sinn einer alles zerstörenden, kriegeri­
schen Politik der Auslöschung. 

Quelle: 

Die erhaltenen Fotodokumente aus 
Ostpreußen mahnen zum „ Ewigen 
Frieden" in unserer „Stadt ohne Glei­

chen". Hintergrundinformationen fin­

den Sie unter 

https://tilsitstadtundland.de/2021 /06/ 
12/ostpreussen-fruehling-1945. 

Der Autor dankt Angela Buchwald, 

Universitätsarchiv der Technischen 
Universität Dresden herzlich für das 
Lektorat. 

Preußische Allgemeinde Zeitung PAZ36(2021)27. -5. 17 vom 09. Juli 2021. 
Exzerpiert und arrangiert von GuenterH.Hertel_lBH@web.de, 
Zugriff 2021-07-07 



Das Sprachlager „Baltische Möwen" 2021 
-- -- -

Ludmila Gu'/ajewa 

Liebe Leserinnen und Leser 
von,,!ad a.t, der, 'Jlte-t- TILSITER RUNDBRIEF!

Erlauben Sie bitte, dass ich mich kurz vorstelle. Ich bin Deutschlehrerin 
gewesen in der Schule 2 der Stadt Neman(Ragnit), dann habe ich das 
Kulturzentrum für Russlanddeutsche in Neman gegründet. Ich war Leiterin 
dieses Kulturzentrums und Deutschlehrerin. Viele Russlandeutsche, die zur 
Zeit in Deutschland wohnen, haben bei mir Deutsch gelernt. 
Ich habe mit fast allen Bürgermeistern aus unserer Stadt als Dolmetscherin 
gearbeitet. Wir haben in Preetz den ersten Freundschaftsvertrag unter­
zeichnet. Ich bin auch sehr viel mit den Deutschlehrern nach Deutschland 
mit verschiedenen Gruppen gereist. Dabei haben wir mit Herrn Lamb, dem 
Vorsitzendem des Vereins «Ostseebrücke», Spachpraxis in Deutschland für 
sie gemacht. Gefahren bin ich auch mit den Kriegsveteranen, Sportlern, 
Kulturarbeitern usw. 
Seit fast 20 Jahren arbeite als Dolmetscherin und Moderatorin mit der 
Acapella «Kantabile - Tilsit». Zur Zeit macht das alles mein Sohn Sergej 
Gulajew. Er ist schon seit drei Jahren Leiter des Sprachlagers, ich helfe ihm 
nur und unterrichte Deutsch im Ferienlager 
Und jetzt zu unserem „Sprachlager". 

I
m Sprachlager gab es 24 Kinder
und 4 Mitarbeiter. Alles wurde für 

die Arbeit mit den Kindern im Voraus 
vorbereitet. 
Am 1. Juli 2021 sind wir um 7 Uhr mit 
dem Bus nach Selenogradsk (früher 
Cranz)gefahren. Um 10.00 Uhr waren 
wir im Hotel II Tscheika 11, wo die Kin­
der ihre Zimmer gefunden haben. 
Dann haben wir das Spiel II Bekannt­
schaft'' gespielt, damit die Kinder ei­
nander kennen lernen konnten. Ich ha­
be das Gebäude, Räume, Speisehalle, 
Unterrichtsraum und die Gegend 
(Spielplatz, und den Platz, wo sie Mor­
gengymnastik machen werden) ge­
zeigt. Um 13.00 Uhr haben wir zu Mit-

tag gegessen. Dann haben wir den 
Tagesablauf- und Veranstaltungsplan 
mit den Kindern erstellt. 

Unser Tagesplan. 
Um 8.00 Uhr Aufstehen, Joggen, 

Morgengymnastik 
Frühstück um 9.00 Uhr. 

Mittagessen um 13.00 Uhr 
Abendbrot um 19.00 Uhr. 

Das Wetter in diesem Jahr war super! 
Die Mitarbeiter des Sprachlagers ha­
ben am ersten Tag den Kindern Pro­
menade und Ostsee gezeigt. Wir ha­
ben gebadet und sind geschwommen. 
Alle waren lustig! Die Kinder liefen 
über den Strand und spielten. 



Der Spaß kam nie zu kurz 

Das Leben war super geworden. Eini­
ge Kinder waren zum ersten Mal am 
Meer. Sie waren superglücklich; soviel 
Spaß hatten sie! Wir leben weit von 
der Ostsee, und das war die einzige 
Möglichkeit für unsere Kinder, in der 

So viel Meer und Sonnenschein! 

Ostsee zu baden, alles am Meer zu ge­
nießen. 
Am Abend hatten wir Deutschunter­
richt. Das Thema war „ Leben und le­
ben lassen". 
1. Kennen lernen. Ich heiße ...
Ich habe einen Kopf ...
2. Was kennst du über dieses
Mädchen/diesen Jungen 7
3. Begrüßungsgedicht, Höflichkeits­
redemittel, zum Beispiel jemandem
seinen Dank aussprechen,
Entschuldigung, Begeisterung,
Bestätigung, Sprüche.
4. Film in der deutschen Sprache.

Am zweiten Tag haben wir das Mu­
seum für Skelette besucht. Den Kin­
dern hat es sehr gefallen, besonders 
das Labyrinth! 



Es wurde aber auch ernsthaft inhaltlich gearbeitet 
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Das Thema im Deutschunterricht war 
,, Wir sprechen Deutsch!" 
1. Buchstabensalat -
Namen und Wörter im Unterricht
buchstabieren und raten.
2. Einen Dialog ordnen, Dialoge
ergänzen.
3. Thomas, Maria und Laura sprechen
Deutsch. Informationen ordnen.
Name, Land, Stadt, Interesse.
4. Fragen und Antworten.
5. Ich stelle mich vor. 

Wir schmücken unsere Zimmer, geben 
jedem Zimmer einen Namen. Wettbe­
werb „ Meine besten Sommereindrü­
cke". Bilder malen, basteln, Steine be­
malen. 
Wir schwimmen oder wir lernen 
schwimmen! Erste Schritte im 
Schwimmen. Strandvolleyball. 
Das Spiel „Was?, Wo?, Wann?" fand 
am Abend statt. Es verlief sehr interes­
sant! Alle Kinder haben daran teilge­
nommen. Und zum Schluss- Disco! 

Kreativität führt hier 
zu einem Gruppennamen 

D F 
.,,,,,, 

ß o. € t. i -1c..h e. Jlö ver. 

Meine Helferin hat mit den Kindern 
Musikmärchen inszeniert. 

Am 3. Juli war Vorbereitung zum Som­
merfest. Die Kinder haben deutsche 
Lieder (ABC LIED, Guten Morgen, 
Deutsch ist super und nicht schwer, 
Mein Hut, Wo sind meine Hände? Ein 
Sonnenkreis), Gedichte und Tänze ge­
lernt. Wir beginnen das Märchen 
,, Brot ball" aufzuführen. 
Das Thema des Deutschunterrichts 
war „ Kontakte auf Deutsch". 
1. Dialoge hören, lesen, sprechen.
2. Dialoge ergänzen und vorlesen.
3. Namen und Adressen auf Deutsch.

Die Kassette hören und zuordnen.
Richtige und falsche Informationen.
Was ist richtig?

4. Fragen und Antworten.
5. Wir sprechen miteinander.

Abschließend machten wir einen 
Stadtrundgang. Alle haben die Se­
henswürdigkeiten der Stadt besich­
tigt. Die Stadt ist sehr schön gewor­
den. Wir haben das genossen! 
Am vierten Tag haben wir am Vormit­
tag Quiz durch die Stadt Selenogradsk 
(Cranz) gemacht.' 
Alle Kinder wurden in vier Gruppen ge­
teilt, sie haben die Aufgaben bekom­
men, die Sehenswürdigkeiten zu su­
chen und zu finden, die ihnen aufge­
geben waren und sie sollten bewei­
sen, dass sie sie gefunden haben. 
Schnell gingen die Kinder durch die 
Stadt, um das alles zu finden. 
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Dann haben wir gebadet und Strand­
volleyball gespielt. 
Das Thema des Deutschunterrichts 
war „ Grammatik, Fragen und Antwor­
ten". 
1. Fragen auf Deutsch Fragen mit Fra­
gewort.
2. Hier sind Antworten auf die Fragen.
Ganze Sätze schreiben.
3. Fragen ohne Fragewort.
4. Fragen und Verben zuordnen.
5. Hier sind Antworten.
Fragen ins Heft schreiben.
6. Welche Fragen könntet ihr aneinan­
der stellen?
Am Nachmittag war den Besuch des
Katzenmuseums. Das Museum hat al­
len sehr gefallen!
Am Abend haben wir „ 100 zu 1" ge­
spielt. Interessante I ustige Fragen ha­
ben die Kinder zum Nachdenken ge­
bracht.
Dann war die Vorbereitung zum Som­
merfest. Vor dem Schlafengehen sind
wir durch die Promenade gelaufen
und haben das Meeresbild genossen!

Am 5. Juli haben wir im Stadium 
Sportwettbewerbe gehabt. Die Besten 
haben Preise bekommen. Das Spiel 
war interessant und ehrlich! Die Kin­
der haben sich Mühe gegeben. Sie 
freuten sich, sich belohnt zu sehen! 
Dann haben sie Fußball gespielt, - die 
Mädchen auch! 

Das Thema des Deutschunterrichts 
war „ Hauptstädte und Länder". 

Sport darf nie fehlen! 

1. Kleines Quiz, woher kommen die
Autos?
2. Hauptstädte und Länder auf der
Landkarte finden und auf Deutsch hö­
ren und sprechen.
3. Höflichkeitsformen. Wir warten auf
unsere Freunde aus der Schweiz. Was
könnt ihr fragen? Was könnt ihr über
Euch erzählen?
4. Meine Familie.
5. Wir lernen deutsche Lieder. 
Am Nachmittag haben wir auch das
Museum der Eulen und Ohr Eulen be-�=�==
sucht. Es war sehr interessant im Mu­
seum, die Vögel sind geflogen und auf
unseren Händen gelandet.
Dann haben wir Volleyball im Park auf
dem Sportplatz gespielt. Das war auch
lustig und interessant!
Am Abend war die Vorbereitung zum
Fest. Wir haben auch viel und gern ge­
sungen!



Die Disco hat uns viel Bewegung gege­
ben! Das war auch sehr gut vor dem 
Schlafen! 

Am 6. Juli haben wir eine Wanderung 
zur Kurischen Nehrung gemacht. Das 
war eindrucksvoll! Dort gibt es viele 
schöne Strände mit singendem Sand! 
Wir haben dort gebadet und viel in 
der Sonne gelegen! Das war super! 
Das Wetter in diesem Jahr hat uns 
schöne, sonnige Tage geschenkt! 

Das Thema des Deutschunterrichts 
war „ Meine Sommereindrücke"! Das 
war dann auch die Vorbereitung zum 
Aufsatz „ Meine Sommereindrücke im 
Sprachlager". 
Die Kinder haben dann Bernstein und 
Steine gesammelt, die sie später im 
Hotel bemalen. 
Am Abend war das Spiel „ Das sechste 
Gefühl". Alle haben gern gespielt. Wir 
haben uns auch den Film „ Cranz- Se­
lenogradsk" gern angesehen. 



Aber Tanzen gefällt allen, sie beweg­
ten sich wie verrückt! 
Am 7. Juli haben wir Schach gespielt. 
Das Thema des Deutschunterrichts 
war „der Sommer". 
Wir haben viele neue Wörter zu die­
sem Thema gelernt. 
Die Kinder haben viele Fotos gemacht, 
sie erzählten dann „wo" und „was". 
Es folgte das Spiel „Album meiner 
Sommereindrücke"! Die Kinder ver­
suchten alles über diese schöne Tage 
im Sprachlager zu erzählen! Wir ha­
ben eine Ausstellung „ Meine Som­
mereindrücke" gemacht, wo Bilder, 
Bernstein, bemalte Steine ausgestellt 
waren. Gedichte und Lieder zu diesem 
Thema. Wer sagt mehr Sätze über den 
Sommer! 
Natürlich haben wir alle mit Begeiste­
rung in der Ostsee gebadet und ge­
spielt. An diesem Abend wurden Sand­
burgen gebaut. Vier Gruppen haben ei­
gene Burgen gebaut und dann sollten 
sie erzählen, warum sie so was gebaut 
haben. Die Burgen waren fantastisch! 
Alle wurden mit Preisen belohnt! 
Am Abend haben wir den Sommerun­
tergang beobachtet. 
Am achten Tag, dem 8. Juli, haben wir 
die Zeitschriften „Schrumdirum" gele­
sen. Das Lesen hat uns viel Spaß ge­
bracht! 
Das Thema des Deutschunterrichts 
war der Aufsatz „ Wie ich im Sprach­
lager meine Sommerferien verbracht 
habe", oder: ,, Meine Eindrücke vom 
Ferienlager". 
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Die Kinder haben viel Gutes und Posi­
tives über diese neue Tage geschrie­
ben und dabei haben wir unsere Ge­
dichte und deutsche Lieder wieder­
holt. Das Stück "Brot ball" haben wir 
auch aufgeführt. Nach dem Mittages­
sen fand das Spiel „ Wir suchen den 
Schatz" statt. 
Die Kinder haben im laufe von an­
derthalb Stunden den Schatz gesucht. 
Es war nicht leicht, ihn zu finden! Alle 
waren sehr froh und glücklich, als sie 
das alles gefunden haben! Es gab 
dort viel Keks, Saft, viele Süßigkeiten! 
Dann folgte die Vorbereitung zum Kon­
zert und zum Treffen mit unseren 
Freunden aus der Schweiz. Wir haben 
mit großem Vergnügen getanzt! 

Am 9. Juli, dem vorletzten Tag des 
Sprachlagers haben wir die Landkarte 
untersucht, alle deutschsprachige Län­
der gefunden und über die Schweiz ge­
lesen und gehört. 
Wir haben Höflichkeitsformen wieder­
holt und die Fragen, die die Kinder stel­
len möchten. 
Unser letztes Baden war sehr ein­
drucksvoll, und wir vergessen das nie! 
Unsere Gäste, Frau Tatiana Buntschu 
und Herr Bruno Buntschu haben uns 
viel über dieses Land erzählt. Die Kin­
der haben viele Fragen an sie gestellt. 
Das war ein interessantes und nützli­
ches Gespräch! 
Dann haben wir ein Konzert gehabt, 
und es war wirklich gut! 



Danach haben noch einmal alle Kin­
der die Geschenke für die Teilnahme 
im Leben des Sprachlagers bekom­
men. So viel Freude gab es an diesem 
schönen Abend! 
Die ältesten Kinder mit meiner Helfe­
rin sind in die Nacht gegangen, um 
den Sonnenaufgang zu beobachten 
und zu genießen. Das war für sie fan­
tastisch. Zum ersten Mal im Leben, 
und so einmalig und schön war der 
Sonnenaufgang! 
Am 10.07 ., dem letzten Tag, haben 
wir gefrühstückt, von der Ostsee Ab­
schied genommen und sind nach Hau-

se gefahren. Aber keiner wollte nach 
Hause fahren. Wir waren wie eine Fa­
milie! Freundschaften waren entstan­
den! Es waren wirklich unvergessliche 
schöne Tage! 
Wir danken Ihnen, liebe Freunde aus 
dem Verein „Ostseebrücke", für Ihre 
Treue, für Ihr Verständnis, Ihre Hilfe 
und Unterstützung! 
Die zehn Tage im Sprachlager waren 
super. So haben alle Kinder in ihren 
Aufsätzen geschrieben! 

. . . und wir alle werden dieses wunderschöne „Sprachlager" 
nie vergessen! 



Salzburger in Ostpreußen 
Helmut Subroweit 

D 
er Weg der Karten 
Die beiden Salzburger Karten 

,,Ansiedlung der Salzburger in Ost­
preussen" hat Frau Dorothea von 
Gundlach aus Binzen dankenswerter­
weise im Jahre 2018 der Kreisgemein­
schaft Tilsit-Ragnit mit Schenkungsur­
kunde überlassen. Die Karten stam­
men aus dem Nachlass ihres verstor­
benen Vaters, der in Tilsit sein Abitur 
ablegte. Der Vater erwarb die Karten 
in Verbundenheit mit seiner Salzbur­
ger Herkunft in einem Antiquariat in 
Freiburg. 
Die Familie hatte Salzburger Vorfah­
ren. Die Großeltern besaßen einen 
Bauernhof in lschdaggen (Schule: Pel­
leningken), einem Kirchspiel, gelegen 
zwischen lnsterburg und Gumbinnen. 
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- Im Übrigen stammen meine bäuerli­
chen (vermutlich Salzburger) Vorfah­
ren mütterlicherseits aus dem nahe­
gelegenen Ort Mallwischken, meine
Mutter war bis zur Flucht im Oktober
1944 in der Oberpostdirektion in Gum­
binnen tätig. Gumbinnen war Sitz des
gleichnamigen Regierungsbezirkes. -

Die Karten wurden zunächst nach Kon­
taktaufnahme durch Frau von Gund­
lach von unserem Schriftleiter Heiner 
J. Coenen im Oktober 2018 in Obhut
genommen. Er war besonders prädes­
tiniert für die vorläufige Verwahrung,
da er über das in seiner Heimat in
Heinsberg im Begas-Haus befindliche
Gemälde von Oscar Begas „ Empfang
der Salzburger Protestanten zu Pots-
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dam" Vorträge gehalten hatte (siehe 
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Historische Karten 
Notandum: 11 *bedeutet diejenigen Örter, wo die Salzburger würklich angesezet 11 

Aufnahme von 1735 

Original in zwei Kartenausschnitte Nord und Süd geteilt 
und jeweils unter Glas gerahmt. 

1. nördlicher Kartenausschnitt:
Nördlich Polangen nördlich Memel 

Südlich Tilsit 
Westlich Ostsee Kurische Nehrung 
Östlich Kaunas 

Kartenmaßstab: Scala Militarium 
Detaildarstellung: Stadtplan Gumbinnen, 

2. südlicher Kartenauschnitt
Georgenkrug an Karte 1
südlich anschließend
Grenze nach Angersburg
Kurisches Haff
Wystiter See

„ Plan von der in Lithauen neu angelegten Stadt Gumbinnen 
11 

Aufnahme von 1733 
Maßstab: 900 Rein Fuß 
Erhaltungszustand und Abmessung: gerahmt hinter Glas. 
Klischee hoch 50 cm, breit 59 cm, 
Rahmen hoch 67 cm, breit 75 cm 

Neues Zuhause 
Die Bilder haben nun am 22.06.2021 
ihr neues Zuhause als Dauerleihgabe 
in den Geschäftsräumen des Salzbur­
ger Vereins e.V. in Bielefeld gefunden, 
der sein Bestehen aus der Emigration 
der Salzburger Protestanten von 
1731 /32 und deren Ansiedlung im 
Raum Gumbinnen in Ostpreußen her­
leitet. Somit schließt sich der Kreis: 
Die Karten wurden von Margot Berg­
mann, der Vizepräsidentin, und Mark 
Leitenberger, dem Geschäftsführer, 
mit großer Freude entgegen genom­
men. 
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Zum Salzburger Vereine.V. 
Bielefeld 
Zum historischen Hintergrund des Ver­
eins: Durch das Einwanderungspatent 
des preußischen Königs Friedrich Wil­
helm 1. wurden etwa 16.000 Salzbur­
ger Protestanten in Preußen aufge­
nommen, die aus Glaubensgründen ih­
re salzburgische Heimat in Österreich 
verlassen mussten und nach einer 
mühsamen und langen Wanderung in 
das durch die Pest entvölkerte Ost­
preußen kamen. 
Der Salzburger Verein hat sich zur Auf­
gabe gemacht, die Tradition der Salz-



Vl.n.r.: Helmut Subroweit, Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit, 
Margot Bergmann, Vizepräsidentin Salzburger Verein Bielefeld, 
Mark Leitenberger, Geschäftsführer Salzburger Verein Bielefeld 

burger Emigranten zu pflegen sowie 
Kontakte zum Land Salzburg zu hal­
ten, auch durch regelmäßige dort 
stattfindende Treffen. Des Weiteren 
wird durch den Verein besonders auch 
die Familienforschung der Nachkom­
men gefördert, wozu ein umfangrei­
ches Archiv zur Verfügung steht. 
Der Salzburger Verein e.V. gehört mit 
der Stiftung Salzburger Anstalt Gum­
binnen und dem Wohnstift Salzburg 
e.V. zu den Salzburger Vereinigungen
in Bielefeld.
Ein besonderes Anliegen der Stiftung
ist es, die Verbindung zur 1995 wieder
aufgebauten Salzburger Kirche und
zum Diakoniezentrum „ Haus Salz­
burg" in Gumbinnen zu halten und
auszubauen.
Vielen von uns sind die Salzburger Kir­
che und das Diakoniezentrum durch
Besuche bekannt.

Das Wohnstift Salzburg e.V. führt in 
der Tradition der Salzburger Anstalt 
Gumbinnen ein Zentrum der Altenhil­
fe in Nachbarschaft der Geschäftsräu­
me des Salzburger Vereins. 
Zum Gedenken an die Exulanten wur­
de 1927/28 im Salzburger Land ober­
halb von Werfen auf 1.640 m Höhe 
die Ostpreußenhütte von der Sektion 
Königsberg des Deutschen Alpenver­
eins errichtet (siehe auch Lad 4"' de,z, 

?1temet - TILSITER RUNDBRIEF

Nr.100/2017,S.139ff). 
Für mich als Verfasser dieses Berichtes 
schließt sich durch die Übergabe der 
Karten am 22.06.2021 an den Salz­
burger Verein e.V. ein Kreis aus Begeg­
nungen in Gumbinnen, den Her­
kunfts- und Wirkungsorten meiner Vor­
fahren mütterlicherseits und der Wan­
derung zur Ostpreußenhütte im 
Herbst 2016. 
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Neues aus Ragnit 
Eduard Politiko 

v:orstellen muss ich mich heute
nicht mehr, denn Sie haben ja in 

Lad a,e, de,, '1/t&Hd - TILSITER 

RUNDBRIEF, 108, S. 23 - S. 30, 
Pfingsten 2021 meinen einleitenden 
Artikel über Ragnit gelesen. 
Der Schwerpunkt lag da auf dem welt­
berühmten Tilsiter Käse, und die wich­
tige Rolle, die der ausgesprochen tüch­
tige Ivan Artiuch heute hierbei spielt. 
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In dieser Ausgabe begegnet Ivan Ar­
tuich wieder als Antreiber und Ma­
cher, dieses Mal aber im Projekt „Burg 
Ragnit" - und damit sind wir beim 
heutigen Thema. 
In der vorigen Ausgabe lasen Sie: ,, Die 
nur selten ankommenden Reisebusse 
mit deutschen Touristen machten nur 
einen kurzen Halt am ehemaligen 
Marktplatz, man fotografierte die 



Burgruine, war überrascht von der 
dort herrschenden Verwüstung, und 
fuhr weiter. ( ... )" 

Burg Ragnit: ,,Stein vom toten 
Punkt wegbringen" 
Aber das größte Verdienst von Ivan ist 
wohl, dass es ihm gelungen ist, den 
,,Stein vom toten Punkt" wegzube­
wegen. Das meine ich fast wörtlich, 
nämlich den Beginn der Rekonstrukti­
on der mächtigen Ruine der Ordens­
burg Ragnit, genauer die Hochburg, 
denn die Vorburg existiert in Ragnit 
schon lange nicht mehr. 

Wie Sie wissen wurde die Burg zu Rag­
nit 1397-1409 gebaut und war das 
letzte große Bauwerk des Deutschen 

Ragniter Burg im Winter 

Ordens - sie war nach der Burg in Ma­
rienburg die zweitgrößte im Ordens­
staat, 59 auf 59 Meter groß, in meh­
reren Etagen, die Außenmauer bis zu 
3 Meter dick. 
Die Burg hat im laufe der Jahrhunder­
te vieles erleiden müssen, die Überfäl­
le der Litauer im 15. Jahrhundert, der 
Polen, Tataren und Schweden im 17. 
Jahrhundert, auch die Russen waren 
in Ragnit während des 7-Jährigen Krie­
ges. Ihre Mauern sahen Peter den Gro­
ßen und Napoleon. Seit 1825 war hier 
ein Gefängnis untergebracht, und 
nach einem Brand im Jahr 1828, bei 
dem die Burg völlig ausbrannte, wur­
de sie erst 1840 wieder aufgebaut, je­
doch bereits vollständig als ein Ge­
fängnis. 



Im Januar 1945 marschierte die Rote 
Armee in Ragnit ein, wobei die Burg 
nur leicht beschädigt wurde. In den 
Nachkriegsjahren versuchte man sie ir­
gendwie an die wirtschaftlichen Be­
dürfnisse anzupassen. Leider blieben 
alle Versuche erfolglos, wahrscheinlich 
wegen ihres schlechten Rufs als ehe­
maliges Gefängnis. An einigen Stellen 
versuchte man von der Burg Ziegels­
teine zu gewinnen, und Mitte der 
1970er Jahre wurde sie zur Kulisse 
von Kriegsfilmen, was sie schließlich 
völlig zur Ruine verwandelt hat. Vor 
den Filmkameras wurden die Innen­
mauern gesprengt, das Dach brannte 
nieder und stürzte ein. Der letzte Film 
über den Krieg wurde dort 1995 ge­
dreht, es ging um die Verteidigung der 
Brester Festung durch sowjetische 
Truppen im Jahr 1941. 

Leben als Ruine 

Im November 2010 übergaben die Ab­
geordneten der Kaliningrader Duma 
die Ruinen der Burg sowie das Grund­
stück der russisch-orthodoxen Kirche 
wie auch mehrere Dutzend weitere 
Festungen und religiöse Gebäude in 
der Region Kaliningrad. Seitens der 
Kirche wurden jedoch keine Versuche 
unternommen, sie wiederherzustellen. 
Und als im Sommer 2019 sich die 
Nachricht verbreitete, dass die Burg 
von dem Unternehmer Ivan Artiuch 
von der Kirche gemietet wurde, ent­
stand die Hoffnung, dass ein neues Le­
ben im Schloss aufsteigt und damit 
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neue Arbeitsplätze geschaffen wür­
den, was für Neman/Ragnit auch sehr 
wichtig wäre. 
Zunächst erschien in den Medien ein 
Aufruf an Freiwillige, die Burgruine zu 
säubern, und die ersten freiwilligen 
Helfer nahmen im November 2019 ih­
re Arbeit auf. Jeden Samstag um ge­
nau 11 :00 Uhr versammelten sich en­
gagierte Bürger aus Ragnit, Tilsit und 
einigen anderen Orten, um ein paar 
Stunden lang mit zu helfen, Unkraut 
zu beseitigen, Trümmer auseinander­
zunehmen, Müll, zerbrochene Ziegel 
und Erde zu entfernen. Regelmäßig 
einmal im Monat kamen einige sogar 
aus Kaliningrad, und sie treffen sich 
übrigens auch im Winter jede Woche. 
Freiwillige Helfer, deren Zahl an man­
chen Tagen bis zu 30 Personen betrug, 
haben viel dazu beigetragen, was bis­
her bereits getan wurde, etwa 25 Pro­
zent des gesamten Arbeitsvolumens 
wurden von ihren fleißigen Händen ge­
leistet. 
Gleichzeitig wurde eine autonome ge­
meinnützige Organisation gegründet, 
um Spenden für die Restaurierung der 
Burg selbst zu sammeln. Sie hat ein 
Bankkonto, daher gehen Spenden von 
Bürgern ein, die helfen wollen. Ivan 
sagt, dass es unter den Spendern so­
gar Bewohner Deutschlands gibt, von 
denen einige 100 Euro gespendet ha­
ben. Übrigens gibt es für Spender 
auch die Möglichkeit, ihre Namen für 
die Geschichte auf Ziegeln festzuhal­
ten, die auf Bestellung gefertigt wer-



Das neue Eingangstor 

den, es werden insgesamt etwa 4 Mil­
lionen Ziegel benötigt! 
Diese Tätigkeit hat bei der Stadtver­
waltung der Stadt Neman/Ragnit Ver­
ständnis gefunden und wird inzwi­
schen damit ständig koordiniert. 2020 
war der Nemaner Stadtbezirk der ein­
zige in der Region, der zum Gewinner 
des allrussischen Wettbewerbs «Ent­
wicklung von kleinen Städten und his­
torischen Siedlungen» ernannt wurde. 
Die Gemeinde erhielt einen Bundes­
zuschuss in Höhe von 45 Mio. Rubel 
für die Bildung von Erholungsräumen 
und Landschaftsverschönerung an der 
Ragniter Burg. Im Juli wurde eine Auk­
tion für die Verschönerung des zentra­
len Parks und des anliegenden Territo­
riums mit einem maximalen Wert von 
59,8 Millionen Rubel angekündigt. Ei­
ne Baufirma aus Tilsit wurde zum Ge­
winner der Auktion und hat für die 
von ihr angebotenen 42,9 Mio. Rubel 

bis zum 30. April 2021 Zeit, das Pro­
jekt zu verwirklichen. Nach Angaben 
der Regionalregierung umfasst dieses 
Projekt die Verschönerung des Stadt­
parks, der Gegend am Mühlenteich so­
wie vor allem der Gegend um die Burg 
herum, wo Themen- und Eventveran­
staltungen stattfinden können. Auf 
dem Schlossplatz sind die Einrichtung 
eines Info-Centers, die Schaffung mo­
derner Landschaftsgruppen und Ver­
schönerungselemente, die Installation 
eines Navigationssystems, Beleuch­
tung und dekorativer Beleuchtung vor­
gesehen. 

An der Burg schon gemacht 
Was die Burg selbst betrifft, so ist be­
reits Folgendes in die Tat umgesetzt: 
• Eine Innenmauer wurde entfernt,
die während der Dreharbeiten zu ei­
nem der Filme gesprengt wurde, da­
bei wurden die gut erhaltenen Zie-



gelsteine abgeklopft, da sie in Zukunft 
noch verwendet werden; 
• der angesammelten Müll und die
Reste von Ziegeln entfernt, die Keller
unter dem südlichen und teilweise öst­
lichen Flügel geräumt;
• die Räumung der Keller erfolgte
ebenfalls hauptsächlich durch die Hän­
de von freiwilligen Helfern, während
die Trennwände, die die Keller in Ge­
fängniskammern trennten, eingeris­
sen wurden;
• der Innenhof von 31 mal 31 Meter
wurde vorbereitet und mit schönen
Natursteinen gepflastert; hier hat die
Gemeinde auch mitgeholfen;

Die freigelegten Keller 

• ein vom zentralen Eingang über die
gesamte Länge gehendes Notfall­
Holzdach mit Elementen alternder
Strukturen gebaut,
• das Eingangstor bestellt und instal­
liert.

Es ist klar, dass je nach Komplexität 
der Arbeit auch Fachleute für be­
stimmte Arten von Arbeiten eingela­
den werden. 
Die Verschönerungsarbeiten sollen bis 
Mai dieses Jahres abgeschlossen sein. 
Es wird eine Festivalshow organisiert, 
zu der Reenactors, Animatoren und 
Schauspieler eingeladen werden. Für 
das Ritterturnier werden bereits Rü­
stungen gekauft. Festivalgäste kön­
nen durch die düsteren Kerker der Fes­
tung schlendern, mittelalterliche Kü­
che probieren und das Spektakel einer 
Feuershow genießen. Es ist außerdem 
geplant, den Uhrenturm mit Hilfe pri­
vater Investoren zu renovieren. Dazu 
gehören die Renovierung der Treppe 
und des Turmdaches sowie die Instal­
lation einer Uhr, damit die Gäste bald 
die Umgebung vom Uhrenturm aus be­
obachten können. Solche Festivals 
werden in Zukunft mehrmals im Jahr 
stattfinden. 
Es ist klar, dass die Restaurierung der 
Burg selbst enorme Mittel erfordern 
wird, es ist aber bemerkenswert, dass 
solche Pläne bereits existieren. Der 
Nord- und der Ostflügel werden mit ei­
nem Dach gedeckt und konserviert, 
und teilweise der West- und vor allem 



Der neu gepflasterte Innenhof 
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der Südflügel, in dem sich die Ritter­
kapelle und der Kapitelsaal zu Ritter­
zeiten befanden, werden zuerst res­
tauriert. Es wird ein 4-Sterne-Hotel, 
ein Restaurant und ein Museum ge­
ben. Bemerkenswert ist es, dass es kei­
ne Kontroversen darüber gibt, wie die 
Burg nach dem Wiederaufbau ausse­
hen wird. Sie wurde ja im laufe der 
Jahrhunderte mehrmals umgebaut, so 

dass von dem ursprünglichen Erschei­
nungsbild des frühen 15. Jahrhun­
derts im 20. Jahrhundert wenig übrig 
blieb, insbesondere nach dem Brand 
im Jahr 1828 und dem anschließen­
den Wiederaufbau in ein Gefängnis 
danach. Man möchte also die Burg 
aus dem 15. Jahrhundert nach alten 
Plänen wiederherstellen, ungefähr so 
wie man es auf dem Bild sieht. 



Zu diesem Zweck wird ein Wiederauf­
bauprojekt vorbereitet, um einen Bun­
deszuschuss zu erhalten, und das wei­
tere Schicksal des Schlosses wird von 
dessen Erhalt abhängen. Gleichzeitig 
sind natürlich Spenden willkommen. 
Es ist klar, dass noch viel Arbeit vor 
uns liegt. Es ist jedoch erfreulich, dass, 
nachdem darüber seit mehreren Jahr­
zehnten nur gesprochen wurde, jetzt 

tatsächlich eine positive Entwicklung 
stattfindet und auch für die Besucher 
erlebbar werden wird. 

In Zukunft werde ich Sie, liebe Leser 
über den Fortgang der Arbeiten und 
weitere spannende Projekte in der Re­
gion informieren. 



Silbernes Ehrenzeichen für Klaus Dietrich 
Dieter Neukamm 

V
iele von Ihnen werden sich an die
Laudatio erinnern, die zum 90. Ge-

burtstag von Klaus Dietrich im 
Pfingstheft des Heimatbriefes veröf­
fentlichtwurde (S. 236-S. 239). 

Die Landsmannschaft Ostpreußen 
nahm die darin enthaltene ausführli­
che Dokumentation des umfänglichen 
Einsatzes des Jubilars zum Anlass, ihm 
11 
in Würdigung des langjährigen Ein­

satzes für Heimat und Vaterland II ihr 
Ehrenzeichen in Silber zu verleihen. 

Am Fronleichnamstag dieses Jahres 
überreichte der Kreisvertreter dem Ge­
ehrten Urkunde und Nadel in dessen 
Heim in Bad Honnef. 

Der geehrte Klaus Dietrich mit Ehrenzeichen in Silber und Urkunde. 
Rechts neben ihm Dieter Neukamm, im Hintergrund Gabriele Nah/ 
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D/gttales ist nicht des Tetffi�e_ls ____ _
Reiner]. Coenen 

I
rgendwelche Glaubenskriege1 tob­
ten und toben immer. Derzeitig ist 

oft die Wertung von „Computer, Digi­
tal und so weiter" auf der einen Seite, 
und „ ich mach' wie immer mit Bleistift 
und Papier - mit dem modernen 
Schnickschnack habe ich nichts zu 
tun" auf der anderen Seite das beherr­
schende Schwarz-Weiß der Diskussi­
on. 
Wo liegt jetzt die Wahrheit? Wahr­
scheinlich wie immer in der Mensch­
heitsgeschichte: in der Mitte. Es war 
schon immer so, dass die einen sich auf 
jedes Neue stürzten, die anderen aber 
-genau so leidenschaftlich-den ,neu­
en Kram', den sie auch nicht wirklich
kannten, ablehnten.
Wir wollen hier jetzt gar nicht groß
über die verschiedenen Schattierun­
gen der Digitalisierung im täglichen Le­
ben philosophieren, Tatsache aber ist,
dass jede Neuerung auf der einen Seite
glühende Befürworter findet, sofort,
und auf der anderen Seite auch auf hef­
tige Ablehnung stößt.
Wo also liegt ,die Wahrheit' und gibt es
dafür auch schon ein Wort?

Ja, gibt es: ,,Hybrid"2. Um genau zu
sein, das Wort gibt es schon lange, 
aber wenn in diesem Zusammenhang 
hier von „ hybriden Lösungen" die Re­
de ist, dann heißt das, vereinfacht aus­
gedrückt nur: Bleistift und Papier für 
(knappe) Notizen und dann digitale Do­
kumentation und Versand mit Compu­
ter,Abspeichern und so weiter. 
Übrigens: La.,e,d a1t- d«- � -
TILSITER RUNDBRIEF ist von 
der Ausgabe 96 (Pfingsten 2015) an 
„hybrid" hergestellt worden! In 
Deutschlands äußerstem Westen 
(Kreis Heinsberg) an einem Schreib­
tisch gemacht, digital nach Usedom 
übermittelt, dort gedruckt und ausge­
liefert. 
Heute erfolgt die digitale Übermittlung 
immer noch wie oben beschrieben, 
aber ab Ausgabe 99 (Weihnachten 
2016) wird LaHd aAt, de,, 'Jltemd -
TILSITER RUNDBRIEF im Kreis 
Heinsberg inhaltlich gemacht, ge­
druckt und versandt. 

So geht das mit dem „hybrid" für uns 
hier. Und zwar sehr gut. 

1) Glaubenskriege: In der Geschichte haben sie nie wirklich was gebracht,
außer viel Leid natürlich.

2) Hybrid, Lateinisch: gemischt, durch Kreuzung, Mischung entstanden.
(Duden. Das Fremdwörterbuch 10. Auflage, S. 436).
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Renovierung geht weiter! 
Jurij Userzow 

M
ein lieber Freund Heiner!
Ich schicke Dir ein Foto mit Ve­

randa . Fenster und Tür sind fertig. Re­
novierung geht weiter. 

Liebe Grüße, Juri 

1s
o

C ysa>KeH1t1eM, 
MAOY "YnbflHOBCKafl COW» 

http:/ /ul ianovo-school. ucoz. ru/ 
http ://u lya n ovo-school. kl gd. ed u ru. ru 
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Ohne fleißige Fachleute 
wie Nikischin Wiktor aus Tilsit 
läuft gar nichts. 

J 



Was Jurij da rettet 
Heiner ]. Coenen / Gernot Wolf! 

W
elche kulturelle Nachhaltigkeit
Jurij Uzersow für uns alle er­

bringt, wird so richtig deutlich, wenn 
wir in diesem Artikel hier die histori­
sche Information zu dem Haus aufru­
fen, und diese Information verdanken 
wir einem ,LtUtd- 441- (Wt, 'i1temet -

TILSITER RUNDBRIEF-Leser. 

In einem ersten Kontakt, als die Redak­
tion Jurijs Schaffen in Fotos vorstellte, 
sagte der Informant spontan: ,, Der 
Amtsvorsteher in Breitenstein, von 
dem als damaligen Bewohner die Rede 
ist, war mein Opa!" 

Jetzt war die Aufregung aber bei der 
Redaktion. Und wir fangen mal ganz 
vorsichtig an. 

Die Menschen auf den Fotografien, die 

uns digital zur Verfügung gestellt wur­

den. 
1. Das Ehepaar:

Bertha Marx
- lebte vorher in Berlin

Friedrich Marx

-Stammte aus Pommern

Die beiden haben sich um 1900 ken­
nen gelernt. 



2. Die Familie

Tochter Gertrud, Tochter lrmgard (Mut­
ter des La-"'d a,"' d= 'i'Hemet -

TILSITER RUNDBRIEF-Lesers, 
Vater Friedrich Marx, Sohn Friedrich 
(,,Fritz"), Mutter Bertha, Annemarie, 
Margret. 

Die Mutter stammte aus einer gut bür­
gerlichen Familie und spielte Klavier. 



3. Das Haus

Auf dem Bild unten ist die strohummantelte „ Wasserverbindung" zu sehen. 
Ein großer Obstgarten schloss sich an. 

ISJ 
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Im Vordergrund rechts: Frau Marx 

Es grenzt an ein Wunder: Das Haus 
steht noch - und Jurij wird es endgül­
tig retten! Da verweisen wir jetzt gerne 
auf zwei Dinge: 

1. Den Artikel vorher (S. 50)
2. Retten Sie mit! Das Spendenkonto
ist auf S. 51 aufgeführt.



Kreistagsmitglieder 
der Kreisgemeinschaft 1ilsit-Ragnit e. V. 

Kreisvertreter 
Vorsitzender 

Geschäftsführer 
Heimatbriefversand 

Schatzmeister 

Schriftleiter LadM-TR 
Öffentlichkeitsarbeit 

Protokollführer 

Chronik/Archiv 
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Dieter Neukamm 

Am Rosenbaum 48, 51570 Windeck 
Tel. 02243 2999 
Mobil 01577 2919804 
Neukamm-Herchen@t-online.de 

Hans-Joachim Scheer 

Wrister Str. 1, 24576 Weddelbrook 
Tel. 04192 4374 
Mobil 0163 9257173 
hans-joachim.scheer@t-online.de 

Helmut Subroweit 

Schröderweg 4, 59494 Soest 
Tel. 02921 82286 
Mobil 0152 24810966 
helmutsubroweit@web.de 

Heiner J. Coenen 

Maarstraße 15, 52511 Geilenkirchen 
Tel. 02462 3087 
info@schreibkontor-heinerjcoenen.de 

Hans-U. Gottschalk 

Schopenhauerstr. 17, 31303 Burgdorf 
Tel. 05136 3059 
guh.gottschalk@web.de 

Karl Heinrich Harnei 

Alter Kirchsteig 22, 24119 Kronshagen 
Tel. 0431 582956 



Dateiverwaltung 
Stellv. Revisor 

Stephan Rodde 
Nikolaus-Groß-Str. 2, 58706 Menden 
Tel. 02373 600436 
Mobil 0160-4047672 
stephan.rodde@t-online.de 

Kirchspielvertretungen 

Ksp. 1 Altenkirch 
Revisorin 

Ksp. 2 Argenbrück 
(kommissarisch) 

Ksp. 3 Breitenstein 

Ksp. 4 Groß Lenkenau 
Revisor 

Ksp. 5 Hohensalzburg 

Ksp. 6 Königskirch 

Gunhild Krink 
Neuer Weg 2, 58453 Witten 
Tel. 02302 2790442 
Mobil 0173 8408740 
gunhild@krink.de 

Ernst Saric 
Paetschstr. 2 A, 12307 Berlin 
0151-67792760 
e_saric@web.de 

Katharina Willemer 
Hastedtstr. 2, 21614 Buxtehude 
Tel. 04161 54966 

Bernd Bönkost 
Zum Utthof, 32584 Löhne 
Tel. 05732 2744 
bernd.boenkost@gmx.de 

Dieter Neukamm 
Am Rosenbaum 48, 51570 Windeck 
Tel. 02243 2999 - Mobil 01577-2919804 
Neukamm-Herchen@t-online.de 

Hans-Joachim Scheer 
Wrister Str. 1, 24576 Weddelbrook 
Tel. 04192 4374 
hans-joachim.scheer@t-online.de 



Ksp. 7 Rautenberg 

Ksp. 8 Sandkirchen 
(kommissarisch) 

Ksp. 9 Schillen 

Ksp. 10 Trappen 

Ksp. 12 Ragnit-Land 
und Tilsit-Land 

Ksp. 13 Neuhof-Ragnit 
Ksp. 15 Ragnit-Stadt 

iss 

Betty Römer-Götzelmann 
Beckerhaan 24, 59581 Warstein 
Tel. 02902 75880 
betty-goetzelmann@t-online.de 

Petra Künast 
Hochäckerstr. 10, 91605 Gallmersgarten 
Tel. 09843 9362365 
kuenast2000@gmx.de 

Rotraud Ribbecke 
Pietschkerstr. 8, 14480 Potsdam 
Tel. 0331 612875 
rotraud-ribbecke@outlook.de 

Mechthild Stoye-Herzog 
Höhenweg 32, 78315 Radolfzell 
Tel. 07732 945464 
stoye-herzog@t-online.de 

Manfred Okunek 
Truberg 16, 24211 Preetz 
Tel. 04342 2185 
M.u.D.-Okunek@t-online.de

Manfred Okunek 
Truberg 16, 24211 Preetz 
Tel. 04342 2185 
M.u.D.-Okunek@t-online.de



Andere Aufgaben 

Heimatstube und 
Vertretung der KG 

Heimatstube und 
Rückläufer 

Sonderaufgaben 

Ehrenmitglieder 

Ehrenvorsitzender 

Ehrenmitglied 

Ehrenmitglied 

Eva Lüders 
Kührener Str. 1 b, 24211 Preetz 
Tel./Fax 04342 5335 
eva.lueders@arcor.de 

Manfred Okunek 
Truberg 16, 24211 Preetz 
Tel. 04342 2185 
M.u.D.-Okunek@t-online.de

Winfried Knocks 
Varenhorststraße 17, 49584 Fürstenau 
Tel. 05901 2309 
knockswinfried@gmail.com 

Albrecht Dyck 
Teichstr. 17, 29683 Bad Fallingbostel 
Tel. 05162 2046 
albrecht.dyck@kabelmail.de 

Helmut Pohlmann 
Rosenstr. 11, 24848 Kropp 
Tel. 04624 450520 
Helmut-S.Pohlmann@t-online.de 

Klaus-Dieter Metschulat 
Hildstraße 26, 41239 Mönchengladbach 
Tel. 02166 340029 
k.d.metschulat@unitybox.de



Neue Mitglieder 
Dieter Neukamm 

W
ie zu jedem Jahresende sollen auch diesmal wieder unsere neuen Mitglie­
der begrüßt werden. In der Zeit zwischen September 2020 und Juli dieses 

Jahres schlossen sich 18 Personen der Kreisgemeinschaft an. Es waren dies: 

• Helmut Bopp aus 89115 Erbach (13.09.2020)
• Rafael Franguljan aus Ragnit/Neman (30.11.2020)
• Eduard Politiko aus Ragnit/Neman (03.12.2020)
• Ulf Heinrich aus Göllmitz (05.12.2020)
• Ljudmila Gulajeva aus Ragnit/Neman (11.12.2020)
• Ingrid Gillaus Seelze (13.12.2020)
• Prof. Dr. WernerWeitschies aus 17498 Neuenkirchen (23.12.2020)
• Carsten Wendt aus Bad Fallingbostel (07.01.2021)
• Karl-Heinz Schulze aus Fürstenwalde (21.01.2021)
• Andreas Haese aus Magdeburg (23.02.2021)
• Karin Neumann aus Herborn (20.03.2021)
• Rainer Adomat aus 25337 Kölln-Reisiek (21.03.2021)
• Thomas Buch aus Ingelheim (22.03.2021)
• Gerhard Schwindt aus Georgsmarienhütte (03.04.2021)
• Rainer Schulz aus Kommern (01.06.2021)
• Elisabeth Strunk aus Bielefeld (15.06.2021)
• Gerd Kummer aus 09326 Geringswalde (08.07.2021)
• Carsten Schaknat aus 21698 Harsefeld (16.07.2021)

Wir freuen uns sehr, dass sie den Weg zu uns gefunden haben, sei es aus genealo­
gischer Verbundenheit mit Ostpreußen, sei es aus dem Willen heraus, dabei mit­
wirken zu wollen, das geschichtliche und kulturelle Erbe jener ehemals östlichsten 
deutschen Provinz hochzuhalten, oder aber einfach aus der Überzeugung dazuzu­
gehören, wie es die drei russischen Freunde dokumentieren, die jetzt in Rag­
nit/Neman zu Hause sind. 

Allen sei ein„ Herzlich Willkommen" zugerufen! 

J
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Stadtvertretung 
der Stadtgemeinschaft Tilsit e. V.

Vorstandsmitglieder 

Feige, Erwin 
1. Vorsitzender

Gesien, Manfred 
Schatzmeister 

Manthey, Valentina 
Vorstandsmitglied 
Verbindung zu Sovjetsk 

Hertel, Günter H. 
Univ.-Prof. Dr.-lng. habil. 
Pressesprecher 
der Stadtvertretung 

Polte, Bernd 
Mitglieder- und Versanddatei 
Heimatbrief 
Familienforschung 

09116 Chemnitz 
Am Karbel 52 
Tel. 0371 3363748 
feige09116@web.de 

42657 Solingen 
Roseggerstraße 26 
Tel. 0212 815805 
manfredgesien@web.de 

48455 Witten 
Rübezahlstraße 7 
Tel. 02302 24046 
valentina-manthey@freenet.de 

01723 Kesselsdorf bei Dresden 
Straße des Friedens 39 
Tel. 035204 794062 
guenter.h.hertel_ibh@web.de 

19322 Abbendorf 
Stege 3 
Tel. 038791 179873 
berndpolte@gmx.de 

Weitere Stadtvertreterinnen und Stadtvertreter 

Balschuweit, Günter 98527 Suhl 
Robert-Koch-Str. 7 
Tel. 03681 726827 



Feige, Gerhard 

Jawtusch, Vera 

Pfiel, Gerhard 

Pohl, Roland 

Purwin, Hans-Joachim 

Schmickt, Heinz 

Urbschat, Manfred 
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15890 Eisenhüttenstadt 
Heinrich-Heine-Allee 5 
Tel. 0160 5958639 
gerha rd. f eige@freenet.de 

53424 Remagen 
Schönblick 19 
Tel. 02642-21196 

14480 Potsdam 
Neuendorfer Straße 73 
Tel. 0331 617583 
christoph_bodach@yahoo.de 

23974 Neuburg 
Neuendorf 7 
Tel. 0331 617853 
roland.pohl@gmx.de 

12439 Berlin 
Schnellerstraße 99 
Tel. 030 6368531 
raa_purwin@t-online.de 

63633 Birstein 
Am Einsiedel 11 
Tel. 06054 914068 
shw@mail.de; ujs@mail.de 

03051 Cottbus 
Bahnhofstr. 82 
Tel. 0355 535544 
urb.man@freenet.de 



Kirchspiel Trappönen / Trappen 
Mechtild Staye-Herzog 

L
iebe Kirchspielmitglieder, liebeTil­
sit-Ragniter, liebe Leserinnen und 

Leser! 

Wenn wir auf das Jahr 2021, das sich 
nun auch bald verabschiedet, zurück­
blicken, werden wir uns sicher nicht 
nur an angenehme Dinge erinnern. Da 
ist die Pandemie, die uns alle belastet 
und unsere Möglichkeiten einge­
schränkt hat und wohl auch zum Jah­
resende noch einschränken wird. Da 
gibt es persönliche Verluste, seien es 
Abstriche an der Gesundheit oder der 
Abschied von geliebten Menschen. 
Doch wünsche ich Ihnen, wünsche ich 
uns allen, dass wir dennoch auf eine 
positive Bilanz zurückblicken können, 
dass schöne Erlebnisse, gute Begeg­
nungen und Lebensfreude überwie­
gen. 

Leider, leider konnte unser Drei-Kreise­
Treffen, das schon im letzten Jahr abge­
sagt werden musste, auch in diesem 
Jahr nicht stattfinden. Doch wir sind op­
timistisch, im nächsten Jahr wird es -
nein, muss es endlich wieder klappen! 
Was für ein Glück, dass es die gute alte 
Post, E-Mails und vor allem das Telefon 
gibt. So können wir trotzdem immer in 
Verbindung bleiben. Sie haben mir 
schon so viel erzählt aus Ihrem Leben 
und von Ihrer alten Heimat - und alles 
was Sie weitergeben trägt dazu bei, 
die Erinnerung an Ostpreußen wach-

zuhalten. Viele von Ihnen haben im 
laufe Ihres Lebens an Treffen, Reisen 
und Veranstaltungen teilgenommen 
oder diese gar selbst organisiert. Oft 
blieben Sie damit nicht alleine, son­
dern wurden unterstützt von ihren Part­
nern oder der Familie. Und manchmal 
begleiteten und halfen die Partner 
nicht nur, sondern waren auch selbst 
aktiv - wie eine ganz besondere Ge­
schichte erzählt. 

Der Trappöner Waldemar Brück, gebo­
ren 1929, lernte nach der Flucht die 
Schneiderin Briganda Schulze in Gera, 
ihrer Heimatstadt, kennen. 1951 hei­
rateten die beiden und drei Jahre spä­
ter verließen sie die DDR. Einige ihrer 
Geschwister - Briganda hatte 6, Wal­
demar gar 16 ! - lebten bereits im 
Raum Baden-Baden, also siedelten sie 
sich dort an. Durch die große Familie 
und zahlreiche weitere Kontakte, so 
auch mit der Familie des langjährigen 
Kirchspielvertreters Erich Dowidat -
Waldemar hatte in Trappönen bei Dowi­
dats auf dem Bauernhof gelernt- blie­
ben sie seinem Heimatort Trappönen 
auch weiterhin eng verbunden. Ir­
gendwann schlossen sie sich der Lan­
desgruppe der Landsmannschaft Ost­
preußen in Stuttgart und der Ortsgrup­
pe Gaggenau an. Gaggenau, am West­
rand des Nordschwarzwaldes im unte­
ren Murgtal gelegen, ist nur etwa 8 km 
von Baden-Baden entfernt. Briganda 



und Waldemar Brück waren beide in 
der Ortsgruppe aktiv, ganz besonders 
aber brachte sie sich ein. 15 Jahre lang 
war Briganda Kassenprüferin in Stutt­
gart und 20 Jahre in Gaggenau zweite 
Vorsitzende. Als sie 2015, nach dem 
Tod des 1. Vorsitzenden, zu dessen 
Nachfolgerin gewählt wurde, war sie 
bereits Witwe (Waldemar Brück starb 
2014). 

Briganda Brück, 
geborene Schulze 

Gedenkstein in Gaggenau am Ufer der Murg im Juli 2021 
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Dank dieser Ortsgruppe gibt es in Gag­
genau einen Gedenkstein an der Murg 
- und das kam so:
In den 1990er Jahren entstand der
Wunsch, der Heimat Ostpreußen ein
Denkmal zu setzen, sei es durch einen
Straßennamen, einen Stein oder eine
Tafel . Man entschied sich dann für ei­
nen großen Stein -und der sollte aus
dem Schwarzwaldfluss Murg sein! Der
Oberbürgermeister unterstützte das
Vorhaben und eine ortsansässige Fir­
ma bugsierte einen 1,50 m hohen Wa­
cken aus dem Fluss und bearbeitete
ihn. Im Juli 1998, am Tag der Heimat,
enthüllen der Erste Vorsitzende und Bri­
ganda Brück, zu der Zeit Zweite Vorsit­
zende, den Gedenkstein feierlich.,, Un­
vergessene Heimat Ostpreußen" ist
nun auf einem Brocken aus dem Boden
der neuen Heimat zu lesen -was für ei­
ne schöne Symbolik! Und einen Na­
men sollte der Stein auch noch haben,
so wurde er getauft - auf den Namen
,,Allenstein".

Im Juli 2021 unternahmen wir (mein 
Mann und ich) einen Ausflug nach Gag­
genau. Das Foto zeigt den Gedenks­
tein nach einem schnellen „ Fasson­
schnitt" (der Efeu ..... !). Leider konnte 
uns Briganda Brück, heute 91 Jahre alt 
und seit dem Tod ihres Mannes auch 
Kirchspielmitglied, aus gesundheitli­
chen Gründen nicht an diesen Ort be­
gleiten. Allerdings durften wir ihr hin­
terher einen Besuch abstatten. Frau 
Brück hatte bereits Erinnerungsstücke 
ausgebreitet und konnte viel dazu er­
zählen und ich glaube, die Freude über 
das Kennenlernen war beidseitig. 

Nun wünsche ich Ihnen allen einen gu­
ten und möglichst gesunden Ausklang 
des Jahres mit frohen und harmoni­
schen Festtagen - und kommen Sie 
dann gut hinein in das neue Jahr. 

Ihre Kirchspielvertreterin 
Mechthild Stoye-Herzog 



Kirchspiel Hohensalzburg 
Dieter Neukamm 

L 
iebe Hohensalzburger,

im Pfingstheft gab ich der Hoffnung 
Ausdruck, dass in der zweiten Jahres­
hälfte wieder Reisen ins Königsberger 
Gebiet möglich sein werden. Jetzt im 
Sommer, da ich diese Zeilen schreibe, 
kann davon allerdings keine Rede sein. 
Während bei uns die lnzidenzzahlen 
weit unter 10 liegen, schnellen in Russ­
land die Corona-Fallzahlen in beängs­
tigender Geschwindigkeit in die Höhe. 
Nach der anderthalbjährigen Erfah­
rung, die wir mit der Pandemie ge­
macht haben, enthalten wir uns besser 
aller diesbezüglichen Prognosen, ver­
folgen geduldig die Entwicklung und 
versuchen weiterhin, uns vernünftig zu 
verhalten. 
Mit Alla, der guten Seele des Hauses 
Schillen, stehe ich in losem telefoni­
schen Kontakt, und von ihr erfahre ich 
immerhin, dass ihre Freundin, die mir 
bekannte Natalja Sacharenko, ihrem 
Versprechen, sich der Pflege des Denk­
mals in Lengwethen zu widmen, ge­
wissenhaft nachkommt. Es freut mich 
sehr, dass dies Fleckchen Alt-Hohen­
salzburg sich in ansehnlichem Zustand 
befindet, wo doch das Ortsbild allge­
mein gesichtslos geworden ist. Würde 
man doch endlich den bejammerns­
werten Schutthaufen wegräumen, der 
einmal das kleine von den Salzburgern 
erbaute Kirchlein darstellte! 
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In diesem Zusammenhang verweise 
ich auf den Artikel in diesem Heft (vgl. 
Seiten 146 ff.), den ich zum Gedenken 
an unseren letzten Pfarrer Helmut Ba­
rutzky geschrieben habe. 



Computer können uns wirklich 
helfen 
Manche von Ihnen verstehen es, mit 
dem Computer umzugehen. Ich emp­
fehle Ihnen, "Tilsit Stadt und Land" zu 
googeln, um unsere Homepage aufzu­
rufen. Diejenigen, die keinen PC zur 
Verfügung haben, mögen ihre Kinder 
oder Enkel bitten, beim nächsten Be­
such ihren Laptop mitzubringen. Die 
mit der Stadtgemeinschaft Tilsit ge­
meinsam betriebene Homepage lohnt 
einen Besuch allemal. Unter "Kreisge­
meinschaft Tilsit-Ragnit" finden Sie 
beim Stichwort "Kirchspiele" eine 
recht ausführliche Abhandlung über 
Hohensalzburg, die ich erst kürzlich ein­
gestellt habe. 

Im letzten Heft forschte ich nach dem 
Verbleib von sieben Kirchspielmitglie­
dern, und ich erhielt in derTatAuskunft 
zu dreien von ihnen: 
*Christa Koch, geborene Gott­
schalk aus Sauerwalde verstarb am
27.06.2020,

* Gerd-Harald (Harry) Laukat ver­
starb am 30.01.2021,

* aber Elfriede Tardel, geborene
Schmidt lebt zum Glück weiterhin
munter in Ramitz auf Rügen.

Diese Ausgabe von 
Lad a1t- rfe,z, �- TILSITER

RUNDBRIEF an alle! 
Abschließend will ich hier meine Freu­
de kundtun darüber, dass dieses Heft 
an alle Mitglieder der Kreisgemein­
schaft geschickt worden ist. Das konn­
te geschehen, da wir Corona bedingt 
in diesem Jahr weniger Ausgaben hat­
ten. Ich kann mir vorstellen, dass man­
chen von Ihnen, die den Heimatbrief 
seit einiger Zeit nicht erhalten haben, 
er so sehr gefällt, dass Sie ihn auch wei­
terhin beziehen möchten. Bedienen 
Sie sich des beiliegenden Überwei­
sungsträgers, spenden Sie einen Be­
trag in selbst gewählter Höhe, und Sie 
erhalten L(,f,H,d (,f,H, du 'i'ltemd -
TILSITER RUNDBRIEF wieder 
zu Pfingsten und zu Weihnachten 
nächsten Jahres. Es gilt aber weiterhin, 
dass, wem zu spenden schwerfällt, das 
Heft kostenlos erhält. Er oder sie müss­
te sich nur vertrauensvoll an mich wen­
den. 
Nun freue ich mich auf die Telefonate 
mit vielen von Ihnen und wünsche Ih­
nen allen ein frohes Weihnachtsfest so­
wie alles Gute für das kommende Jahr! 

Ihr Dieter Neukamm 



Kirchspiele Ragnit-Stadt, N euhof-Ragnit 
und Ragnit-Land 
Manfred Okunek 

L
iebe Landsleute aus den Kirch­
spielen Ragnit-Stadt, Neuhof­

Ragnit und Tilsit-Ragnit Land! 
Ein kleiner Überblick, was sich von der 
Pfingstausgabe, auf die Sommermo­
nate über den Herbst bis zum Advent 
und zur Weihnachtszeit in unseren 
Kirchspielen und in der Kreisgemein­
schaftTilsit-Ragnit ereignet hat. 
Aus den uns bekannten Gründen be­
schränkte sich der Kontakt mit meinen 
Mitgliedern aus den Kirchspielen nur 
auf persönliche Anrufe oder Briefsen­
dungen. Leider gingen die Besucher 
der Heimatstube auch runter. Dadurch 
hatten unser Archivar Heiner Harnei 
und ich die Gelegenheit uns in der Hei­
matstube von uralten Ordnern aus den 
Jahren 1960, 1970, 1980 und 1990 zu 
trennen. 
Diese Unterlagen und Rechnungen 
wurden professionell entsorgt. 
Gerne verschicke ich noch die Glück­
wunschkarten zu den Geburtstagen, 
und zu den Hochzeiten, wie Goldene, 
Diamantene, Eiserne und Gnaden­
hochzeit, aber nur wenn man mir die 
Genehmigung und die Information 
über das Fest gibt. 
Ein Hoch auf die immer älter werden­
den Landsleute, was mich besonders 
erfreut. 
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Danke sage ich auch, für die Rückmel­
dungen der Glückwünsche, als Telefo­
nat oder Karte. 
Leider müssen wir uns zunehmend von 
unseren Mitgliedern und Landsleuten, 
die wir persönlich oder durch Telefon­
gespräche kennengelernt haben, 
manchmal überraschend verabschie­
den. 
Wir trauern um unsere Verstorbenen, 
unser Mitgefühl ist bei den Angehöri­
gen. 
Die Mitgliederliste wird nicht nur in 
meinen Kirchspielen, sondern auch in 
der ganzen Kreisgemeinschaft dünner. 
Ab und zu kommt erfreulicher Weise 
ein Neumitglied in unsere Kreisge­
meinschaft, die wir gerne in unsere 
Kirchspiele aufnehmen. Wir freuen uns 
auf die Neuen. 
Die Hoffnung soll man nicht aufgeben, 
vielleicht gibt es ja im Herbst ein Wie­
dersehen mit den Landsleuten aus un­
serer Heimat. Ein Treffen ist in der Pla­
nung. 
Sehr gefreut haben mich die Paketsen­
dungen mit Büchern und Dokumenten 
aus der Heimat, sowie alte Exemplare 
von Land an der Memel, die uns für die 
Heimatstube, von Uta Günther und 
Ruth Marszalek zugeschickt wurden. 
Die Dokumente wurden in die Ordner 
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für die bezeichneten Kirchspiele abge­
heftet. 
Es besteht die Möglichkeit einige älte­
re Hefte von Land an der Memel an Mit­
glieder und ostpreußische Freunde wei­
terzugeben.Alles gegen eine kleine Ge­
bühr (Porto). Bitte die Adresse und 
Nummer des Exemplars genau ange­
ben. Es gibt auch noch Hefte von Herrn 
M. Malien, der das Memel-Jahrbuch he­
rausgebracht hat. Auch hier bitte die
Nummer angeben.
Auch Bücher über Ostpreußen, Bild­
bände, Romane, Geschichten, Be­
schreibungen von Flucht und Land­
schaften, von bekannten Autoren sind
in der Heimatstube vorrätig und war­
ten auf neue Besitzer.
Seit einigen Jahren bin ich für die Rück­
läufer von Lad a,,,, r1e,, 'i1temet- -
TILSITER RUNDBRIEF zustän­
dig, was ich sehr gerne mache.
Bei der Pfingstausgabe 2021 gab es
mehr Rückläufer als bei der Weih­
nachtsausgabe 2020. Das trifft bei der
Kreisgemeinschaft, wie auch bei den
Tilsitern zu.

Besonders freue ich mich über die 
Glückwünsche und Danksagungen, ge­
schrieben oder durch Anrufe, wie gut 
uns wieder das Heft gelungen ist. 
Die Glückwünsche kommen nicht nur 
aus Deutschland, auch aus Übersee er­
reichen sie mich. 
Diese Danksagungen stehen mir nicht 
zu. 
Hiermit möchte ich das Lob an die Ma­
cher (Schriftleiter und Druckerei) wei­
terleiten, die zweimal im Jahr immer 
ein sehr schönes Exemplar herausbrin­
gen. Sie schaffen es immer wieder mit 
und ohne „Dienstmaske". Und alle 
warten auf die nächste Ausgabe. 

Es wird zur Freude, in der Tat, dass 
Lad a,,,, de,, � - TILSITER

RUNDBRIEF auch zu Weihnachten 
wieder kommen. 

Ich wünsche allen eine besinnliche Ad­
vents- und Weihnachtszeit 
Manfred Okunek 
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Kirchspiel Großlenkenau 
Bernd Bönkost 

L 
iebe Landsleute
des Kirchspiels Großlenkenau, 
liebe Heikendorfer! 

Das Haus ist voll, alle vier Enkelkinder 
tollen herum. Alle erwachsenen Fami­
lienmitglieder und Verwandten sind in­
zwischen geimpft und nächste Woche 
soll es an die Nordsee gehen. Die Lage 
scheint sich entspannt zu haben. Aber 
wer weiß, wie es im Winter wird, wenn 
Sie diesen Brief lesen. 
Zunächst einmal etwas aus Heiken­
dorf. Ein Treffen in unserer Patenge­
meinde gab es länger nicht mehr. Aber 
ich bekomme jeden Monat den Hei­
kendorfer Anzeiger. Und Heft 8 /21 
brachte etwas für jedermann Sichtba­
res. Seit über 50 Jahren darf sich Hei­
kendorf Ostseebad nennen. Wenn Sie 
jetzt den Ort besuchen, werden Sie 
auch mit der entsprechenden Auf­
schrift auf den gelben Ortsschildern be­
grüßt. Gut Ding will eben Weile haben 
und Protzen mit Titeln ist sicher nicht 
Sache der Norddeutschen. 
Hatten wir uns nach drei trockenen 
Sommern endlich mehr Wasser ge­
wünscht, wir haben reichlich bekom­
men; leider auch mancherorts zu viel 
davon. Oft wird auf den Klimawandel 
verwiesen. Jahrtausendfluten hat es 
aber auch schon gegeben, als alleini­
ges Brennmaterial das Holz aus den 
Wäldern war. Den Küstenbewohnern 
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sagt das Wort Grote Manndränke oder 
Erste und Zweite Marcellusflut vom 
16.01.1219 und dann 1362 etwas. Im 
Binnenland erinnern mancherorts 
Hochwassermarken an die Magdalen­
enflut vom 22.Juli 1342, die auf einer 
ähnlichen Wetterlage wie das Ahr­
hochwasser beruht haben soll. Solch 
schlimme Unwetter hat es bisher in 
Deutschland nicht wieder gegeben. 
Wer sich kundig machen will, findet 
bei Wikipedia auf dem Computer ent­
sprechende Artikel, mein altes Lexikon 
schweigt leider dazu, aber vielleicht ist 
das Ihre schlauer. 
Bei Nachfragen nach Orten und Perso­
nen hat sich wieder bewährt, dass ich 
die Ausgaben von Land an der Memel 
von Herrn Urbschat als Datei auf mei­
nem Computer zur schnellen Suche ha­
be. Und sonst helfen die Listen in der 
Heimatstube in Preetz und Manfred 
Okunek am Kopierer. Danke an Man­
fred und auch an Frau Lüders. Dennoch 
fehlt mir bisher ein Buch, auf das ich im­
mer wieder angesprochen werde und 
das ich in vielen Aufsätzen als Fund­
stelle angegeben finde: Am Memel­

strom und Ostfluß. 

Ich würde mich sehr freuen, wenn mir 
jemand dieses Buch von Ernst Hof er zu­
kommen lassen könnte. Wie und auf 
welchem Wege, können wir telefo­
nisch vereinbaren: 05732/27 44 



Geburtstage 
Es gibt etliche besondere Geburtstage 
zu vermelden: 
95 Jahre wurde Hildegard Wendt 
geb. Rimkus aus Kleinlenkenau im 
Mai. 
90 Jahre wurden Paul Baskera in Ro­
chester, USA, im Juni, und Gerda Däh­
ne geb. Mickoleit aus Rautengrund im 
Mai. 
85 Jahre wurden Christa Schauwe­
cker geb. Dörfer aus Großlenkenau im 
April und Klaus-Dietrich Rahn aus Kö­
nigsberg im Juni. Herr Rahn hatte Ver­
wandte in unserem Kreis und ist selber 
Vertreter eines Kirchspiels in der Kreis­
gemeinschaft Gerdauen. 
80 Jahre wurden Hannelore Piratzki 
geb. Sattkowski und Ulrike Reichwald 
geb.Tummescheid aus Obereißeln, bei­
de im Mai. Im Juni feierte diesen run­
den Geburtstag Eckhard Springer aus 
Großlenkenau und Ende Juli dann Sieg­
fried Heinrich aus Rautengrund. Sieg­
fried Heinrich ist einigen Lesern noch 
mit mundartlichen Beiträgen und Rät­
seln in Erinnerung. 

Mit dem Telefonieren war ich leider 
nicht so fleißig wie im Vorjahr, Kinder 
und Enkel brauchten mehr von meiner 
Zeit und manchmal klappte es auch 
einfach nicht mit der Verbindung oder 
es war abends schon zu spät. Im Win­
ter sollte es besser werden. 
Im Oktober 2020 verstarb Horst Kurras 
aus Obereißeln kurz vor seinem 93ten 
Geburtstag und im April 2021 Paul 
Deege, geboren in Rautengrund, zwei 
Monate nach seinem 88ten Geburts­
tag. Im Weihnachtsbrief 2017 hatte 

Frau Friz Herrn Kurras zu seinem 90ten 
gratuliert; ich habe noch zu seinem 
92ten mit ihm telefoniert. Besonders 
gern erinnere ich mich an das Telefonat 
mit Herrn Deege zum 87ten in 2020. Er 
war ein wunderbarer Erzähler. Nicht 
nur Jägern empfehle ich noch einmal, 
sein ganz besonderes Weihnachtser­
lebnis mit einer Fuchsfalle in Lad 4"' 

du 11teHtd - TILSITER RUND­

BRIEF 103, Weihnachten 2018, ab 
Seite 156 nachzulesen. Und ein Bild 
von ihm ist dort auch zu finden. 
Unser Beileid gilt den Angehörigen. 

Vorfreude auf Kreistag 
im November 
Ich freue mich auf den Kreistag im No­
vember und hoffe, dass er nicht aus 
welchen Gründen auch immer „ ins 
Wasser fällt". 
Ich wünsche Ihnen allen besinnliche 
Weihnachtsfeiertage mit so viel Be­
such wie Sie sich wünschen und viel­
leicht auch einem Kirchgang unter 
,,normalen" Bedingungen. Mein liebs­
ter Gottesdienst findet immer erst An­
fang Januar in der Nachbargemeinde 
statt. Dann werden vor dem Abschmü­
cken des Weihnachtsbaums noch ein­
mal recht viele bekannte Lieder ge­
meinsam gesungen und der Pastor er­
zählt zwischen den Liedern eine Ge­
schichte ohne die übliche Liturgie. Die­
se Andacht wird so gut besucht wie der 
Gottesdienst am Heiligen Abend. 
Kommen Sie gut ins Jahr 2022 und las­
sen Sie sich mit Gesundheit beschen­
ken! 
Das wünscht Ihnen Ihr Kirchspielver­
treter Bernd Bönkost 



Die Reihen lichten sich - Kirchspiel Rautenberg
Betty Römer-Götzelmann 

L
iebe Rautenberger Landsleute!
Etwas gewöhnungsbedürftig für 

eine Weihnachtsausgabe, aber ich den­
ke, der Nachruf auf einige Frauen in 
meiner Anschriftenkartei kann auch 
als Grußbotschaft gesehen werden; als 
ein Wachrütteln aus weiter Ferne. 
Selbst Traueranzeigen lesen sich dann 
für mich so, als stände ich mit meinen 
Altersfüßen auf heimatlicher Erde, 
dann wer ek wedder tohus, et es forts 
tom griene. (griene= weinen). 
In meiner stark ausgedünnten An­
schriftenliste sind vier Frauen heimge­
gangen. Sie waren zwar alle im geseg­
neten Alter, wie es der Psalmist be-

singt, dennoch hinterlassen sie nicht 
nur bei den Angehörigen Lücken, auch 
ich „ lass sie ungern gehen". 

Da ist zunächst Erika Rasokat, die Wit­
we von Kurt Rasokat, Bielefeld. Dieser 
stammte aus Kleehausen/Laugallen, 
sein Vater war dort der Bürgermeister. 
,, Ein geliebter Mensch ist von uns ge­

gangen. Sie hinterlässt eine leuchten­
de Spur in unserem Leben und es trös­
tet, dass wir sie solange bei uns haben 
durften. Sie darf nun schauen, was sie 
geglaubt hat", schreiben Tochter Elisa­
beth und Sohn Andreas in ihrer Trauer­
anzeige. Ja, so ist es, auch ich folge ih-
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Kurt und Erika Rasokat beim 60. Ehejubiläum 

-, 
, , 



rer leuchtenden Spur, wenn sie uns auf 
ihrer Anzeige sagen lässt: ,, Denn das 
Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, 
die verloren werden; uns aber, die wir 
selig werden, ist's eine Gotteskraft" 
( 1. Korinther 1, 18). 

Unser Foto (links unten) zeigt Erika, 
Jahrgang 1925, strahlend wie ein jun­
ges Mädchen, an der Seite ihres Kurt 
im Oktober 2014 anlässlich des 60. 
Ehejubiläums der beiden. 
Und wie gewünscht, durfte sie zu ih­
rem Herrgott heimgehen, dann "wenn 
ich den Frühling sehen darf, in dem die 
Krokusse blühen". Sie blühten an die­
sem 24. März 2021. 

2. Ursula Krome Ursula Krame und ihr ehemaliger 

Ostpreußen und seine vertriebenen Schüler Horst Guddat 

Menschen haben ihr viel zu danken: 
Unserer Ursula Krome, die kurz vor ih­
rem 99. Geburtstag heimgehen durfte. 
Sie, die sich mit 90 Jahren noch ein neu­
es Auto kaufte, weil das alte zu klapp­
rig geworden war, war seit 1995 die 
Seele des "Birkenfelder Schultref­
fens". Immer wieder zog es die einsti­
gen kleinen Marjellens und Lorbasse, 
nun tüchtige Frauen und gestandene 
Mannsbilder, zu ihrer geliebten und ge­
schätzten Lehrerin nach Berlebeck ins 
Westfälische. Auch so mancher Rau­
tenberger schloss sich diesen turnus­
mäßig durchgeführten Zusammen­
künften gerne an, so dass sie schließ­
lich ein Rautenberger Treffen ersetz­
ten. 

Wenn Lehrerin Ursula Krome bei den 
Schultreffen am Schabberabend ihre 
Erlebnisse als junge Frau in dem back­
steinernen Schulgebäude, in dem die 
Deckenbalken und Dielen nur so knarr­
ten, erzählte, dann wurde es einem al­
leine vom Zuhören schon gruselig und 
bange, aber sie hat alles couragiert 
und mutig gemeistert, damals im Land 
der dunklen Wälder und kristallnen 
Seen, in unserem Ostpreußen, das ihr 
auch zur Heimat wurde. 

Am 13. 4.2021 starb Liesbeth Marsch­
meier, die am 5.4.1929 in die Familie 
Endruschat im Dorf Karohnen/Amt 
Rautenberg hineingeboren war. Sohn 
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Hartmut Marschmeier trauert um seine 
geliebte Mutter, die später in Hüll­
horst-Schnathorst eine neue Heimat 
fand . 

Auch NorbertWinkler (ein Sohn des er­
wähnten Birkenfelder Lehrers Konrad 
Winkl er) musste seine geliebte Frau Lie­
selotte, die er während ihrer schweren 
Krankheit aufopfernd pflegte, zu ihrem 
Herrgott gehen lassen. 
Lieselotte Winkler war im Kreis der Bir­
kenfelder Schulfreunde immer ein gern 
gesehener Gast, der auch uns Rauten­
bergern demnächst fehlen wird. 

Schließen möchte ich heute mit 
Weihnachtsbriefe 
eines Ostpreußen 
1

1 
Die Zusammenfassung aller Weih­

nachtsbriefe steht im Zeichen der 
Dankbarkeit und Ehrfurcht für meine 
Mutter Martha ... In bleibender Ver­
bundenheit Euer Jungchen. Ja, sie 
nannte mich ,Jungchen', meine Mut­
ter. Dieses II chen II ist eine Eigenschaft 
der ostpreußischen Ausdrucksweise, 
Menschen, Tiere und Dinge im vertrau­
ten Kreis liebenswerter und verbindli­
cher zu sehen 11, schreibt Dr. Ing. Arthur 
Hasenbein im Vorwort seines kleinen 
Buches, in dem er seine Rundbriefe 
zum Weihnachtsfest verlegt. (Meine 
Mutter gehörte als Freundin aus der ge­
meinsamen Heimat Rautenberg zu 
den Empfängerinnen, und ich bin dank­
bar über diesen geerbten literarischen 
Schatz). 
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,,So geht nun - ihr Weihnachtsbriefe -
geballt euren Weg! Hier werden sie ge­
lesen, dort beiseitegelegt. Sie mögen 
vielleicht Erinnerungen wecken, wobei 
ein Lachen oder eine stille Träne mög­
lich ist. Sie können eine stille Stunde 
des Friedens vermitteln und sollen ein 
Gott befohlen ausdrücken, wobei für 
das tägliche Leben die Richtschnur gilt: 
Gott allein ist der Herr aller Welten und 
aller Leben." 

Lassen Sie sich alle mitnehmen in den 
Advent unseres Altvorderen - Dr. Ar­
thur Hasenbein, dem ehemaligen Lei­
ter der Essener Bauingenieu r -Schule -
wenn er A. Brusts Gedicht zur Vorweih­
nacht ins Gedächtnis ruft: 

C,;f6avent
Wir kommen alle aus der Welt 

und gehen über Gottes Feld 
wir gehen allein, 
zu zweit, zu dritt, 
die Zeit ist groß, 

die Zeit steht still. 
Wir gehen als Dorf, 
als Stadt, als Land, 
der Engel leuchtet 

mit der Hand! 
Und gehen als Völker 

noch getrennt 
in Gottes ewigem Advent. 



t 

1966 

Dr Ing. Arthur Hasenbein (Vorlage Fotokopie) 

11 Und nun spricht noch der Ostpreuße: 
,Vom Himmel hoch', das Weihnachts­
lied Luthers war der Weihnachtschoral 
meiner Studienstadt Königsberg i. Pr. 
Von der Dämmerung bis zur Mitter­
nacht zog die Stadtmusik am Heiligen 
Abend durch die verschneiten Straßen 
und blies diesen Choral. 

11 

Gerne schließe ich mich den Gedanken 
von Arthur Hasenbein, dessen Füße in 
kleinen Schuhen einst in Rautenberg 
liefen, an und rufe Ihnen/Euch allen zu: 

Gottes Weihnachtswelt ist voller Boten 
- und und einige sind unterwegs zu
dir! (Albrecht Goes)

Frohe Weihnachten 
und ein gutes Neues Jahr wünscht 
Betty Römer-Götzelmann 
Kirchspielvertreterin für Rautenberg 



Kirchspiel Sandkirchen 
Petra Künast 

L
iebe
Wedereitischker/Sandkirchner 

Ein außerordentliches Jahr neigt sich 
seinem Ende zu. Es wird Zeit inne zu 
halten und Bilanz zu ziehen. Im Gro­
ßen wie im Kleinen. Das Leben mit Co­
rona hat besondere Herausforderun­
gen an uns alle gestellt, denen wir 
mehr oder weniger gut gewachsen wa­
ren. Und leider, muss ich für mich sa­
gen, hat sich nicht alles zum Besseren 
gewandelt. Jeder hat versucht, sich der 
Situation gewachsen zu zeigen. Aber 
trotz Impfungen, FFP-2 Masken, end­
losem Lock down, Horne Office und Ho­
rne Schooling können wir nicht hoff­
nungsvoller in die Zukunft schauen, so 
will es mir zumindest scheinen. 
Auch die Natur hat es in diesem Jahr 
nicht immer gut mit uns gemeint. Das 
Hochwasser in diesem Sommer in 
Rheinland-Pfalz, Nordrheinwestfalen 
und Bayern hat viele Menschen ihre 
Existenz oder sogar ihr Leben gekos­
tet. 
Und trotzdem dürfen wir die Hoffnung 
nicht aufgeben, gerade das vor uns ste­
hende Weihnachtsfest ist ein Fest der 
Hoffnung und der Liebe. 
Und jede Familie hat ihre eigenen Tra­
ditionen, um dieses Fest zu begehen. 
Ob wir uns in diesem Jahr an Weih­
nachtsmärkten erfreuen können, 
kann ich nicht voraussagen. Aber den 
Adventskalender und den Weih-
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nachtsbaum wird uns niemand weg­
nehmen. Auch die in jeder Familie be­
liebten Weihnachtsessen wird es ge­
ben. Schon anders sieht es mit dem ge­
meinsamen Singen oder den Familien­
besuchen aus. Was uns erlaubt sein 
wird, ist ungewiss. Auch der Heilig­
abend-Gottesdienst könnte gestrichen 
werden. 
Da ist es an der Zeit, etwas Neues aus­
zuprobieren oder sich auf die alten 
Bräuche zu besinnen. Ich habe nach­
gelesen, was es für Brauchtum in Ost­
preußen in der Weihnachtszeit gab 
und möchte Ihnen gerne etwas darü­
ber erzählen. 
Die Winter in Ostpreußen waren eine 
besonders schnee- und traditionsrei­
che Zeit. Im früheren Deutschland war 
es nirgendwo so kalt und dunkel wie in 
Ostpreußen. Die Arbeiten in der Land­
wirtschaft ruhten. Das Land lag still 
und weiß und jeder war froh, wenn er 
sich am bullernden Ofen aufwärmen 
konnte. An den langen, dunklen Win­
terabenden war die Zeit der Geschich­
ten und Lieder. 
Ein ganz besonderer Brauch in Ost­
preußen war der Schimmelreiterzug. In 
Ermland wurde dieser Brauch am Heili­
gen Abend ausgeübt. In anderen Ge­
genden trieb in den „ Twelften ", den 
12 heiligen Nächten zwischen Heilig­
abend und Dreikönigstag, der Schim­
melreiter mit seinem Gefolge sein Un­
wesen. Der „Hili Christ", der Schim-



melreiter hatte dabei ein Pracherweib, 
den Storch, den Zigeuner, einen Soldat, 
den Schornsteinfeger, den Bärenführer 
und einen Bären. Das waren raue Ge­
sellen und die Frage „Ist es erlaubt, mit 
dem Schimmel einzutreten?", war rein 
rhetorischer Natur. Mit Poltern und Peit­
schenknallen tobte die wilde Schar ins 
Haus. Und schon ging es in wilder Jagd 
um den Tisch herum, manchmal setzte 
es auch eine ordentliche Tracht Prügel. 
Wenn das Pracherweib den Lohn ein­
gesackt hatte, machte sich die Bande 
wieder auf den Weg und von ferne hör­
te man noch die Schlittenglöckchen, 
die Harmonika und das Peitschenknal­
len. 
Um 1840 hatte es sich im Samland so 
eingebürgert, dass die Kantoren mit ih­
ren Schulkindern mit dem Stern um­
gingen und den Dorfbewohnern die 
Geburt des Christkindes verkündeten. 

Vielleicht kennen auch Sie einen alten 
Weihnachtsbrauch, wie er in der Hei­
mat ausgeübt wurde. Ich würde mich 

freuen, wenn Sie mir davon berichten 
würden. 
Während ich jetzt diese Zeilen als Gruß 
an Sie schreibe, sitze ich in meinem Bü­
ro, der Regen trommelt, wie so oft in 
letzter Zeit, an die Dachfenster. Eigent­
lich ist Hochsommer aber ich habe heu­
te die Heizung angestellt, denn die 
Temperaturen sind doch eher herbst­
lich. Ich befinde mich gerade mitten in 
den Umzugsvorbereitungen. Im nächs­
ten Heft werde ich mehr von meiner 
neuen Heimat und wie ich dort ange­
kommen bin, berichten können. 
Für heute bleibt mir nur, Ihnen, liebe 
Wedereitischker/Sandkirchner und 
auch allen anderen Lesern dieser Zeit­
schrift, besinnliche Weihnachtsfeierta­
ge zu wünschen. Bleiben Sie gesund 
und behütet. Kommen Sie gut und si­
cher in einem neuen Jahr an, das viele 
schöne Momente und etwas weniger 
Angst und Sorge bereithalten möge. 

Es grüßt Sie auf das herzlichste 
Ihre Petra Künast 

Der 
Schimmelreiter 
und sein 
vermummtes 
Gefolge 

Quelle: 
Riemann, E.: 
Der Schimmelreiter 
und sein vermummtes 
Gefolge. 
Vor Bär und Storch 
fürchten sich die 
Marjellen. 
Ostpreußenblatt 6, 

Folge 1, 5. 8, 1955 



Kirchspiel 
Breitenstein 
Katharina Willemer 

L
iebe Kraupischker, Breitensteiner
und Uljanovoer! 

Gute Wünsche zu Weihnachten 2021. 
Ein entspanntes Neues Jahr 2022 sei 
das Motto. ,, Wurden Sie zweimal ge­
impft"? - war die wichtigste Frage der 
jüngsten Vergangenheit! Oder: ,, Ha­
ben Sie die Isolierung eines Altenhei­
mes tapfer überstanden? Oder: muss­
ten Sie eine anstrengende Leidenszeit 
in einem Krankenhaus auf der Spezial­
station ertragen und dann versuchen, 
wieder in einen normalen Alltag zu­
rück zu finden?" 
Und auch jetzt gedenken wir mit tiefer 
Anteilnahme all jener, die ihr Lebens­
ende erreicht haben. 
Heute berichte ich Ihnen von einem be­
sonderen Wunsch, einem beispielhaf­
ten Sehnen einer Ostpreußin, das mich 
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zu Tränen gerührt hat. Ihr letzter 
Wunsch war eine Seebestattung: ,,Bit­
te an der Ostsee und bitte von günsti­
gen Winden bis nach Ostpreußen ge­
tragen, in Richtung zu Hause, zu den 
Stätten der Generationen meiner Vor­
fahren"! Das war lhrWunschparadies. 
Bleiben Sie gesegnet und behütet; spü­
ren Sie die Gnade der täglichen Gebor­
genheit in einer Sie liebevoll umsor­
genden freundlichen Familie! 
Noch eine Anmerkung: Ich nenne Ih­
nen hier das Spendenkonto von Juri 
Userzow: Konto der Kreisgemeinschaft 
Tilsit-Ragnit e.V. mit dem Kennwort 
„Museum Breitenstein": IBAN 

DE6123051030 0000 2793 23 

BIC: NOLADE21 SHO. 

Juri benötigt die Spenden für die auf­
wendige Museumsgestaltung und die 
Pflege der Friedhofsanlagen in Uljano­
vo (Breitenstein). 

Ich umarme Sie liebe Leser, und hoffe 
auf neue Beiträge in „unserem Buch" 
im nächsten Jahr 2022. 
Stets Ihre wahrlich langjährige Kirch­
spielvertreterin KatharinaWillemer 

Kirchenruine 

und Friedhof Breitenstein 
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Kirchspiel Königskirch 
Hans-Joachim Scheer 

L
iebe Landsleute
aus dem Kirchspiel 

J urgaitschen/Königskirch. 

Ich grüße Sie ganz herzlich und wün­
sche Ihnen allen ein gesegnetes Weih­
nachtsfest und ein gutes neues Jahr. 
Ich hoffe, wie Sie sicherlich auch, dass 
2022 endlich wieder Normalität in un­
ser Leben einkehrt. Bei meinen Telefo­
naten hörte ich, dass mehrere Lands­
leute wieder in ihre Heimat fahren wol­
len. Ich hoffe auch, dass sich 2022 wie­
der die Grenze zu Ostpreußen für uns 
öffnet. 
Bedanken möchte ich mich bei all de­
nen, die sich bei mir gemeldet haben, 
sei es telefonisch oder per Post. 

Ein weiterer Ortsplan ist fertiggestellt. 
Es ist der Plan von Groschenwei­
de/Skattegirren am südlichen Rand 
des Kirchspiels. Für die Erstellung des 
Planes und für die Beschreibung des 
Dorfes konnte ich auf die vielfältigen 
Ausarbeitungen von Botho Eckert zu­
rückgreifen. Es ist allerdings erst der 5. 
Plan von 37 Ortschaften. Daran sieht 
man, dass es ein schier endloses Un­
terfangen ist, alle Ortspläne zu zeich­
nen. Es geht mir aber primär nicht um 
das Zeichnen der Dörfer nach den ver­
größerten Messtischblatta ussch nitten. 
Das entscheidende sind die Bewohne­
rinnen und Bewohner der Dörfer und 

wo sie gewohnt haben. Dies festzuhal­
ten für möglichst viele Dörfer, ist mein 
Ziel. 
Haben Sie Informationen von den Dör­
fern des Kirchspieles, in denen Sie auf­
gewachsen sind oder wo ihre Vorfah­
ren gewohnt haben? Bitte schreiben 
Sie Ihre Geschichte auf für ihre Enkel 
und für die Nachwelt. Ich freue mich 
auch über Informationen zu den Dör­
fern des Kirchspieles. 

Eines möchte ich noch erwähnen, den­
ken Sie bitte daran Bücher, Briefe, An­
sichtskarten, Urkunden und andere 
Dinge aus Ostpreußen nicht wegzu­
werfen. Das Beste ist natürlich, wenn 
ein Sohn, eine Tochter oder Enkel sich 
der Dinge annimmt. Wenn jedoch kein 
Interesse in der Familie für die Dinge 
aus Ostpreußen da ist, denken sie an 
die Kreisgemeinschaft, bevor der Müll­
wagen kommt. 
So hat mich neulich eine Dame ange­
rufen und mir berichtet, dass sie sich 
von einigen Dingen trennen will. Nach 
Absprache hat Sie mir einen Karton mit 
Büchern voll ostpreußischer Literatur 
zugeschickt. Jetzt warten neue Leser 
auf die Bücher oder sie sind in der Hei­
matstube in Preetz gut aufgehoben. 

Frohe Weihnachten 
Ihr Kirchspielvertreter 
Hans-Joachim Scheer 
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Kirchspiel Schillen 
Rotraud Ribbecke 

L
iebe Landsleute,
es ist bald so weit, Knecht Rup­

recht war wieder mit seinen Gehilfen, 
den Engeln im Himmel schwer be­
schäftigt, um für uns hier auf Erden die 
Gaben für den Heiligabend zu fertigen. 
Mit diesem Satz will ich heute meinen 
Weihnachtsartikel für unser Kirchspiel 
Schillen beginnen. 
Selbstverständlich freue ich mich sehr, 
wenn auch Landsleute aus anderen 
Kirchspielen und natürlich auch alle, 
die mit unserer Heimat verbunden 
sind, ihn aufmerksam lesen und sich 
dabei etwas freuen können. 
Ich hoffe, dass Sie alle der Pandemie ge­
trotzt haben und es Ihnen gut geht. 

Stöbern im Bücherladen 

Letzte Woche stöberte ich wieder ein­
mal in einem alten Bücherladen he­
rum. Drei Exemplare interessierten 
mich besonders-und ich kann sie aus­
drücklich als Lektüre empfehlen: 

1. Ostpreußen - IN ALTEN ANSICHTS­
KARTEN, herausgegeben von Ruth Ma­
ria Wagner, Weidlich Verlag Würzburg

2. Deutschland deine Ostpreußen -
Ein Buch voller Vorurteile von Hans
Heilmut Kirst, Illustriert von Erich Beh­
rendt - Hoffmann und Campe Verlag.
Hier ist es das Kapitel 22, ,, Sie lachen
trotzdem!", was ich so toll fand.

3. Ostpreußen Lexikon
Für alle, die Ostpreußen lieben, emp­
fehle ich auch Georg Hermanowski,
Adam Kraft Verlag.

Und dann war da noch die schöne 
Aquarell-Zeichnung von Werner Schin­
ko. Natürlich habe ich sie sofort erwor­
ben, denn so etwas Schönes kann man 
in diesen doch unruhigen Zeiten gut ge­
brauchen! 
Leider war es uns allen noch nicht mög­
lich in diesem Jahr, vielleicht wieder ein­
mal in die „Alte Heimat" zu reisen. Ich 
hoffe nur, dass es nicht mehr allzu lan­
ge dauern wird, denn wir werden ja al­
le nicht jünger und gesünder. 
Unseren Jahresurlaub im Sommer ver­
brachten wir, mein Sohn und ich, wie 
immer an der Ostsee. Diesmal in der 
Künstlerkolonie Ahrenshoop, anschlie­
ßend im beschaulichen Seebad Wust­
row. Leider spielte das Wetter nicht 
ganz so mit, wie wir es uns erhofften. 
Auch die Temperaturen, Wasser und 
Luft, ließen sehr zu wünschen übrig. So 
erholten wir uns an der, ach so gesun­
den Seeluft. Immer, wenn ich hier oben 
bin, überkommt mich ein wenig Heim­
weh nach dem alten Ostpreußen, der 
Heimat meiner Mutter. Ich muss viel an 
meine schönen Reisen nach dorthin 
denken, an Memel, wo wir mit der Fäh­
re ankamen sowie an Rauschen, wo 
wir über Nacht blieben. Auch an Kol-
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berg, dort wohnten wir, mein Sohn und 
ich, eine Woche in einem Kurheim. 
All das sind Städte mit denen ich be­
sonders verbunden bin, wenn ich hier 
oben auf die Ostsee blicke, auch weil 
Mutter diese häufig nannte, wenn sie 
verklärt von ihrer wunderschönen Hei­
mat, der Kornkammer Deutschlands 
sprach und ihre Augen immer glasiger 
wurden. 

Besuch beim Töpfermeister 
Friedemann Löber 
Selbstverständlich bin ich auch im 

II Dornenhaus 
I
I gewesen und stattete

dem Künstler und Töpfermeister Frie­
demann Löber, der die Fischlandkera-
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mik herstellt, einen kleinen Besuch ab 
und bestellte mir eine Keramiktasse. 
Die Hauptmotive sind meist Kraniche. 
Ich wollte aber unbedingt auch noch ei­
nen Storch auf ihr haben. Herr Löber 
meinte, es wäre kein Problem, sogar ei­
nen mit rotem Schnabel. 
Als ich ihm von meiner Beziehung zu 
Ostpreußen erzählte, erinnerte er sich 
an seinen alten Nachbarn, der von dort 
war und gab gleich noch eine kleine 
Anekdote von ihm preis, natürlich auf 
ostpreußisch. 
Meine Tasse, sogar mit zwei Störchen, 
konnte ich vor Urlaubsende abholen. 
So werde ich bei ihrem Benutzen und 
dem Anblick der Störche jedes Mal an 
unsere alte, nie vergessene Heimat Ost­
preußen denken. 

Ihnen allen wünsche ich 
ein gesegnetes und gesundes 
Weihnachten 
und alles erdenklich Gute 
für das Jahr 2022. 

Ihre Kirchspielvertreterin 
vom Kirchspiel Schillen 
Rotraud Ribbecke 

Meine Tasse 

mit zwei Störchen 
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Buch mit Widmung in der Heimats�ub'!_ 
EvaLüders 

E
s ist August und es fällt mir
schwer, an Weihnachten zu 

denken. Die Rosen blühen und man 
erfreut sich noch an der Blütenpracht. 
Aber dann erhielt ich von Bernd 
Kleinke ein Buch mit einer Widmung -
ein tolles Buch für die Heimatstube. 
Dieses Buchexemplar übereigne ich 
mit Freude der Heimatstube Preetz in 
der KreisgemeinschaftTilsit-Ragnit. 
Hier werden wichtige Erinnerungen an 
unsere verlorene ostpreußesche Hei­
mat wachgehalten. Insbesondere ein 
herzlicher Dank an die Leiterin, die mit 
Energie und ihrem Wissen seit langer 
Zeit an der Gründung und Vervoll­
kommung dieser Gedenkstätte erfolg­
reich mitwirkt. Das Buch heißt 

II 
Leben 

im Schatten des Krieges 11• Es bein­
haltet Familiengeschichten und viele 
interessante Bilder und Dokumente. 
Danke, lieber Bernd! 

Ostseebrücke e. V. 

Am 31. Juli um 14.00 Uhr wurde ich in 
Othmarschen/Hamburg zur jährlichen 
Sitzung eingeladen. Unser jüngster 
Enkel war so freundlich und holte mich 
ab. Wir sind früh von Preetz gefahren, 
kamen aber durch Staus zu spät. Aber 
ich war nicht die Letzte. Wir waren 10 
Personen, vielleicht auch, weil es 
regnete und die Verbindung nicht 
gerade ideal ist. Es geht hier haupt­
sächlich um das Königsberger Gebiet. 
Hauke Herrmann Eggert, der Vorsit­
zende, berichtete über die Arbeit des 
Deutschunterichtes und der Kinder­
freizeit, welche sehr großzügig von der 

Brücke gezahlt wird. Auch weitere 
Ausführungen von der Landwirtschaft 
und anderes wurden durch eine große 
Leinwand dargestellt. 
Wir können uns glücklich schätzen, 
dass immer noch liebe Menschen gibt, 
die sich für die Heimat einsetzen. 

Die Heimatstube 

Das Land Schleswig Holstein (Heimat­
bund) bemüht sich, sämtliche Heimat­
stuben aufzusuchen, um zu sehen, was 
dort aufbewahrt wird. Eine Studentin 
meldete sich an, und schaute sich alles 
an, und war erstaunt, was dort alles zu 
finden ist. Man hat Bedenken, dass 
diese Unterlagen und Dokumente 
verloren gehen könnten. 
Am 19. August 2021 waren es dann 
vier Studenten, die fleißig in der 
Heimatstube arbeiteten. Sogar eine 
Schaufensterpuppe der Mutter wurde 
mitgebracht um das selbst gefertigte 
ostpreußische Dirndel, mit einer Bern­
steinbrosche zu präsentieren. 
Jeder Raum wurde schön gestaltet und 
gefilmt. Diese Aufnahmen können 
dann abgerufen werden. Es dauerte 
ein wenig, bis alles so war, wie sie sich 
es sich vorgestellt hatten. Um 13 .30 
Uhr verließen wir die Heimatstube. Ich 
habe mich über diese Arbeit der 
jungen Menschen sehr gefreut, Fragen 
beantwortet und man bemüht sich 
Räume zu finden, die man später zur 
Besichtigung freigeben kann. 

Liebe Landsleute, ich wünsche 
Gesundheit und ein gesegnetes 
Weihnachten! Ihre Eva Lüders 
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Jahresprogramm 

Ostpreußisches Landesmuseum 
mit Deutsch baltischer Abteilung 

16.10.2021 -18.4.2022 KABINETTAUSSTELLUNG 
,, Des Al ltags schöne Seiten" 
Grafik der 1950er Jahre von Gerhard Matzat und 
Ute Brinckmann-Schmolling 

20.11.2021 -27.2.2022 SONDERAUSSTELLUNG 

,,Den Dingen das Beiläufige nehmen" 
Expressionistische Maler aus Ostpreußen 

9.4. -16.10.2022 SONDERAUSSTELLUNG 

Der Elch 
Klischee und Wirklichkeit eines Symboltiers 

7.5. -7.8.2022 KABINETTAUSSTELLUNG 

Königsberger Rot - Erinnerungsarchäologie 
Objektcollagen von Frank Popp (1941-2020) 

24.9. -27.11.2022 KABINETTAUSSTELLUNG 

Deutschbaltische Künstler des 19. und 20. Jahrhunderts 
Gemälde und Zeichnungen aus der Ostdeutschen 
Studiensammlung Helmut Scheunchen 

4.11 - 6.11.2022 VERANSTALTUNG 

Museumsmarkt. Tradition trifft Modemes 
Kunsthandwerkermarkt 

Weitere Informationen 
zu Abendveranstaltungen 
und mehr finden Sie auf 
unserer Website oder in 

unserem Newsletter. 
- - - - - - - - ------------ Änderungen vorbehalten. 

19.11.2022 - 26.2.2023 SONDERAUSSTELLUNG 

Verschwunden 
Orte, die es nicht mehr gibt 

Heiligengeiststraße 38 
10.12.2022 - 23.4.2023 KABINETTAUSSTELLUNG 

Königsberg in den 1930er bis 1940er Jahren 
Fotografien des Künstlers Fritz Krauskopf (1882 - 1945) 

D-21335 Lüneburg 
Tel. +49 (0)4131 75995-0 

info@ol-lg.de 
www.ostpreussisches-landesmuseum.de 



Familienforschung in der SGT 
Inge und Bernd Polte 

I 
n den letzten Jahren wurden an den
Vorstand und die Stadtvertretung 

zunehmend Anfragen zu Personen aus 
Tilsit und den Memelkreisen gestellt. 
Die jüngere Generation, aber auch Ost­
preußen der Erlebnis- und Bekenntnis­
generation bemühen sich, die Wurzeln 
ihrer Familie nachzuvollziehen. Viel­
fach hatten Eltern und Großeltern we­
nig von der Heimat erzählt, ihre Her­
kunft verdrängt und besaßen kaum Un­
terlagen und Dokumente aus der alten 
Heimat. Diesem zunehmenden Inter­
esse, Spuren aufzufinden und Nach­
weis der Familien zu erlangen, stellt 
sich auch die Kreisgemeinschaft Tilsit 
im Rahmen ihrer Möglichkeiten. 
Seit 2020 widmen sich lnge und Bernd 
Polte ehrenamtlich dieser Aufgabe. Die 
Anfragen an die StadtgemeinschaftTil­
sit kommen über Gästebucheintragun­
gen, unserer Internetseite, direkte An­
sprache des Vorstandes und der Stadt­
vertreter und über Foren ostpreußi­
scher Familienforschung. Natürlich 
sind unsere Möglichkeiten begrenzt, 
vollständige Stammbäume und Doku­
mente sind von uns nicht zu erwarten, 
jedoch können wir meist Spuren fin­
den, Hinweise zur Weitersuche geben 
und eine weitere Beschäftigung mit 
der Familiengeschichte imitieren. 
Unsere Stadtgemeinschaft besitzt kei­
ne standesamtliche Unterlagen Tilsits 
und Kirchenbücher unserer Kirchenge­
meinden und Religionsgemeinschaf-
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ten. Jedoch gibt es Grundlagen, Anfra­
gen teilweise zu beantworten. Das 
digitale Archiv der Stadtgemeinschaft, 
angelegt von Manfred Urbschat, die Til­
siter Rundbriefe als historisches Ge­
dächtnis unserer Heimatstadt, das Wis­
sen älterer Tilsiter und eine Vielzahl di­
gitaler Foren können dazu genutzt wer­
den. Verweisen möchten wir auch auf 
die gute Zusammenarbeit mit Frau Bas­
temeyer aus der Elchniederung und 
den Kirchspielvertretern von Tilsit Rag­
nit. Viele Tilsiter sind aus diesen Krei­
sen und dem Memel land nach Tilsit zu­
gezogen und Spuren führen dorthin. 
Eine vorbildliche Arbeit hat die „Ar­
beitsgemeinschaft der Memelland­
kreise e.V." geleistet, die in Ortsfami­
lienbüchern und Namenslisten der Me­
mel kreise zehntausende ehemalige 
Einwohner erfasst hat. Hie sind ergie­
bige Quellen für unsere Arbeit. Auch 
hat Dr. Withold Peuster 15 Kirchenbü­
cher aus der Niederung und des Me­
mellandes erfasst und Nachweise über 
hunderte Jahre unter den Namen einer 
Vorfahrin „ Maryke Bruiszate" ins Netz 
gestellt. Internetsuche bei „Ancestry", 
"Family Search" und „Archion" füh­
ren vielfach zu Erfolgen. Wir bemühen 
uns, nicht nur die Suche nach Personen 
nachzuvollziehen, sondern sind auch 
bemüht, Kenntnisse zu Tilsit, seinen 
Stadtteilen, gesellschaftlichen Organi­
sationen, Religionsgemeinschaften 
und Persönlichkeiten zu vermitteln. 



Ebenso werden Kenntnisse über Ort­
schaften an der Memel, vielfach von 
der Landkarte verschwunden, mit ver­
mittelt. 
Eine große Hilfe ist uns Hans Dzieran 
von der StadtgemeinschaftTilsit, einen 
ausgezeichneten Kenner des alten Til­
sit, seiner Bewohner, der Schulen und 
der heutigen Verhältnisse in Sowjetsk. 
In den vergangenen 12 Monaten ha­
ben wir so über 40 Personen geholfen, 
Spuren ihrer Vorfahren zu finden, die 
Wohnorte kennenzulernen und Gefal­
len an der Genealogie zu finden. Auch 
wir lernen bei dieser, zeitlich sehr auf­
wendigen Arbeit, hinzu. 
Zwei Beispiele, dass es Spaß macht 
und neue Horizonte öffnet, möchten 
wir darstellen. 
• So suchte Frau S. nach einem Vorfah­
ren in Tilsit mit dem Namen Bruno Ar­
tur Stroganoff, der der Religionsge­
meinschaft der Mormonen angehörte.
Wir fanden Dokumente seiner Eltern in
Königsberg, und des Zuzuges nach Til­
sit und die dortigen Wohnadressen.
Von dort konnten wir den Lebensweg
des Gesuchten bis zur Entlassung aus
amerikanischer Kriegsgefangenschaft
1946 nachvollziehen. Ein Interview,
welches er 2006 einer amerikanischen
Reporterin gab, ergänzte unsere Nach­
forschungen und wurde der Suchen­
den zur Verfügung gestellt. Uns eröff­
nete sich gleichzeitig das Wirken der
,, Kirche der Heiligen der Letzten Ta­
ge" (Mormonen) in Tilsit und den Nach­
barkreisen. Diese Gemeinschaft hatte
93 Gläubige, die in Tilsit in der Schlage­
terstraße ihre Gebetsräume hatten, wo

auch ein amerikanischer Apostel leh­
rend tätig war. Sie waren ein Zweig der 
ostdeutschen Mission dieser Kirche, 
sie löste sich mit der Flucht 1944 auf. 
• Im August 2021 erreichte uns die Su­
chanfrage einer in Südafrika lebenden
Frau Kröhnert. Ihre Familienwurzeln
und Vorfahren aus Szillwen im Memel­
land waren schnell gefunden. Kompli­
zierter war eine andere Nachfrage. Von
ihrer Großmutter hatte sie den Hin­
weis, dass die Tilsiter Kröhnert mit Im­
manuel Kant verwandt wären. Die
Nachsuche war sehr mühsam, aber er­
folgreich. Im Domkirchbuch von Kö­
nigsbergfanden wir eine Geburtsur­
kunde vom 01.02.1763, die die Ge­
burt eines Ephraim Kröhnert belegte.
Als Eltern waren Christian Kröhnert
und als Mutter Maria Elisabeth Kröh­
nert, geb. Kant(in) angegeben. Die
Spur führte zu ihrer Geburtsurkunde
1724 und ihren Eltern Georg Kant und
Anna Regina Kant. Das waren auch die
Eltern von Immanuel Kant. So ist die
Frau des aus Tilsit nach Königsberg
zugezogenen Schuhmachermeister
Christian Kröhnert, Kants Schwester. 
Frau Kröhnert aus Johannesburg ver­
wiesen wir auf die Kant'sche Genealo­
gie von Viktor Haupt. Hier lässt sich
auch die Generationsfolge der Tilsit­
Königsberger Kröhnerts bis zu Beginn
des 20.Jahrhundert nachvollziehen.
Diese Beispiele zeigen, Familienfor­
schung kann bildend und den Horizont
erweiternd sein. Auch zukünftig wer­
den wir Anfragen an die Stadtgemein­
schaftTilsit mit unseren Möglichkeiten
beantworten.

lnge und Bernd Polte 
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Dieter Neukamm/ Hans-Joachim Scheer 

H
äufig wenden sich Nachkom­
men gebürtiger Ostpreußen an 

die Organisatoren der Kreisgemein­
schaft und der Stadtgemeinschaft mit 
Fragen zu ihren Vorfahren aus Tilsit­
Ragnit oder Tilsit. In den meisten Fällen 
können diese Anfragen nicht (erschöp­
fend) beantwortet werden. Auf unse­
rer gemeinsamen Homepage 'Tilsit 
Stadt und Land' findet sich eine nicht 
geringe Zahl von Institutionen, deren 
Mitarbeiter mithilfe ihrer umfangrei­
chen Archive und Dateien den Suchen­
den oft weiterhelfen können. 
Eine gute Hilfe für Familienforscher ist 
auch die folgende Liste, die die Kreis­
gemeinschaft Heiligenbeil in ihrem Hei­
matblatt (Folge 66) veröffentlichte, 
und deren Übernahme uns freundlich 
gestattet wurde. 

Im Folgenden nennen wir zunächst 
zwei weitere Einrichtungen, die spe­
ziell für Familienforscher hilfreich sein 
können, die nach ausgewanderten Vor­
fahren suchen. 
Die letztgenannte Einrichtung hält digi­
talisierte Personalunterlagen von Leh­
rerinnen und Lehrern an Volksschulen 
und höheren Schulen Preußens vor, die 
über eine Archivdatenbank zugänglich 
sind. 

Deutsches Schiffahrtsmuseum 
Hans-Scharoun-Platz 1 
27568 Bremerhaven 
Tel. 0471-48207-0 
Fax: 0471-48207-55 
E-Mail: info@dsm.de
https://www.dsm.museum/

Auswanderermuseum 
Ballin Stadt 
Veddeler Bogen 2 
20539 Hamburg 
Tel. : 040-31979160 
https:/ /ba 11 i nstadt. de/fa m i I ienforsch u n g/ 

Personalunterlagen von 
Lehrkräften 
DIPF I Leibniz-Institut für 
Bildungsforschung 
und Bildungsinformation 
Warschauer Str. 34-38 
10243 Berlin 
Tel. : +49 (0) 30 / 293360-996 
E-Mail: archiv@dipf.de
http://bbf.dipf.de
https:/ /bbf. d i pf. de/de/die-bbf / a rch iv



Familienforschung 
Viele Menschen, zunehmend auch die 

jüngere Generation, betreiben Familien­
forschung und treten direkt oder über 
unser Internet-Forum mit uns in Kontakt, 
um etwas über ihre Vorfahren aus dem 
Kreis Heiligenbeil zu erfahren. 

Die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil 
kann diese Fragen nur in den seltensten 
Fällen und auch nur unvollkommen be­
antworten, weil unsere Heimatkreisdatei 
für die Beantwortung von Fragen der 
Familienforscher nicht ausgelegt und 
daher nicht geeignet ist. 

Viele Urkunden und Dokumente sind 
im Kriege oder in der Zeit danach verlo­
ren gegangen oder zerstört worden (z.B. 
Standesamt Stadt Heiligenbeil).Was noch 
vorhanden ist, befindet sich im Wesent­
lichen in den nachfolgend aufgeführten 
Einrichtungen: 

Standesamt 1 von Berlin 
Rückerstr. 9, l 0 119 Berlin 
Tel.-Nr. 030/2809140 
E-Mail: lnfo.Standl@labo.berlin.de

Evangelisches Zentralarchiv 
Kirchenbuchstelle 
Bethaniendamm 29, 10997 Berlin 
Tel.-Nr. 030/225045-36 
E-Mail: archiv@ezab.de

Sächsisches Staatsarchiv Leipzig 
Deutsche Zentralstelle für Genealogie 
Schongauerstr. 1, 04328 Leipzig 
Tel.-Nr. 0341/255-5500 

KircheJesu Christi 
der Heiligen der letzten Tage 
Genealogie-Archiv (Mormonen) 
Hildesheimer Str. 344, 30519 Hannover 
Tel.-Nr. 0511/8699724 

Bistum Regensburg Zentralarchiv 
St.-Peters-Weg 11-13, 93047 Regensburg 
Tel.-Nr. 0941/59532-2520 
E-Mail: archiv@bistum-regensburg.de

Deutsche Dienststelle 
Wehrmachtsauskunftsstelle 
Eichborndamm 179, 13403 Berlin 
Tel.-Nr. 030/41904-0 

Verein für Familienforschung in 
Ost- und Westpreußen 
Vorsitzender Reinhold Wenzel 
An der Leedge 23, 29223 Celle 
www.vffow.de 

Geheimes Staatsarchiv 
Preußischer Kulturbesitz 
Archivstr. 12-14, 14195 Berlin 
Tel.-Nr. 030/832031 
www.gsta.spk-berlin.de 

Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge 
Gräbernachweis 
Werner-Hilpert-Str. 2,34112 Kassel 
Tel.-Nr. 0180/57009-99 
E-Mail: info@volksbund.de

Kirchlicher Suchdienst 
Die Tätigkeit des Kirchlichen Suchdiens­
tes endete zum 30. September 2015. 
Daher können Anfragen nicht mehr 
entgegen genommen werden. 
Nähere Informationen zuAuskünften aus 
den Unterlagen des KSD für behördliche 
Zwecke werden baldmöglichst bekannt­
gegeben. 

DRK - Suchdienst München 
Tracing Service 
Chiemgaustraße 109, 81549 München 
Tel.-Nr. 089 680 773-0 
Email: info@drk-suchdienst.org 

ITS - Internationaler Suchdienst 
GrosseAllee 5-9, 34454 Bad Arolsen 
Tel.-Nr. 05691 629 - 0 
Email: email@its-arolsen.org 

und andere Institutionen in Deutschland 

Mit freundlicher Erlaubnis der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil 



Ziegelstein aus dem Königsberger Schloss? 
Erwin Gewetzky 

D
iesen Stein habe ich von einem
ehemaligen Arbeitskollegen und 

Dolmetscher erhalten, mit der Bemer­
kung, dass es sich um einen Stein aus 
dem Blutgericht, also aus dem Königs­
berger Schloss, handeln soll. 
Dieser Stein wurde damals beim Bau 
des Schlosses besonders durch einen 
Abdruck einer Katzen -und Hundepfo­
te markiert (auf dem Bild ersichtlich). 
Soweit mir bekannt ist, war das Blut­
gericht ein Raum im oben angeführten 
Schloss, in dem der Philosoph Imma­
nuel Kant mit seinen Freunden und da­
maligen Zeitgenossen tagte und über 
die Welt philosophierte. 

Dieser Stein wurde mir in der Zeit von 
1975-1980 in Litauen, damals Repub­
lik der Sowjetunion, von einem Dol­
metscher übergeben. 
Er war zur Zeit der Sprengung als Pio­
nieroffizier der „RotenArmee" dabei. 
Ich selber war zu der Zeit von 1975-
1985 als Dipl. Ing. für mehrere Möbel­
projekte in der Sowjetunion tätig. 

Da ich nicht ganz sicher bin 
ob es stimmt, 
richte ich diese Frage an alle: 
Wer kann etwas Belastbares 
zu dem Stein -vgl. Foto -sagen? 
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Wer 'l!)eiß mehr? 
EmstSeeger 

I 
eh such� weiter nach Antworten auf
Fragen 1m Zusammenhang mit mei­

ner Familienvorgeschichte. 

Was ich weiß über die Flucht 
aus Ostpreußen 
• Meine Mutter, Erna Wallat, verheira­
tete Seeger ist mit ihrer Mutter, Helene
Wallat und der Schwester Grete, ver­
heiratete Rudolph am 23.10.1944 we­
gen der russischen Offensive vom Gut
Grauden bei Hohensalzburg/Leng­
wethen geflohen.
• Sie ist erst am 27.11.1948 in ihrer
neuen Heimatstadt Bremen angekom­
men.

Gibt es noch Zeitzeugen, Nachfahren 
oder geschichtsbewanderte Dritte, die 
mir Einzelheiten über diese lange 
Flucht meiner Mutter berichten kön­
nen?! 

In Unterlagen und Poesieal­
ben meiner Mutter und Tante 
finden sich folgende Hinweise: 
• Aufenthalt vom 10.03.1945 bis
15.08.1946 auf einem Gut in Mersin­
ke, Kreis Lauenburg (Pommern) unter
russischer Verwaltung.

Scan aus dem Poesiealbum 
von Ernst Seegers Mutter 



Zeitzeugen 
(,,Arbeitskameradinnen"): 
• 23.04.1946 Erna Piornack
• 12.05.1946 Klara Krawetzke, Else
Schadanske
• 14.06.1946 Gerda Mielke

Aufenthalt danach bis 
21.08.1948 in Prüssau 
beziehungsweise Wittenberg. 
Zeitzeugen 
(,,Arbeitskameradinnen"): 
• 27 .07. 194 7 Elfriede Eilrich,

Erna Eilrich
• 31.08.1947 Elisabeth Krause,
Annerose Mattick, Dora Schröder

• 02.09.1947 Elisabeth Gaffke
• 04.09.1947 Klara Mrotzek
• 05.09.1947 Margarete Refgen

Am 21.08.1948 Abfahrt von 
Prüssau nach Neustadt; am 
29.08.1948 über die Grenzstati­
on Tuplic (Polen) nach Calvörde 
(Sachsen-Anhalt). Von dort spä­
ter weiter nach Bremen. 

Meine Mutter und meine Tante leben 
nicht mehr. Über die Flucht wurde in 
der Familie, wie meist üblich , nie ge­
sprochen. Daher sind natürlich für 
mich viele Fragen offen geblieben, zum 
Beispiel: 

• Wie war der Ablauf der Flucht bis
zum Gut in Mersinke?

• Wie ist man mit den Flüchtlingen
in Mersinke und danach in Prüssau
umgegangen?

• Warum erfolgte eine
,,Überstellung" nach Prüssau?

• Waren Mersinke und Prüssau
Arbeitslager, Gefangenenlager,
Straflager (für Frauen?)?

• Wie war dort der Tagesablauf?
• Warum erfolgte erst am

21.08.1948 die Weiterfahrt/
Freilassung in den Westen?

Auskünfte bitte an: 
ernst.e.seeger@t-onl i ne.de 



Film „ Ostpreußen für Anfänger" 
Landsmannschaft Ostpreußen 

S 
ehr geehrte Damen und Herren,
liebe Mitglieder, 

die Landsmannschaft Ostpreußen hat 
einen Film „Ostpreußen für Anfänger" 
produziert, der in 12 Minuten einen er­
sten Überblick zur Geschichte und Lan­
deskunde Ostpreußens vermittelt und 
zur weiteren Beschäftigung mit dem 
Land und seinen Bewohnern anregen 
möchte. 

Mit dem untenstehenden Link 
gelangen Sie zum Film. 

Bei Fragen 
wenden Sie sich gerne an mich. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hanna Frahm 

Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
Buchtstraße 4 
22087 Hamburg 
Tel.: 040 / 414008- 26 
Fax: 040 / 414008 - 19 

frahm@ostpreussen.de 
http://www.ostpreussen.de/ 

Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
Vorstand: 
Stephan Grigat, Hans-Jörg Froese 
Geschäftsführer: 
Dr. Sebastian Husen 

Anmerkung der Redaktion: 
Es lohnt sich wirklich diesen 
12-minütigen, medial sehr
überzeugenden Film zu sehen!

https:/ / ostpreussen .de/lo/Ostpreussen_ f uer _Anf aenger.htm 1 
Video 

Ostpreußen für Anfänger 



Spuren des Deutschen Ordens 
Manfred E. Pritsche 

A
uf den Spuren des Deutschen Or-

" dens in Deutschland und Euro-
pa" -so heißt ein kleiner Bildband, der 
Werke des Malers Reinhard Bergmann 
vorstellt. 
Das Büchlein zeigt Gemälde von Bur­
gen und Schlössern des Deutschen Or­
dens, auch aus Regionen, in denen 
man das Wirken des Ordens und somit 
diese Bauwerke eigentlich nicht erwar­
tet. Zu den klassischen Ansichten zäh­
len die zu Westpreußen gehörende Ma­
rienburg und die Burganlagen in Grau­
denz und Thorn sowie Heilsberg und 
Liebemühl in Ostpreußen. Das Wirken 
des Ordens in Europa wird beispielhaft 
an Bildern aus Münnerstadt in Fran­
ken, Reifenstein, Bozen und Lengmoos 
in Südtirol, Gumpoldskirchen in Öster­
reich sowie Hitzkirch in der Schweiz ge­
zeigt . Und zur Überraschung für man­
chen Leser ist auch das Schloss auf der 
Insel Mainau, das heute der schwe­
disch-stämmigen Familie Bernadotte 
gehört, vom Deutschen Orden errich­
tet worden. 
Der Maler Reinhard Bergmann wurde 
1950 in Warnemünde geboren. Nach 
dem Besuch der Polytechnischen Ober­
schule sowie einer Privatschule für Ma­
len und Zeichnen absolvierte der 
Künstler eine klassische Handwerks­
lehre als Maler und Lackierer. Nach ei­
ner Zeit als Meisterschüler bei Armin 
Münch an der Fachschule für Ange­
wandte Kunst in Heiligendamm wurde 

Bergmann 1976 Leiter der Zentralen 
Ausbildungsstätte für Berufsbildung in 
Warnemünde, schloss 1982 ein Studi­
um als Ingenieur-Pädagoge im Bau­
wesen ab und bestand 1988 die Prü­
fung als Diplom-Pädagoge an der Hum­
boldt-Universität in Berlin. Bis 2008 
war er an privaten und Landesbil­
dungsstätten für Stilkunde, Farbenleh­
re und Gestaltung tätig, ab diesem Zeit­
punkt ging er ausschließlich künstleri­
schen Tätigkeiten nach. 
Auf der Grundlage von Skizzen vor Ort 
und digitalen Fotos entstehen die Bil­
der allesamt im heimischen Atelier wo­
bei die Farbe Orange leicht überb�tont 
ist, was zu seinem Beinamen Der " 

Orangemaler" führt. 
Der kleine Bildband kann zum Preis 
von 3,- Euro zuzüglich Porto und 
Verpackung im Kulturzentrum 
Ostpreußen, Postfach 17, 
91792 Ellingen bestellt werden, 
auch per Mail: 
i nfo@ku ltu rzentru m-ostpreussen. de 
oderTelefon 09141-86440. 



Hörbuch „ Ostpreußen - hören ... "
Manfred E. Pritsche 

P
rächtige Bildbände, umfassende
historische Darstellungen, zahllo­

se Biografien - die Literatur zum The­
ma Ostpreußen wird ständig umfang­
reicher. Publikationen, die einen tiefe­
ren, anschaulichen Einblick in das all­
tägliche Leben, die Sitten und Gebräu­
che der damaligen ostpreußischen Be­
völkerung bieten, sind jedoch nicht 
sehr zahlreich. Besonders rar sind Ton­
dokumente, die diese Lücke schließen 
könnten. 
Mit dem neu herausgegebenen Hör­
buch II Ostpreußen - hören ... 11 betritt 
das Kulturzentrum Ostpreußen Neu­
land. Was heute nicht aufgezeichnet 
wird, geht für die Zukunft verloren. 
Zahlreiche Interviews bieten ein bun­
tes Bild vom Leben der Ostpreußen im 
Jahreslauf, ferner sind historische Ton­
beispiele aus dem Ostmarken­
Rundfunk und dem Reichssender Kö­
nigsberg auf den CDs zu finden. Be­
sonders eindrucksvoll sind kurze litera­
rische Erzählungen in aktuellen Auf­
nahmen von ostpreußischen Schrift­
stellern wie Arno Surminski oder Her­
bert Somplatzki. 
Auch der Humor kommt durch Beiträ­
ge von Herbert Tennigkeit nicht zu 
kurz. So haben sich die beiden CDs (je­
weils etwa 75 Minuten Laufzeit) mit 
Qualität füllen lassen. Eine kleine Be­
schreibung liefert weitere Informatio­
nen. Die Projektleitung und Redaktion 
hatte der Direktor des Kulturzentrums 

Ostpreußen, Wolfgang Freyberg. Die In­
terviews führte Gabriela Czarkowska­
Kusajda, die später auch alle Beiträge 
für die CDs geschnitten und arrangiert 
hat. 

Dieses Hörbuch kann für 10 Euro 
zuzüglich Versandkosten im 
Kulturzentrum Ostpreußen, 
Postfach 17, 91792 Ellingen 
bestellt werden, auch per Mail: 
i nfo@ku ltu rzentru m-ostpreussen. de 
oderTelefon 09141-86440. 



Maibuch „Hauptmann von Köpenick" 
Redaktion 

M
an kann ja weiter über die Ge­
schichtsvergessenheit heutiger 

junger Leute klagen. Man kann aber 
auch selbst was tun, diesem Mangel 
abzuhelfen oder ihm entgegenzuwir­
ken. 

RUNDBRIEF-Bezieher und der An­
gerVerlag uns ein Medium an die Hand 
gegeben, wo man die ganz Kleinen 
(oder auch Größeren) ausmalen lässt 
und ihnen so schmerzfrei, spielend Ge­
schichte ein wenig näher bringt. 

Pädagogisch wertvoll, weil ohne erho­
benen Zeigefinger auf das Langzeitge­
dächtnis zielend, haben der Cartoon ist 
Achim Purwin 1 ein bekennender 
La«d a,e, de,,z, � - TILSITER

Der Hinweis kommt vielleicht etwas 
spät zu Weihnachten, ging aber redak­
tionell nicht anders. Und ausmalen 
geht immer. 
Ach ja: Und wir alle wissen dann 

Das MALBUCH 
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Hauptmann 
von 

Köpenick 
Befehle ich: 
• Ausmalen 
oFinden 
o Forschen 
•Suchen 
•Rechnen 
0 Vergleichen 
0Zählen 

spätestens ab heute, 
dass der „Haupt­
mann von Köpe­
nick", dieser Schelm, 
der ein auch dann 
schon überholtes Sys-
tem vorführte - aus Til-
sit stammte! 

Buchhandlung Ihres 
Vertrauens 

info@angerverlag.de 

raa_prurwin@t-online.de 

1) Achim Purwin finden
Sie leicht im Internet.
Vgl. auch
Land an der Memel­
TILSITER RUNDBRIEF,
107, S. 36 f.



Der Elch 
- - - - ---- -- - --

Buchbesprechung von Manfred E. Pritsche 

D
er Elch -Wildtier, Heimatsymbol Aus dem Jahr 1728 ist ein Bestand von 

„ und Werbeikone" - so heißt ei- 705 Elchen überliefert, die auf Befehl 
ne soeben erschienene Veröffentli- von König Friedrich Wilhelm 1. ge-
chung des Kulturzentrums Ostpreußen schont werden sollten. 1731 wurde 
in Ellingen. Das Heft entstand als Be- ein Schutzgebiet mit 90 Kilometern 
gleitheft der neuen gleichnamigen Ka- Umkreis um Königsberg eingerichtet 
binettausstellung, die noch bis Ende und jeglicher Abschuss ohne königli-
August im Kulturzentrum zu sehen ehe Erlaubnis untersagt. Durch den 
sein wird. Siebenjährigen Krieg (1756-1763) 
In dem Heft wird der Elch mit den ande- schrumpfte der Bestand auf sieben Tie-
ren Hirscharten verglichen, die zoolo- re. Der sich erholende Bestand litt in 
gische Einordnung des wissenschaft- den Napoleonischen Kriegen sowie 
lieh „Alces alces" genannten12T�ie.=__

- --------------7
res vorgenommen sowie 
auf seinen Lebensraum 
und seine Nahrung einge­
gangen. Erläutert werden 
die biologischen Zyklen der 
Fortpflanzung, beschrieben 
werden die Elchschaufel 
und die Kommunikation der 
Tiere untereinander. 
Ein großes Kapitel nimmt 
die Geschichte der Elche in 
Ostpreußen ein, die seit dem 
Beginn des 19. Jahrhunderts 
im Deutschen Reich nur 
noch dort zu finden waren. 
Durch Kultivierung des Lan­
des und zunehmende Jagd 
waren die Tiere bereits im 16. 
Jahrhundert in den anderen 
Landesteilen ausgerottet wor­
den. In Sachsen und Schlesien 
wurden die letzten Tiere zwi­
schen 1745 und 1780 erlegt. 

Der Eie 



durch Hochwasser und Seuchen er­
neut. 
1851 wurde in der Oberförsterei lben­
horst ein Elchschonrevier eingerichtet, 
es folgten die Reviere Tawellningken 
und Nemonien. Ab 1897 war die Jagd 
auf weibliche Tiere vollständig unter­
sagt, männliche Tiere durften nur im 
September bejagt werden. Dem Be­
stand von 800 Tieren im Jahre 1914 
setzte der Erste Weltkrieg erneut zu, so 
dass nur das Eingreifen des Militärs die 
Elche vor der Ausrottung retten konn­
te. Der ostpreußische Oberpräsident 
Ernst Ludwig Siehr erklärte 1920 den 
Elch zum „Naturdenkmal" und verfüg­
te Schonzeiten. Bis 1930 wuchs der Be­
stand wieder auf über 1000 Tiere an. 
1937 wurde unter der Bezeichnung 
„ Deutscher Eichwald" ein über 
46.000 Hektar großes Gebiet zum 
Reichsnaturschutzgebiet erklärt. Da­
durch erreichte der Elchbestand bis 
1945 seinen höchsten Wert mit über 
1500Tieren. 
Die Eroberung Ostpreußens durch die 
Rote Armee 1944/45 überlebten nur 
wenige Tiere. Durch Schutzgesetze aus 
dem 1950er Jahren ist der Bestand bis 
2020 wieder auf etwa 3100 Tiere ge­
stiegen, weitere Exemplare leben in Na­
turschutzgebieten südlich von Lyck 
und nordwestlich von Warschau sowie 
im Königsberger Gebiet mit rund 1000 
Tieren. 
Die folgenden Kapitel beschreiben den 
Elch als Landessymbol, das vielfach 
wie etwa auf den Kurenwimpeln Ver­
wendung fand. Erwähnt werden die 
Elchschaufel, die als Brandzeichen der 
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Trakehner dient, Lieder und Gedichte 
über den Elch sowie als Motiv für Kunst 
und Fotografie. Für viele Menschen, 
die Ostpreußen als Lebensraum verlo­
ren, ist der Elch das Heimatsymbol. 
Zahlreiche Handelsprodukte verwen­
den ihn auf Aufklebern, Bierflaschen, 
Spirituosen und Kleidungsstücken. 
Weltweit ist er auf Briefmarken zu fin­
den und als Plüschtier ist er allgegen­
wärtig. 
Abgeschlossen wird das Heft„ Der Elch 
-Wildtier, Heimatsymbol und Werbei­
kone" mit der Geschichte „Peter, der
zahme Elch", ein Auszug aus dem
Buch von Lothar Graf zu Dohna „Ost­
preußen -ein verlorenes Paradies".
Die 34-seitige, auf hochwertigem
Kunstdruckpapier hergestellte Druck­
werk, das unter Mitwirkung des „ För­
derkreises Ostpreußisches Jagdmu­
seum - Hans-Ludwig Loeffke Ge­
dächtnisvereinigung" entstand, ent­
hält zahlreiche historische Fotografien,
farbige Abbildungen von Kunstwerken
und Briefmarken sowie Schaubilder
über das Leben der Elche.

Das Heft kann vom Kulturzentrum 
Ostpreußen Ellingen 
in der Schloßstraße 9, 91792 Ellingen, 
Tel. 09141/86440, Fax: 09141/864414, 
E-Mail:
i nfo@ku ltu rzetntru m-ostpreussen. de
zum Preis von 5,- Euro zzgl. Porto und
Versandkosten bezogen werden.

Weitere Informationen gibt es auch unter 
http ://www. ku ltu rzentrum-ostpreussen. de 



Schenkendorf-Denk�l in Koblenz 
Reiner]. Coenen 

D
er Lad- 4H- da 11teHed - TIL­

SITER RUNDBRIEF - Leser 
Peter Alexander macht uns darauf auf­
merksam, dass die Koblenzer 
Rheinzeitung am 25. Mai. 2021 ei­
nen sehr informativen und bemerkens­
werten Artikel zum „Denkmal für 
Max von Schenkendorf in den 
Koblenzer Rheinanlagen" hatte. 
Rheinhard Kallenbach äußert sich an­
schaulich und informativ un-
ter der Überschrift „ Schen­
kendorf und die Sehnsucht 
nach Freiheit" zum Tilsiter 
Gottlob Ferdinand Maximi­
lian von Schenkendorf (* 
11. Dezember 1783 in Tilsit,
t 11. Dezember 1817 in Ko­
blenz).
In dem Artikel wird zutref­
fend beschrieben, wie Bür­
ger Geld sammelten, um ei­
nen in März 2012 angerich­
teten Schaden an dem Denk­
mal zu reparieren. Es sei am
Ende der Kunstfertigkeit des
Stefan Reckenthäler und
den handwerklichen Fähig­
keiten der Bendorfer Me­
tallgießerei Pelikan zu ver-

Schenkendorf-Denkmal 
in Tilsit. 

Karte gelaufen am 
20. August 1938.

�-

danken, dass die beschädigten Teile an­
hand von Fotos rekonstruiert werden 
konnten. 
Wir präsentieren hier voller Stolz ein 
Vorkriegs-Foto des Schenkendorf­
Denkmals in Tilsit, empfehlen aber aus­
drücklich den Besuch des Denkmals 
für Max Schenekorf in den Koblenzer 
Rheinanlagen ! Sicher ein großes Er­
lebnis für alle Geschichtsbewussten. 
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Wer mijchte auch Tilsit-Flagge?

Redaktion 

J
a, es ist heute so: Wer was will, der 
muss sich sichtbar machen, irgend­

wie. 
Eine besonders schöne Art - auch 
sprachlich schon fest verankert - ist 
,, Flagge zeigen". 
Wir machen das in Lad 4"' da 

'i'lteHtd - TILSITER RUNDBRIEF

schon lange. Abgesehen davon, dass 
wir zwei Wappen bei uns auf der Titel-
seite haben 

Die Tilsit-Ragniter verabschieden Ihre 
Mitglieder mit der Elchschaufel­
Flagge. Dieter Neukamm bat seine En­
kelin Lia Schulz, die Ostpreußen­
Flagge in seinem Garten zu fotografie­
ren. Die ließ sich nicht lange bitten, 
und das Ergebnis sehen Sie zum Bei­
spiel auf Seite 256 von Lad 4"' da 

'i'lteHtd - TILSITER RUNDBRIEF

108, Pfingsten 2021 und an anderen 
Stellen. 
Und jetzt kommt Karsten Kurzhals aus 
dem schönen Naumburg mit einer sehr 
konkreten Anregung ins Spiel: ,,Ich 
möchte eine Tilsit-Flagge! Viel eicht 
machen andere da auch mit. 
Die Fahne sollte im Format 150 cm x 
90 cm sein. Ich bin überzeugt davon, 
dass etliche Mitglieder der Kreisge­
meinschaft oder Stadtgemeinschaft im 
wahrsten Sinne des Wortes Flagge zei­
gen würden." 
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Hier ist die Anschrift 

des Initiators, 

an den man sich schriftlich 

oder telefonisch wenden kann: 

Karsten Kurzhals 

Parkstraße 45 

06618 Naumburg 

Tel. 0162 5452813 



Ostpreußisches Landes_museum Lüneburg geöffnet
LO ----- ------- -

Ostpreußisches Landesmuseum 

mit Deutschbaltischer Abteilung 

PRESSEMITTEILUNG 

Öffnung des Ostpreußischen Landesmuseums mit 
Deutschbaltischer Abteilung und des Brauereimuseums 
Lüneburg 

Museumsöffnung am 23. März 2021 

Das Ostpreußische Landesmuseum mit Deutschbaltischer Abteilung und das 
Brauereimuseum Lüneburg öffnen nach der durch das Corona-Virus bedingten 
Schließung am 23. März 2021. Beide Museen haben ab dann wie gewohnt von 
Dienstag bis Sonntag, jeweils von 10 bis 18 Uhr, geöffnet. 

Museumsdirektor Dr. Joachim Mähnert: .,Uns fällt ein Stein von Herzen, dass wir 
endlich wieder die Türen öffnen dürfen. Uns erreichen bereits zahlreiche 

Anfragen, wann und wie es wieder losgeht. Glücklicherweise konnten wir die 
bestehenden Sonderausstellungen verlängern, so dass sie wenigstens für einige 
Wochen unseren Gästen als kulturelles Angebot zur Verfügung stehen. All die 
langen Wochen standen wir sehr erfolgreich mit unseren Besuchern digital im 
Kontakt. Aber es zeigt sich doch sehr deutlich, dass in der Museumswelt kein 
virtuelles Angebot den Zauber unserer Kunstwerke, die Aura der vielen 
originalen Exponate ersetzen kann. Freuen Sie sich auf die Bereicherung, die ein 
Ausstellungsbesuch gerade in Corona-Tagen darstellen kann! Ihrer Gesundheit 
tragen wir mit einem ausgefeilten Hygienekonzept Rechnung. Bitte vereinbaren 
Sie mit uns einen Termin und halten Sie zu allen Personen, die nicht Ihrem 
Hausstand angehören, stets ausreichend Abstand. Wir weisen ausdrücklich auf 
die Empfehlungen des Robert-Koch-Instituts hin!" 

Zu den Auflagen für die Besucher gehört, dass überall im Museum, wie in 
Geschäften, eine FFP2- oder eine medizinische Maske zu tragen ist. Empfohlen 
wird allen ein regelmäßiges, gründliches Händewaschen und eine 
Abstandswahrung von mind. 1,50 Meter zu Personen, die nicht demselben 

Haushalt angehören. Klassische Gruppenbesuche sind nicht zulässig, vielmehr 
können Gemeinschaften mit höchstens fünf Personen, die insgesamt höchstens 
zwei Haushalten angehören dürfen, gemeinsam das Museum besuchen (wobei 
Kinder dieser Personen bis zu einem Alter von einschließlich 14 Jahren nicht 
einzurechnen sind und nicht zusammenlebende Paare als ein Haushalt gelten). 
Die Besucher müssen Ihre Kontaktdaten hinterlegen. In den Ausstellungen 
finden sich zahlreiche Desinfektionsspender. Das Museum wird Sorge tragen, 
dass nicht zu viele Personen gleichzeitig im Hause sind. Als Richtschnur gilt hier 
eine Person pro 50 qm. 
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Leider stehen aufgrund des Hygienekonzepts nicht alle Medien- und 
Mitmachstationen zur Verfügung. Das Brauereimuseum ist bis auf die oberen 
beiden Stockwerke begehbar. Durch angebrachte Hinweisschilder und 
Markierungen in den Museen werden die Besucher auf Laufwege und 
Abstandsregelungen hingewiesen. 

Veranstaltungen und Führungen finden vorerst nicht statt. Auch die 
museumspädagogischen Angebote mit Kindergeburtstagen, Kinderclub und 
Ferienprogrammen stehen noch nicht wieder zur Verfügung. Das digitale 
Angebot des Ostpreußischen Landesmuseums mit Informationen, 
Hintergrundberichten, Objektvorstellungen, Kreativaufgaben und Videos kann 
über www.ol-lg.de, Facebook, lnstagram, den Museumsblog und Youtube 
aufgerufen werden. Dort werden die Besucher über die aktuellen 
Entwicklungen stets auf dem laufenden gehalten. 

Besonders herzlich möchten wir Sie in diesem Zuge dazu einladen, unsere 
derzeitige Sonderausstellung „Textile Lebensräume -Anneliese Konrat­
Stalschus" zu besuchen. Die Ausstellung läuft bereits seit Ende November 2020 
und konnte aufgrund der Corona-Pandemie leider nur digital eröffnet und 
„besichtigt" werden. Zum Glück konnten wir ihre Laufzeit bis zum 6. Juni 
verlängern. Mit unserer Wiedereröffnung freuen wir uns, diese moderne, 
faszinierende Ausstellung endlich der Öffentlichkeit zugänglich machen zu 
können. 
Die Ausstellung versucht einen Überblick über das Werk der Künstlerin 
Anneliese Konrat-Stalschus zu geben, das in gut 40 Jahren entstand. Ein breites 
Spektrum an Techniken und Materialien umfasst ihr künstlerisches Schaffen. 
Geboren 1926 im ostpreußischen Goldap, wurde sie schon als Kind mit den 
klassischen textilen Techniken vertraut. Nach der Flucht stand sie zunächst allein 
im zerstörten Nachkriegsberlin und begann eine Lehrerausbildung. Sie 
unterrichtete Biologie und besonders Kunsterziehung. Nach 30-jähriger Tätigkeit 
als Lehrerin und ihrem Studium der Bildwirkerei an der Berliner Hochschule der 
Künste war sie ab 1979 freischaffende Textilkünstlerin und verarbeitete ihre 
bewegte Biografie in ihren Werken. 

Derzeit arbeiten wir mit Hochdruck daran, soviel wie möglich vom lange 
vorbereiteten Jahresprogramm zu retten. Sobald mehr Klarheit besteht, werden 
wir konkrete Laufzeiten der für 2021 vorgesehenen Ausstellungen und 
Informationen unserer sonstigen Kulturangebote veröffentlichen. Wir hoffen 
bei all diesen Einschränkungen auf ein immer noch spannendes Museumsjahr 
der Begegnung, des Staunens und der Freude an Kunst und Kultur, digital und 
hoffentlich bald auch wieder vor Ort. 
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Kontakt 

Janina Stengel M.A., Volontärin Marketing und Öffentlichkeitsarbeit 

Tel. +49 (0)4131 7599528, E-Mail: j.stengel@ol-lg.de 

Ostpreußisches Landesmuseum mit Deutschbaltischer Abteilung 

Heiligengeiststraße 38, 21335 Lüneburg 

Tel. +49 (0)4131 759950, Fax +49 (0)4131 7599511 

E-Mail: info@ol-lg.de, Internet: www.ostpreussisches-landesmuseum.de 

Öffnungszeiten: Di - So 10.00 bis 18.00 Uhr, Eintritt: 7,00 €. ermäßigt 4,00 €. 
ab 17 Uhr ermäßigter Eintritt 

Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre frei! 

Führungen nach Vereinbarung, Preis: ab 50,00 €/Gruppe zzgl. 4,00 € pro Person 

Folgen Sie uns auf Facebook: www.facebook.com/OstpreussischesLandesmuseum 

Folgen Sie uns auf lnstagram: w.vw.instagram.com/ostpreussischeslandesmuseum 

Das Ostpreußische Landesmuseum mit Deutschbaltischer Abteilung wird gefördert von der Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und Medien aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages und aus 
Mitteln des Landes Niedersachsen. 

Lüneburg, 16. März 2021 
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Kraupischk'!}l - Zufallsfunde
Dr. Hans-Michael Berenwenger 

D
er Autor schreibt:
,, Überraschungen in Coronazei­

ten. Zwei unabhängige Familienfor­
schungen kreuzen sich in der Stadt der 
Roten Erde in Dortmund. 
Vor 40 Jahren begann das Interesse an 
der Erforschung der väterlichen Vor­
fahren aus Westfalen und der mütterli­
chen Vorfahren aus Ostpreußen. 1981 

konnte im Evangelischen Zentralarchiv 
in der Jebenstraße Einsicht in die Origi­
nalkirchenbücher genommen werden. 
langwierige Auskünfte wurden einge­
holt bei der Evangelischen Kirche in 
Magdeburg und der Genealogischen 
Zentralstelle der DDR in Leipzig. Später 
war es möglich, in den Lesezentren der 
Mormonen die Microfiche oder Mikro­
filme einzusehen. In mühevoller Klein­
arbeit wurde bis 2020 das Kirchen­
buch von Kraupischken mit 90.000 Da­
tensätzen transkribiert [Vgl. �ad 4lt, 

r1e,z, 1ltemd - TILSITER RUND­

BRIEF 107, S. 82]. 

Im Zusammenhang mit einer anderen 
Familienarbeit entdeckte ich Anfang 
2020, dass von zahlreichen Städten 
die Sterberegister digitalisiert wurden 
und im Internet freigeschaltet waren. 
Bei der Durchsicht von circa 350.000 
Seiten aus dem Zeitraum 1875 -1939 

fiel auf, dass in ungewöhnlich vielen 
Fällen ein Geburtstort in Ostpreußen 
verzeichnet war. Die separat archivier­
ten Datenblätter wurden jetzt ausge-

wertet und mit den transkribierten Da­
ten von Kraupischken zusammenge­
führt. Damit konnte für einige ehemali­
ge Einwohner von Kraupiscken nach­
gewiesen werden, dass sie am Ende 
des 19. Jahrhunderts in den Westen 
von Deutschland gezogen waren. 

Die Familien Bublies, Bintsch, Wohlge­
muth, Brassat, Nitschmann müssen 
wohl vor allem zwischen Januar 1886 

und März 1887 von Ostpreußen nach 
Dortmund gezogen sein. Die Industria­
lisierung und die besseren Verdienst­
möglichkeiten in Dortmund dürften 
wohl der Hauptgrund dafür gewesen 
sein. 

In Erwartung weiterer gelungener Ost­
preußen hefte verbleibe ich 
mit freundlichen Grüßen 
Berenwenger 

Der Autor tritt immer angenehm 
bescheiden auf. 
Wer stellt schon Geburtsdaten 
zu Kraupischken fest, 
die bis 1821 oder 1825 
zurückgehen? 
(Redaktion) 
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Ostpreussen Zufallsfunde 

Oo 20.10.1821 Kraupischken Berge Naujokat oo Endrikis Abrelat (*ca. 1794 - +22.11.1838 Kauschen)? 

oo 16.10.1842 Kraupischken oo 23.11.1851 Kraupischken 
Anke oo Christoph Bublies Anke oo Christoph Brassatis Dorothea oo Johann Ehlert Anna Barbara oo Christian Wohlgemuth 
Abrolat Landwirth, Tagelöhner 
*3.4.1822 Kauschen *ca. 1819 Pillkallen 

Abrolat Losmann Hoepfner Wirth Ketturekat Lehrer 

+10.2.1906 Dtm. +1.12.1898 Dtm.
Baptistin Oestermärschstr. 18

Ragnit? 

/

/Kauschen? •ca. 1827 •ca. 1825 

oo 31.1.1886 Kraupischken oo 31.1.1873 Kraupischken 
Henriette oo Ansas Brassatis oo? (2. T.) Maria oo Christian Ehlert (3. Sohn) 
Bublies Bahnarbeiter, Ww. Bublies Müller, Hilfsarbeiter 

oo 1.6.1883 Kraupischken 
(3. T.) Wilhelmine oo August Wohlgemuth (1. Sohn) 

Bublies Schuhm., Zechenarb. Koksarb. 
*16.7.1843 Kauschen *30.6.1850 Sassupönen *13.3.1848 Friedrichswalde *1.2.1843 Girrehnen *11.8.1855 Moulinen *1859 Moulinen 

+8.1.1918 Dortmund +27.7.1915 Dtm. +8.6.1900 Dortmund +15.5.1926 Dtm. +25.5.1909 Dtm.
Rolandstr. 6 Schützenstr. 30 Heroldstr. 74

August Ehlert Carl Ehlert 
* 11.10.1873 *26.2.1877 K.
Kauschen +ca. 3.1877

Kauschen 

Eduard Emil Ehlert ledig Bäcker 
* 1.6.1885 Kauschen
x5.7.1916 gefallen im I. Weltkrieg
Kopfschuss bei La Boiselle
Sterberegister Dtm. Heroldstr. 74

Düppelstr. 12a

Elise 
Bertha W ohlgemuth 
*15.3.1887 Dtrn.-R.
P.: Friedr. Mecke 
Gustav Taube
Wilhelmine Wölk 
Juliusstr. 9 

Heroldstr. 70 

Eduard 
August W ohlgemuth 
*8.7.1889 Dtm.- R.476
P.: Eduard Binsch 
August Bublies
Anna Binsch 
Emma Rodalski
Mühlenstr. 9 

Gustav 
Adolf Wohlgemuth 
*29.4.1892 Dtrn.-R. 328
P.: Anna Krüger, 
Pauline u. AdolfRogalsky
Burgholzstr. 75 



Henriette oo August Bublies 

Schaefer Fleischermeister 

Henriette Karoline oo Gustav Albert Bublies 

Westheide 

+nach 1925

Kranführer 

*29.5.1879 Kraupischkemen 

+13.11.1925 Dortmund

Brackelerstr. 38

Ostpreussen Zufallsfunde 

Anna Emma 

Minna oo August Emil Bublies 

Donner Schneider 

*4.11.1876 Witschunen

+nach 1930 +30.10.1930 Dortmund

Düppelstr. 9 
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Louise oo Wilhelm Friedrich Bintsch 
Suessenapf Gärtner 

Oo 10.10.1884 Kraupischken 
Louise oo Wilhelm Bublies (2. Sohn) 
Bintsch Kutscher, Fuhrm., Bahn.- Gasarbeiter 
*18.5.1861 Rukken *1860 Kummeln
+ 1.11.1918 Dortmund +9 .11.1936 Dtm.
Alsenstr. 51 Südrandweg 6 

Otto Emil Bublies 
*29.12.1888 Dtm.-R. 105
P.: Anna Bintsch
Marie Wachowsky
Staigerstr. 26 

Eduard Julius Bublies 
*3.6.1890 Dtm. 430 
P.: Amalie Bintsch
August Wohlgemuth
Heiligengarten 40 

Ostpreussen Zufallsfunde 

oo 16.10.1842 Kraupischken 
Anke oo Christoph Bublies 
Abrolat Landwirth, Tagelöhner 
* 3.4.1822 Kauschen *ca. 1819 Pillkallen 
+10.2.1906 Dtm. + l .12.1898 Dtm.

oo 14.3.1884 Kraupischken 
(jüngste T.) Amalie oo Eduard Bintsch (ält. S.) 

Bublies Fabrikarbeiter, Bahnarbeiter 
*ca. 1858 Moulinen *ca. 1858 Rukken

-----------
"-.. ..

Albert Eduard Bintsch 
*30.12.1890 Dtm.-Petri

Anna Charlotte Bintsch Albert Paul Bintsch Maria Emma Bintsch 
*27.11.1891 Dtm.-Petri *28.6.1893 Dtm.-Petri *15.12.1894 Paulus
P .. Minna Wohlgemuth 
Schützenstr. 30 

P .. Louise Bublies 
Martha Wolberg 
Schützenstr. 30 

Emil Bublies 
*11.2.1892 Dtm. 

Elise Bertha Bublies 
*20.4.1894 Dtm.-Reinoldi

P.: Maria Öhlert P.: Amalie Bintsch 
Minna Wohlgemuth August Wohlgemuth 
Heiligengarten 40 Mühlenstr. 20 

P.: Magdalene Wolb. 
Auguste Wohlgemuth 



Ostpreussen Zufallsfunde 

oo 23.11.1851 Kraupischken 

Barbara oo Christian Wohlgemuth Justine oo Wilhelm Nitschmann 

Ketturekat Losmann Endruzat Gärtner 

* 182 7 Kraupischkemen * 1825 Kraupischkemen

a. � oo 6.2.1885 Kraupischken / 
Ferdinand Kalweit oo Amalie oo Carl Nitschmann ( f Sohn) 

Wohlgemuth Gärtner, Fabrikarbeiter, Kesselheizer 

*10.9.1853 Kraupischkemen *5.5.1850 Raudonatschen

+vor 1885 Tilsit + nach 1925 +27.5.1925 Dortmund

b. Josephine oo Eduard August Wohlgemuth

Silkenböhmer Schlosser

*15.8.1859 Barsen

+nach 1923? +14.7.1923 Dortmund Hunoldstr. 70

oo 25.10.1844 Kraupischken 

Wilhelmine oo Leopold Rausch 

Czunczuleit Losmann 

*28.8.1824 Kraupischkemen *25.10.1844 Graudzen

Wilhelmine oo Gottlieb Rausch 

Gelleszus Holzhauer 

*ca. 1849 Gumbinnen *4.3.1851 Graudzen

Emma Louise Nitschmann 

*31.12.1885 Staggen

+ 2.1887 Staggen

+8.12.1932 Dtm.- +27.4.1922 Dortmund Heinrichstr. 9 Gemeinde Petri

Maria Martha Nitschmann Emma Luise Nitschmann 

8.3.1887 Staggen *20.12.1894 Dtm.-Paulus 



Oo 27. l 0.1850 K.raupischken 

Anne oo Friedrich Mohr 

Ostpreussen Zufallsfunde 

Bemeleit 

* 1821 Moulinen 

Gärtner zuletzt wohnhaft in Reisterbruch 

*1821 Moulinen

Henriette Johanna oo Ludwig Dekonien 

Mohr Reichsinvalide 

*22.6.1851 Moulinen 

+ 17.8.1920 Dortmund +nach 1920

Bomstr. 253

Oo 20.10.1841 Kraupischken 

Carotine oo Johann Hasenbein 

Scheinhuber Wirth 

*30.10.1818 Kaschelen *4.3.1816 Balandzen

------. 
Auguste oo Carl Otto Hasenbein 

Pausch Kranführer 

*2.10.1857 Kaschelen

+nach 1915? + 17.7.1915 Dortmund Kirchenstr. 3 
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Wilhelmine oo Carl Sausmikat 

Kreuz Landarbeiter 

zuletzt Bilden Eszeruppen/Pillkallen zuletzt wohnhaft 

Auguste oo Gustav Otto Sausmikat 

Eglinski Schmelzer 

*13.11.1857 Augsgirren

Ostpreussen Zufallsfunde 

+nach 1917? + 25.3.1917 Dortmund Leierweg 5 Gemeinde Petri Nr. 111

Oo 8.2.1849 Kraupischken 

Henriette oo Friedrich Franz

Jonas Wirth 

*1826 Skrusden *1820 Mallwischken 

Wilhelmine oo Ferdinand Franz 

Bauer Bergmann 

*9.2.1858 Skrusden 

+4.3.1925 Dortmund Rüschenstr. 11 

Anna oo Andreas Schweinberger 

Endrigkeit Losmann 

Carl George Schweinberger (ledig) Landarbeiter 

*26.5 .1868 Wiswainen

+3.2.1933 Dortmund Goethestr. 12

Mare oo Kristions Nuklys 

Budzyte Wirth 

Anna oo Gustav Nuklys 

Kaukorch Waldarbeiter 

*13.10.1868 Barsen

+nach 1908? +17.4.1908 Dortmund Chausseestr. 221

Christina oo Jons Statkus 

Rudminat Schmiedemstr. 

Elisabeth oo Fritz Statkus 

Graw Schlosser 

*17.10.1868 Gr. Wabeln

+ 31.5.1909 Dortmund Schüchtermannstr. 51



Ostpreussen Zufallsfunde 

Madlyne oo Adoms Plauszinatis 

Tummasza Gärtner 

Luise oo Kristions Plauszinatis 

Pipaleit Fabrikarbeiter 

*1.1.1870 Gr. Wabeln

+nach 1923? +4.2.1923 Dortmund Mallinckrothstr. 123

oo 22.8.1865 Kraupischken 

Auguste oo Carl Guddat 

Gassner Tischlermstr. 

*1845 Raudonatschen *1839 Kaschelen

Maria Elisabeth oo Ferdinand Carl Guddat 

Leopold Werkmeister 

*4.5.1873 Kaschelen

+2.7.1926 Dortmund Schlosserstr. 93

Amalie oo Erdmann Adomat 

Jurat Losmann 

Oo 4.8.1905 

Elisabeth oo Albert Adomat 

Simoneit Schmied 

* 12.2.1880 Kraupischkemen 

+nach 1923? + 13.1.1923 Dortmund Grünewaldstr. 28b 

Wilhelmine oo Friedrich Sablowski 

Esseluns Kutscher 

Emilie Auguste oo Julius Sablowski 

Peschel Reichsinvalide 

* 11.10.1880 Kraupischken

+nach 1926 ? +27.6.1926 Dortmund Limmerstr. 52 

Oo 31.1.1873 Kraupischken 

Maria oo Christian Ehlert 

Buttys Müller 

*1848 Moulinen *1843 Girrehnen

Eduard Emil Ehlert ledig Bäcker 

*1.6.1885 Kauschen

x5. 7 .1916 gefallen im I. Weltkrieg durch Kopfschuss bei La 

Boiselle Sterberegister Dortmund Heroldstr. 74 

oo 26.12.1878 Kraupischken 

Wilhelmine oo Gustav Kleiszmantat (3. Sohn) 

Britt Gärtner 

* 1850 Kauschen * 1858 Kauschen

Friederike oo Friedrich Wilhelm Kleiszmantat 

Schwalgun Vorarbeiter 

Aus Rautenberg *29.4.1886 Kutkunen 

+ 25 .2 .193 7 Dortmund Goethestr. 3 7



Oo 27.8.1877 Kraupischken 

Wilhelmine oo Johann Laske 

Zander Schmied 

*1850 Gr. Wabeln *1848 Gr. Wabeln

+nach 1918 +vor 1918

'\. 
Emilie oo August Laske 

Simoneit Heizer Gefreiter 

*28.3.1889 HofWabeln

Ostpreussen Zufallsfunde 

x6.10.1918 gefallen durch Volltreffer La Folie Ferme Sterberegister Dortmund 

Wohnung Dortmund Scharnhorst 

Oo 14.6.1886 Kraupischken 

Amalie oo August Müller 

Haase Gärtner 

* 1861 Tilsewischken * 1863 Tilsewischken

Bernhard Müller ledig Arbeiter Reservist 

*2.3.1891 Tilsewischken

x23.4. l 917 gefallen durch Brustschuss bei Cheresy Sterberegister Dortmund 

Wohnung Wambelerstr. 15

Heinriette oo Gustav Kischkat 

Berger Instmann 

\ 
Maria oo Franz Kischkat 

Kullat Maschinist 

* 18.12.1893 Raudonatschen

+nach 1938? +22.3.1938 Dortmund Gründlingsweg 2

Oo 26.12.1888 Kraupischken 

Henriette Amalie oo August Podszus 

Klemm Losmann 

*1865 Krauleidzen *1863 Rukken 

Auguste Wilhelmine Elisabeth oo Carl Podszus 

Temme Berginvalide 

*7.12.1900 Warnen 

+26.8.1928 Dortmund­
Walbertstr. 24 



Ostpreussen Zufallsfunde 

Marie oo Gustav Breitmoser 

Keller Gärtner zuletzt Breitenstein 

*10.2.1842

+6.9.1899 Meschken

oo 17.11.1893 Kraupischken 

Henriette oo Ferdinand Breitmoser 

Borowski Landwirth 

+26.1.1863 Pleinlauken *5.6.1865 Raudonatschen

+l 9.4.1912 r=•n +31.5.1909 Warnen

Emil Ernst Breitmoser (Fabrikarbeiter) led. Fabrikarbeiter 

*ca. 1899 Sziedlaken/Ragnit - x31.5.1915 bei la Bassee

Seinen Verwundungen erlegen. Wohnung: Dortmund Briisselerstr. 12

oo 26.6.1853 Kraupischken 

Anne oo Friedrich Jonuszeit 

Nollmeier 

* 1831 Kraupischkemen * 1821 Kraupischkemen

\ 
? oo Friedrich Jonuszeit 

*29 .4.1853 Kraupischkemen

+ 26.9.1915 Dorrnund-Brackel

Grunewaldstr. 28b 

Henriette oo Gustav Breitmoser 

Wloch Maschinist 

*ca. 1867 Uszgirren Kr. Pillkallen

+nach 1914 +1.2.1914 Dortmund-Eving

(siehe Sterberegister Dortmund 1919 Nr. 544) 



Ostpreussen Zufallsfunde 

Anna Elisabeth oo Gustav RudolfKlink 

Fenner Reichsinvalide 

*1871 Kraupischkehmen 

+ 25.2.1934 Dortmund Osterlandwehr 7 

Lina Ema Loebel 

*26.6.1920 Kraupischkemen 

+24.2.1923 Dortmund Schlosserstr. 48 

Hans Schumann 

*30.12.1920 Breitenstein 

+2.8.2006 Dortmund

August Guddat * 20.11.1846 V.: Christian Guddat in Mallwischken oo 9.8.1874 Dortmund 

in Dortmund 

oo Dortmund 30.6.1864 Nr. 147 S. 104 

Carl Ludwig Schaefer 29 J. Kraupischken oo Anna Victoria Weigent aus Regensburg 37 J. 

Bertha Rothe * 2.8.1854 V.: Ludwig R. Maler 

Julia oo Franz Scherbeck 

Brandt Bergmann 

E.: Gottlieb Brandt (Gärtner) verst. in Ostpreussen 

Christine Schwede 

*27.8.1854 Kraupischkemen 

+26.6.1914 Huckarde +nach 1914

Whg. Huckarde, Bahnhofstr. 67 
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Christine oo Friedrich Bastian 

Nesslinger Schmidt 

� 
oo 9.4.1860 Kraupischken 

Christine oo Friedrich Wilhelm Bastian 

Hochwald 

*ca. 1823 Kraupischken *28.6.1831 Groß-Perbangen

+vor 1906 +26.3.1911 Kirchhörde 

� 

Ostpreussen Zufallsfunde 

E.: Friedrich Bastian und Christine Nesslinger 

Anzeige Henriette Gottschalk geb.: Bastian 

Whg. Kirchhörde 41 

Amalie Trutnau geb. Bastian * 14.6.1861 Klein Perbangen - + 20.1.1906 Kirchhörde verh. 26.4.1886 Kraupischken mit Friedrich Albert Trutnau 

(*ca. 1861 Tilsit) Bergmann E.: Friedrich Bastian und +Christine Hochwald 

Otto Gottschalk (Jäger) 

*ca. 1.1899 Tilsit - +7.5.1918 Ville Brecknancy durch Brustschuss 19 J. 4 M. 22 T. 

Noch nicht zugeordnet: 

Käthe Bensch + 2.10.1901 7 M. Sterberegister Nr. 2392 

Elfriede Rausch* 13.4.1899 + 29.7.1899 3 M. 

Karl Bublies + 29.2.1896 11 M. geboren in Oberhausen; Sterberegister Nr. 521 

E„ Johann Gottschalk (Bergmann) 

Henriette Bastian 



Meine drei Kirchen 

GerdaFriz 

G
erne verweise ich auf die drei Kir­
chen, die in meinem Leben eine 

wichtige Rolle spielten: 

• Großlenkenau, in den Heimat­
briefen oft erwähnt. Existierte von
1904 bis 1944, dort bin ich 1939 ge­
tauft worden.

• Görslow am Schweriner See,
ab 1945 "unsere Trostkirche", erbaut
1842 durch Georg von Behr, dem Guts-
besitzer. 
Erst nach vier Jahren geweiht, da in 
Sichtachse zum Gutshaus und weltli­
che Kontrolle befürchtet worden war. 
Dort bin ich 1963 getraut und sind die 
Kinder getauft worden. 

Kirche in Görslow 

Land an det Memel
•��W'QI\-� ,,t ttl 

I 

1 .,. 

Heimatrundbrief .. . • 

furden Krais 

Tilsit-Rugnit 

Kirche Großlenkenau. 
Titel Land an der Memel, 
Pfingsten 2011 

• Stiftskirche Bützow des Dom­
kol leg ia lstiftes des Bistums Schwerin,
von 1366 bis 1377 erbaut. Geweiht
der Jungfrau Maria und der Heiligen Eli­
sabeth.
Der Tornado 2015 hatte großen Scha­
den, auch am Glockenturm angerich­
tet. Mit vielen Spendengeldern, auch
von privat, zügig wieder aufgebaut.
Mein derzeitiges kirchliches Leben fin­
det in dieser Kirche statt.

Stiftskirche Bützow 

0 
f-



La�!�usgleich und andere Infonnationen 
Siegmar Rimkus 

D
ie Grundstücke, Namen und Lageplan von Unter-Eißeln von 1921 und 1944
sind eine hoch interessante familiengeschichtliche Quelle. Da ist Aussicht, 

auf die eigene Familie oder Bekannte zu treffen. 
Das authentische Papier vom 12. Juli 197 4 bietet abrundend eine grundsätzlich in­
teressante Information zum komplexen Thema Lastenausgleich. 

1. Unter-Eißeln Lageplan 1921 mit Besitzer
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14 

11 

M 
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SI 
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Lageplan Grundbesitzer Unter Eissein 1921 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 

Nr. Namen Beruf Ehegatte 

Hensel, Julius 
Gemeinde Unter Eissein 
Bethke, Christoph 
Leinert, Bernhard 
Wiegant, Emil 
Lorant, Christoph 
Kurras, George 

Gutsbesitzer 
Landwirt 

Gudrat, Caroline 

nn, Marta 
Woweries, Ennutte 
Gassner, Olga 



Nr. Namen Beruf Ehegatte 

8 Kaspereit, Skroblies, Emma Witwe 
9 Schneidereit, Christoph Lorat, Martha 
10 Schneidereit, Christoph Lorat, Martha 
11 Bethke, Christoph Paulat, Henriette 
12 Urbons, Fritz Landwirt Petereit, Anna Witwe 
13 G esa mtsch u lverba nd 
14 Dahlmann, Gustav Mauer, Emma 
15 Selmikeit, Otto 
16 Redetzki , Hermann 
17 Mielke, Louis Gastwirt 
18 Ennulat, Wilhelm Raudonat, Enutte 
19 Thurau,Adolf Schmiedemeister 
20 Atzpodin, Martin Vorarbeiter Reisties, Johanna 
21 Petereit, Johann 
22 Schellmat, Hermann Schneidereit, Martha 
23 Thurau,Adolf Schmiedemeister 
24 Heisler, Mathes 
25 Heisler, Mathes 
26 Trumpa, David Landwirt 
27 Willumat, Emil Deinricks, Auguste 
28 Redetzki, Hermann 
29 Boss, Schmiedemeister Ennulat, lda 
30 Ribbat, Heinrich Landwirt Porvil eit, Maria 
31 Endrejat, Christoph Sze kat, Maria 
32 Kurras, Michael 
33 Urban , Christoph Landwirt Rudies, Minna 
34 Bethke, Christoph Paulat, Henriette 
35 Zie zanko, Eduard Landwirt Frank, Minna 
36 Rods zies ,  George Kryszat, Enutte 
37 Höppner, Richard Landwirt Mauer,Auguste 
38 Höppner,Auguste ledig 
39 Höppner, Richard Landwirt Mauer,Auguste 
40 Selmikeit, Otto Landwirt 
41 Korth, Julius Wirth Subat,Anna 
42 Becker, Gustav Landwirt Günther, Magda 
43 Tautorat, Gustav Landwirt Stuhlmacher, Berta 
44 Thurau , Hermann Schneider 
45 Boss, Schmiedemeister Ennulat, lda 
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2. Grundstücksliste 1944 E = Eigentümer/ P = Pächter

Namen Ehegatte Fläche in ha 

Augschlat, Hermann E Amalie 1,50 

Baltrusch, Ernst Helene 0,50 

Beister, Julius E lda Druskus 7,50 

Beister, Otto E Mallien 2,00 

Bendiks, Wilhelm E Emma 1,50 

Bildat,August E+P 4,50 

Blitzner, Karl E 0,75 

Brassat, Max E+P 23,00 

Böge, Hugo E 0,50 

Böhn, Gustav E 28,36 

Both, Meta E 5,50 

Brosius, Eduard E 8,50 

Burblies, Max E 4,00 

Dilbat, Louis E 

Dischereit, Max E+P 11,33 

Drews, Reinhard 4,25 

Dudat, Karl E Meta Mojetat 1,00 

Dumschat, Christof E 25,50 

Eggers, Vera E 0,62 

Ehlert, Emma E 6,00 

Ehlert, Wilhelm E 13,00 

Elle, Emil E 1,00 

Endrejat, Christof E+P 30,00 

Endrejat, Frieda E+P 18,20 

Ennulat,August E 12,50 

Ennulat, Otto E+P 12,00 

Enseleit, August E 20,00 

Felske, Helmut E 7,50 

Fischer, Karl E Lina Mil brecht 3,00 

Gawehn, Otto E Rosa 10,00 

Groß, Ferdinand E 0,20 

Gruber, Franz E+P Johanna Heisel 10,80 
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Namen Ehegatte Fläche in ha 

Gückstock, - E Elise Beister 3,50 

Günther, Erich E 9,00 

Gutzentat,August E+P 2,50 

Haase,Arno E Frieda 11,00 

Haeling, Kurt E 2,50 

Hasenbein, Fritz Friedrich E 11,30 

Haupt, Otto E+P Amalie 5, 10 

Hein, Fritz E 4,00 

Helm Friedrich E Johanna 51,00 

Henneberg Albert E Wanda Kiel ich 0,50 

Hermann, Helmut E-12,50 

Heydemann, Karl E Erdmute Petrik 5,00 

Heß, Friedrich E+P 6,30 

Heß, Samuel E+P 4,50 

Jagomast, Emil E Trude 12,50 

Jobke, Erich E+P Lisbeth 8,20 

Jonas, Franz E 0,50 

Jurat, Emil E 10,50 

Juschke,Auguste E 34,7 

Kerkojus, Max E 5,00 

Kiebert, Ewald E lda 2,50 

Kiel ich, Franz E 5,00 

Kiewel,Adolf E lda 2,67 

Kischkat, Franz E+P Anna 7,00 

Köppen, Gustav E+P Hedwig Anna 1,70 

Korth, Christoph E Helene 12,50 

Kreutzmann, Richard E Elisabeth 

Kromat, Jurgis E+P Maria 3,20 

Krüger, Fritz P 

Kuckling, Max E+P 2,80 

Laurinat, Lina E 0,60 

Laurinat, Paul E 8,00 

Laurinat, Walter E 1,00 



Namen Ehegatte Fläche in ha 

Lelleik, Emma E 13,85 

Lindenau, Robert E Martha 1,25 

Lorat, Fritz E 27,42 

Mack, Mirza E 14,33 

Makat, Fritz E Else 13,75 

Makat, Otto E 5,50 

Mallien,Albert E Rosalie Schaar 0,25 

Mallien, Hermann E lda Dirwelisch 11,00 

Matschulat,Auguste E 1,87 

Mickoleit, Franz E+P 19,50 

Neuendorf, Franz E 14,71 

Neusitzer, Jakob E 6,51 

Oschecker, Walter E Gerda 0,75 

Pempe, Emil E lda Jakubeit 11,00 

Penner, - E Reintraud v. Sanden 1,75 

Puslat, Johann E 13,00 

Raabe, Gustav E 1,00 

Redetzky, Paul E+P lda 11,75 

Ribbat, Heinrich E+P 15,00 

Riedel, - E Emma Bartei 4,00 

Rodschies, Ewald E 62,50 

Rodschies, Marta E 15,00 

Rzoska, Frieda E 4,00 

Schaar, Hermann E 0,50 

Schaar, Ottilie E 0,50 

Schaar, - Ottilie Paape 0,20 

Schalnat, Max P 

Schalnat, Wilhelm E 10,00 

Schaudinnis,Anke E 1,70 

Schaudinnis, Georg E Auguste 8,50 

Scheer, Walter E+P 10,00 

Scheer, Ernst E+P 5,00 

Scheid,Albert E 2,00 
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Namen Ehegatte Fläche in ha 

Scheide,Albert E Ella 16, 19 

Schewitz, Fritz E Helen 1,50 

Schillmeit Erben E 1,00 

Schlegelberger, Hermann E Ottilie Beister 2,00 

Schmidt, Willy E+P Martha 9,32 

Schneidereit, Albert E Martha 4,50 

Schneidereit, Franz E 1,00 

Schneidereit, Martha E 28,00 

Schulmeistrat,Albert E 2,00 

Schulmeistrat, Max E Amalie 15,00 

Selmikeit, Otto E 10,00 

Staschull, Walter E+P Gretel 36,02 

Stellter, Ewald E Bertha 8,00 

Steppat, Meta E+P 8,97 

Streckenbach, Robert E+P Emma 

Szagun, Otto E 36,50 

Tautorat, Gustav E 6,00 

Thiel Ernst, E 20,00 

Thurau, Max E lda 15,00 

Titschkat, Johann E Maria 1,50 

Urban, Christoph E 7,50 

Urban, Franz E+P 3,50 

Urban, Friedrich E Wanda 

Urbons, Fritz E+P Anna 14,00 

Uschkoreit, Hermann E+P 1, 75 

Vorwallner, Fritz (Max) E Frieda 13,00 

Wach, Johann E 0,20 

Wende, Grete E 8,50 

Weitekat, Fräulein E 0,50 

Will, Otto E 15,00 

Willemeit,Albert E Magda 1, 75 

Willemeit, Paul E Hedwig 13,82 

Wulff, Karl E+P 8,25 

Zipkat, Wilhelm E 6,13 
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3. Schreiben zum Thema Lastenausgleich
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Jurijs Postkat!en-�bum 
Redaktion / Begleitw01t Angelika Spiljova

H
iermit wird die neue Ausgabe

„ vorgestellt, die in Sowetsk in der 
Druckerei ,NASA' erscheint, - das Al­
bum "Ostpreußen auf alten Postkar­
ten", in der die Ansichtskarten aus der 
privaten Sammlung von Jurij Userzow 
gesammelt sind. 
Jurij Userzow ist seit vierzig Jahren 
schon Direktor der Mittelschule in Ulja­
nowo, wo es seit 1981 ein Heimatmu­
seum gibt, das er mit großer Begeiste­
rung leitet. 
Ein lebendiges und gezieltes Interesse 
für die Geschichte der Region, in der 
Jurij Userzow geboren wurde, auch 
heute noch lebt und fruchtbar arbeitet, 
erlaubte ihm, eine thematische Samm­
lung zu bilden, die eine bedeutende 
Reihe von Ansichtskarten Ostpreußens 
zusammen gefasst hat. 
Topographisch umfasst die Sammlung 
den Bereich des heutigen Kaliningra­
der Gebietes sowie teilweise Litauen 
und Polen und enthält Ansichtsbilder 
von einundvierzig Orten. 
Ein kleiner Teil der Sammlung besteht 
aus historischen und ereignisreichen 
Postkarten, die dem Thema des Ersten 
Weltkriegs gewidmet sind. 
Diese vielfältige Ikonographie-Samm­
lung hat sich allmählich über drei Jahr­
zehnte entwickelt und wird weiterhin 
ergänzt. 
Die Postkarten, aus denen sie besteht, 
wurden Jurij von ehemaligen Ostpreu­
ßen geschenkt. 

11 ; 

Lange Zeit wurden sie in ihren Heimat­
archiven aufbewahrt, oft als die einzi­
gen materiellen Belege der Heimat -
damals konnten sie nur Erinnerungen 
mitnehmen. «Zur Erinnerung an unse­
re verlorene Heimat», steht zum Bei­
spiel mit Bleistift auf der Rückseite ei­
ner Postkarte mit dem Bild von lnster­
burg geschrieben. 
Der vorliegende Katalog enthält zwei­
hundertvierundzwanzig Postkarten, 
von denen die früheste aus dem Jahr 
1900 stammt. Mit dieser Postkarte be­
gann die Sammlung von Jurij Userzow. 
Darauf sind Motive von Kraupischken 
(heute Uljanowo) dargestellt, das sei­
ne Geschichte im 14. Jahrhundert be­
ginnt. 
Inzwischen hat sich die Sammlung von 
Userzow deutlich erweitert und er­
möglicht es uns, dass Leben von Krau­
pischken näher kennen zu lernen. 
Und gerade dass die Sammlung nicht 
nur große Städte wie Königsberg, Tilsit 
und lnsterburg vorstellt, sondern auch 
kleine Ortschaften, von denen manch­
mal keine Spuren mehr übrig geblie­
ben sind, macht die Sammlung zu ei­
ner wertvollen Quelle visueller Infor­
mationen für die Landeskunde. 
Die Aktualisierung der privaten Samm­
lung von Postkarten von Jurij Userzow 
durch die Veröffentlichung dieses Kata­
logs hat sie einem breiten Publikum zu­
gänglich gemacht, das sich für die Ge­
schichte der Region interessiert. 
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Hoffentlich wird das der Aufmerksam­
keit angebotene Album die Verbrei­
tung der Kenntnisse über das kulturel­
le Erbe der Region fördern und der Sa­
che der Erhaltung des historischen Ge­
dächtnisses dienen und dementspre­
chend der zerstörenden Kraft der Zeit 
widerstehen. 

Jurij selbst: 
„Ein paar Worte von mir zu meinem 
neuen Albumbuch. Betitelt habe ich es 
«Ostpreußen in alten Ansichtskarten» 
Die Sammlung der Postansichtskarten 
von mir wurde seit Mitte 90ger Jahre 
angelegt. Es war die Zeit, als man die 
Grenzen des davor völlig geschlosse­
nen Kaliningrader Gebietes aufge­
macht hat. Es kamen viele Ostpreußen 

und sie brachten unter anderem auch 
Ansichtskarten, Fotos, und verglichen 
damit das, wie es früher gewesen war 
und was heute geworden ist. 
Ich bekam diese Ansichtskarten ge­
schenkt, manche kamen mit der Post 
oder über Bekannte. Einige Ansichts­
karten bekam ich in Deutschland in 
den Familien, wo ich zu Gast war. Sie 
wurden in Familienarchiven als Anden­
ken an die alte Heimat und Heimatorte 
aufbewahrt. 
Als erste erschienen in meiner Samm­
lung die Karten, die mir die ehemali­
gen Einwohner unseres Ortes ge­
schenkt haben: 
• Lehrerin Elli Kötter aus Dortmund
• Edith Handke, geborene Jurat,

aus Groß Bardau

Jurij Userzow präsentiert stolz das von ihm angelegte Album mit 
alten Postkarten aus Ostpreußen 
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• Helga Hartmann, geborene
Birkandt, aus N ienhagen

• lrmhard Büllmann geborene Grube
• Werner Benger, geboren in

Ebenrode
• Klaus Martinowski geboren in

lnsterburg
• Der Sammler der Ansichtskarten

aus Ragnit, Siegmar Stowinski.
• Die Sammlerin von Nemmersdorf,

Gerda Nassner
... und viele andere 

Einen besonderen Dank möchte ich 
Werner Mikat aus lnsterburg ausspre­
chen, der mir 33 Karten aus Königs­
berg, aus seiner Heimatstadt und ande­
ren Orten geschenkt hat. 
19 Karten hat mir der in Königsberg 
geborene Harry Eichstadt mit Ansich­
ten der ostpreußischen Orte aus 
Schweden zugeschickt." 

C ysa>KeH1i1eM, 
MAOY "Ynb51HOBCKa51 COW" 

http:/ /u lya novo-school. kl gd. ed u ru. ru 

So sieht die Umschlagseite des 
Albums aus. Oben rechts ist deutlich 
,,Kraupischken" zu erkennen, 
der Name, den das heutige Uljanowo 
Jahrhunderte lang vor dem für 
wenige Jahre tragenden Namen 
,, Breitenstein" trug. 

Und so stellen sie sich dar, die 
sorgfältig archivierten Post- und 

Ansichtskarten in Jurijs Album 



Zuschrift zum Artikel Vogtland
Redaktion 

Bernd Zahn 
Adler-Apotheke 
Oberer Markt 19 
08258 Markneukirchen 

Herrn 
Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Günter H. Hertel 
Str. des Friedens 39 
01723 Kesselsdorf bei Dresden 

Sehr geehrter Herr Hertel, 

Markneukirchen, den 24.8.2021 

mit großer Freude habe ich den Tilsiter Rundbrief erhalten und innerhalb von drei Tagen gründlich 
gelesen. Im Vorfeld habe ich das Buch von H. B. Sumowsk.i ,Jetzt war ich plötzlich allein auf der 
Welt" gelesen und konnte daher aufschlussreiche Ergänzungen über Königsberg erleben. 

Ich habe im Internet Ihren Lebensweg von Plauen nach Dresden verfolgen können. \'qie entdeckten Sie 
Ihr Interesse für das Land an der Memel? Waren es kirchliche oder verwandtschaftliche Quellen? 
In der Schule wurde uns immer gelehrt, dass die Landsmannschaften ihre alte Heimat wieder haben 
wollen. Heute bestehen diese Forderungen wahrscheinlich nicht mehr. Die Erinnerungen an die 
ehemalige Heimat und das damit erlebte Unrecht sollten aber weiterhin den nachfolgenden 
Generationen erhalten bleiben. In unserer Region kenne ich noch einige Vertriebene aus Ostpreußen. 
Ich kann gerne versuchen, Zeitdokumente und Erinnerungen für die Nachwelt zu erhalten. 
Bei einer Meinungsumfrage znr Umbenennung des gegenwärtigen Sowjetsk wieder in das 
geschichtsträchtige Tilsit würde ich mich für Tilsit entscheiden. Als Beispiel sollte die Umbenennung 
von Leningrad in Petersburg dienen. Respekt und Anerkennung für die geleistete Arbeit und finanzielle 
Unterstützung für den Erhalt des deutschen Kultnrgutes unter anderem vieler deutscher 
W issenschaftlicher . 

Sehr interessant fand ich den Artikel über das Vogtland [vgl. Ldd"" u. ?K,.,.d-TILSITER RUNDBRIEF 108, S. 
84 - 93) und den Besuch von Armin Müller-Stahl. Sicher sind die Übergriffe russischer Soldaten auf 
deutsche Frauen zu verurteilen, sind aber teilweise zu verstehen, da auch deutsche Soldaten viel Leid 
über die Russen brachten. 

Leider werden die Kriegsverbrechen, welche US-Soldaten über wehrlose Städte wie Dresden, Leipzig, 
Plauen, oder in Korea, V ietnam oder Irak nur zaghaft aufgearbeitet. 

Für mich war es sehr interessant, etwas über die Stadtgemeinschaft Tilsit e. V zu erfahren. Leider haben 
Sie auch gcnerationsbedingt mit einem Mitgliederschwund zu rechnen. Die historischen Spnren über 
das Land an der Memel sollten aber für nachfolgende Generationen weiterhin erhalten und gepflegt 
werden. Ich bin weiterhin bereit, in meinem Umkreis nach Zeitzeugen und Dokumenten zu suchen. 

Mit freundlichen Grüßen Ihr 
Bernd Zahn 

1271 



Ostpreußen-Kalender 2022 
Redaktion 

D
a offenbar ein steigender Bedarf
besteht für Ostpreußen­

Kalender, hat der CALVENDO-Verlag in 
München sein entsprechendes Ange­
bot für das Jahr 2022 erheblich erwei­
tert. 

Allein über die Orte im nördlichen Ost­
preußen werden mehr als 30 Kalender 
veröffentlicht, darunter Kalender über 
Tilsit und Ragnit und ganz neue Kalen­
der mit Aufnahmen aus Labiau, Tapiau 
und Kraupischken. Und auch die Elch­
niederung darf natürlich nicht fehlen. 

Alle Kalender finden sich als Dia-Schau 
auch im Internet. 

Ausschnitt 
Königsberger Dom 
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Kriegerdenkmal Hohensalzburg 
Dieter Neukamm 

D
ieses aktuelle Foto vom Krieger­
denkmal in Hohensalzburg 

schickte mir vorhin Eduard Politiko. Ich 
hatte mit einer Freundin von Alla, Na­
talja Sacharenko, vor einigen Jahren 
vereinbart, dass sie sich gegen ein jähr­
liches Entgelt um die Pflege des Areals 
kümmert. 

Nun konnte ich ja seit zwei Jahren 
nicht mehr hinfahren, aber mit Edu­
ards Hilfe erhielt die Dame letztes Jahr 
und auch zu Beginn dieses Jahres den 
vereinbarten Betrag. Das Foto nun 
zeigt, wie gut sie zu ihrem Wort steht. 
Ich bin sehr froh darüber und auch ein 
wenig gerührt. 





Evangelisches Kirchengesangbuch 
für die Kirchenprovinz Ostpreußen 
Herbert Ruddies 

Herr Ruddies schreibt einleitend: 
„ Vor einiger Zeit hatten wir telefonisch über einen von mir geplanten Beitrag 
für die Weihnachtsausgabe 2021 von �a«d a«, de,, 'Jlt,emd - TILSITER

RUNDBRIEF bezüglich Bildern aus dem letzten Evangelischen Kirchenge­
sangbuch für die Kirchenprovinz Ostpreußen gesprochen.( ... ) Über die Künst­
ler beziehungsweise Graphiker machen die beiden Gesangbücher im Impres­
sum keine Angaben. 
Zu meiner Person: Geboren 1934 und wohnhaft bis Oktober 1944 in Schillen 
im Kreis Tilsit-Ragnit." 
Herbert Ruddies, Pfarrer i. R. - Wiesengrund 37, 39326Wolmirstedt 
Tel.: 039201 25892; Mobil: 0170 3866050 - herbert.ruddies@t-online.de 

O
tpreußisches Gesangbuch

Um das Jahr 1930 herum gaben 
die deutschen evangelischen Landes­
und Provinzialkirchen für ihre Gemein-
den ein neues Gesangbuch heraus. Es 
enthielt in seinem ersten Teil das allen 
Landeskirchen und Kirchenprovinzen 
gemeinsame Liedgut und in seinem 
zweiten Teil das in den jeweiligen Lan­
deskirchen und Kirchenprovinzen re­
gional gebräuchliche Liedgut. 
Das Evangelische Konsistorium in Kö­
nigsberg als Verwaltungsbehörde für 
die Kirchenprovinz Ostpreußen der 
Evangelischen Kirche der altpreußi­
schen Union gab das neue Gesang­
buch in 2Ausgaben heraus: 1. Format 
ca. 12,5 x 8,5 cm, 2. Format ca. 16,6 x 
10,5 cm. In beiden Ausgaben steht der 
Hinweis: ,, Das gleiche Gesangbuch 
wird außer in der Kirchenprovinz Ost-

preußen auch in der Kirchenprovinz 
Grenzmark Posen-Westpreußen, im 
Landessynodalverband Danzig und in 
der Unierten evangelischen Kirche in 
Polen eingeführt." 
Mit diesem Hinweis trug das neue Ge­
sangbuch den nach dem 1. Weltkrieg 
eingetretenen die preußischen Provin­
zen Posen und Westpreußen betreffen­
den territorialen Veränderungen Rech­
nung. Vermutlich wurde das neue Ge­
sangbuch auch in den Gemeinden des 
nach dem 1. Weltkrieg von Litauen an­
nektierten Memelgebietes eingeführt. 
Ein Bild des in Memel geborenen Dich­
ters Simon Dach (Verfasser des Liedes 
,,Ännchen von Tharau ") vor der Sil­
houette von Memel legt diese Vermu­
tung nahe. 
Neu in den beiden Gesangbuch­
Ausgaben war, dass in ihnen Bilder 
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(Holzschnitte, Holzstiche, Federzeich­
nungen und ähnliches) von Kirchen 
und vereinzelt auch von mit dem Ort 
verbundenen Personen abgedruckt 
wurden. Von den insgesamt 34 Bildern 
habe ich für diese Ausgabe von Lad 
4H, r1etz, 'Jltemet - TILSITER RUND­

BRIEF folgende 13 Bilder mit den im 
nördlichen Ostpreußen gelegenen Kir­
chen ausgewählt. 

Ich wünsche allen Lesern von Lad 
4H, r1etz, 'Jltemet - TILSITER RUND­

BRIEF ein gesegnetes Christfest und 
viel Gutes und Wohlergehen im neuen 
Jahr. 
Pfarrer i. R. Herbert Ruddies 

Gumbinnen Salzburgerk7rcne 
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Zur Gemeinde Raudonatschen/Kattenhof 
Katharina Willemer 

A
m 30. September 1928 erfolgte
der Zusammenschluss der Guts­

bezirke lnsterfelde und Raudonat­
schen zur neuen Landgemeinde Rau­
donatschen. Zur Umbenennung in Kat­
tenhof kam es am 3. Juni 1938. Und ab 
1950 hieß die Gemeinde in dem russi­
schen Oblastgebiet Kaliningrad dann 
Wolotschajewo. Seit 2016 gehört der 
Dorfbezirk zum Stadtkreis Neman (Rag­
nit). 
Die Gemeinde Kattenhof hatte am 17. 
Mai 1939 insgesamt 270 Einwohner; 
am 14. Oktober 2010 waren es nur 
noch 41 Menschen, die dort lebten. 
Geschichtsprägend für den alten Ort 
war der Gutshof. Und wer waren die 
Adelsgeschlechter, die dort 1945 den 
Gutshof besaßen? 
Seit etwa 1700 war das Gut im Besitz 
der Familie von Katte. Durch ein beson­
deres Ereignis ist das Gut zu einem his­
torischen Ort des Staates Preußen ge­
worden. 
Gutsbesitzer und General Hans Hein­
rich von Katte ( 1681 - 17 41 ), geboren 
in Angerberg, war Vater des unglückli­
chen Leutnants Hans - Hermann von 
Katte. Dieser war Freund des Kronprin­
zen Friedrich, des späteren Friedrich 11, 
genannt „ Friedrich der Große". Leut­
nant Hans-Hermann von Katte war 
Fluchthelfer bei dem Versuch Fried­
richs, der strengen Erziehung seines 
Vaters, Friedrich Wilhelm 1, zu entkom­
men. Die Flucht scheiterte, und der Kö-
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nig stellte seinen Sohn als Deserteur 
vor das Kriegsgericht im Schloss Köpe­
nick. Dieser lehnte das Todesurteil über 
den Kronprinzen zwar ab, doch der 
Fluchthelfer und Freund Hans-Her­
mann von Katte wurde vor den Augen 
seines Freundes hingerichtet. 
Nach Erhalt der Nachricht von der Hin­
richtung seines Sohnes wollte der Ge­
neral sich das Leben nehmen. Sein 
Kammerdiener Kleksin bewahrte ihn 
davor. Zum Dank machte von Katte 
den treuen Bediensteten zum Lehrer 
der Ortsschule, die er mit großem Land­
besitz ausstattete. 
Das im Jahr 1844 erbaute Herrenhaus 
im anglisierenden Stil und der Park mit 
seinen seltenen Bäumen und Sträu­
chern war sehenswert. Nichts davon 
ist erhalten geblieben. Auch das Dorf 
gibt es heute nicht mehr. 
Eine der Adelsfamilien, die erstmals 
das Gut Raudonatschen besaßen, war 
die Familie von Rittmeister Sanden von 
Hoffmann, der erstmals im Jahre 1784 
erwähnt wird. Eine Nachfahrin von 
ihm war Martha Aegidi, geborene von 
Sanden, die ein sehr interessantes 
Buch geschrieben hat mit dem Titel: 
,, Nur einmal noch Hebbelutschen". Im 
Mittelpunkt dieser Familiengeschichte 
steht eine einzigartige Frau: das Kin­
dermädchen Luise Helwig, das zwölf 
Kinder zu betreuen hatte. 
Für uns von historischer Bedeutung ist 
auch die Aufstellung der Gutsbesitzer 



von Raudonatschen, die Martha auf­
gelistet hat: 
• 1784: Rittmeister Sanden von Hoff­
mann.
• 1829: Frau Lieuthnant Aurora von
Sanden von Hoffmann aufToussainen
(das war der zweite Besitz, zwischen
denen je nach Jahreszeit gewechselt
wurde).
• 1842: Bernhard von Sanden.
• 1891 - 1928: Freiherr Johann von
Sanden-Toussainen.

Danach hatte das Gut verschiedene Be­
sitzer. 

Wer einmal Gelegenheit hat, ein Foto 
des früheren im Tudorstil gebauten Gut­
shaus zu betrachten, kann ermessen, 
um was für einen ansehnlichen Guts­
bezirk es sich bei Raudonatschen ge­
handelt haben muss. 



Historisches Kochrezept der Königin Luise 
Roswitha & Friede[ Wohne 

D
önnigs Kochbuch" -dieser lnbe-

" griff des ostpreußischen Koch-
buches überhaupt-für wie viele Mäd­
chen und Frauen ostpreußischen Ge­
blütes mag es Richtschnur guten 
Kochens für die liebe Familie oder der 
mehr oder minder geliebten Herrschaft 
bzw. des Arbeitgebers gewesen sein. 
Ob meine Mutter das Kochbuch hatte, 
weiß ich nicht. Sie war die Tochter von 
Friedrich Wilhelm Schneider, meinem 
Großvater, der in Tilsit Pächter und Wirt 
der „Bürgerhalle" oder auch des 
,, Schützengartens" war. 

TITslt 

5chUtzer,haus f, W. Schneide� 

Bürgerhalle Tilsit 

Meine Mutter berichtete, dass meine 
Großmutter Küche und Speisenzube­
reitung unter sich hatte, und wenn es 
die Gäste wünschten, auch noch um 
22 Uhr frische Kartoffeln kochte. Sicher 
ist meine Mutter bei ihrer Mutter, in 
die Lehre gegangen, denn Mutti konn­
te wunderbar kochen. Auch in der Zeit 
nach dem II. Weltkrieg machte sie das 
Beste aus dem kulinarischem Angebot 
von Mais, Steckrüben -in Ostpreußen 
„Wruken" genannt -dem, was es auf 
Marken gab und Kartoffeln. ,,Kartof­
felsorgen, was koche ich morgen?", 
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Königin Luise trifft Napoleon Bonaparte. 
Gemälde von Rudolf Eichstaedt 

hieß damals ein Kochbuch im Heftfor­
mat. Zu Hause in Tilsit hat sich Mutti so­
gar an Aale herangewagt, die sich mun­
ter in einer Waschschüssel munter aal­
ten. 

Mir geht das Kochen nicht so „ leichtfü­
ßig" von der Hand. Nun aber nahte un­
weigerlich der diesjährige Geburtstag 
meines Mannes und viel Zeit zum Pro­
bekochen blieb nicht. Gäste waren ein­
geladen, wenn auch wegen des Coro­
naviruses nur zwei. Es waren meine 
Nichte Evi, eine exzellente Köchin und 
ihr Mann - entsprechend verwöhnt 
oder erwartungsvoll. Ich hingegen bin 
keine begnadete Köchin - meinem 
Mann schmeckt es und mir - wie soll 
es anders sein - auch. An Kochbüchern 

mangelt es nicht, aber es sollte doch et­
was Besonderes sein. Mir fiel das Koch­
buch vom Küchenmeister H. Saul „Fa­
milienrezepte aus Ostpreußen" in die 
Hände, das mein Mann in einem Ge­
schäft entdeckt, und die Tilsiterin lie­
bend, erstanden hatte. Das Kochbuch 
vermittelt Geschichten ostpreußischer 
Landsleute, die in Küchen gearbeitet 
oder Restaurants betrieben hatten und 
daher Rezepte von Gerichten weiter­
geben konnten. 

Da hatte ich nun das „non plus ultra", 
denn ich fand Angaben des Küchen­
meisters Düring, der die Feld-Hofküche 
von König Friedrich Wilhelm III. führte 
und welche Speisenfolge an einigen Ta­
gen des Jahres 1807 vorgegeben war. 
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Wie wir wissen, wurde in unserem Til­
sit europäische Geschichte geschrie­
ben, denn im genannten Jahr fanden 
Treffen zwischen Zar Alexander 1., Na­
poleon 1. und König Friedrich Wilhelm 
III. zwecks Friedenschluss statt. Köni­
gin Luise weilte in Memel, kam aber
am 6. Juli nach Tilsit. Sie versuchte in
einer Unterredung mit Napoleon bes­
sere Bedingungen für Preußen zu er­
langen. Das Gemälde von Rudolf
Eichstaedt zeigt eindrucksvoll die Be­
gegnung.

Merete van Taack zitiert in ihrem Buch 
„Königin Luise" die Schilderung der 
Gräfin Tauentzien:,, Die Königin trug ei­
nen weißen Crepe mit Silber gestickt, 
ihren Perlenschmuck und ein Diadem 
von Perlen im Haar. Sie war in der 

Menuekarte 
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ängstlichsten Spannung, aber trotz al­
ler Gemütsbewegungen dieser Zeit er­
innere ich mich kaum, sie schöner gese­
hen zu haben, als gerade in diesen, für 
sie so schweren Tagen." Königin Lui­
ses Bemühungen blieben vergeblich, 
Napoleon ließ sich nicht erweichen, 
Preußen verlor ein Großteil seiner Län­
der - der Friedensvertrag zwischen 
Frankreich und Preußen wurde am 
09.07.1807 unterzeichnet. 

Nun zurück ins 21. Jahrhundert und zu 
meinen Bemühungen für ein stilvolles 
Essen. Ich wählte also die Königinsup­
pe mit dem eindrucksvollen Namen 
„ Potage a la Reine" nach historischem 
Rezept. Nun ist es aber so, dass man 
für die Suppe Feldhühner braucht. Wir, 
die wir in unserem kleinen Garten alle 
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Wildblumen stehen lassen - und nun 
Rebhühner und Wachteln verwenden, 
die Artenvielfalt reduzieren? Spontan 
fiel mir eine Zeile von Goethes „Oster­
spaziergang" ein, abgewandelt in 
,, doch an Feldhühnern fehlt's im Re­
vier ... " und nahm ein gemästetes 
Hähnchen dafür. Die nun Hähnchen­
fleisch und viele Eidotter beinhalten­
de Suppe soll zum Schluss durch ein 
Sieb passiert werden. Was macht man 
mit dem Inhalt des Siebes? Ich erinner­
te mich an den letzten Tag unserer 
Flucht zu Fuß von Münster nach Ibben­
büren. Wir hatten als Proviant noch 
Malzkaffee und Zucker- beides wurde 
gemischt und gegessen. Ein amerika­
nischer Soldat schenkte uns eine Ap­
felsine. Abends dann endlich bei Tante 
Grete, einer Cousine meiner Mutter -
unserer Zuflucht - angekommen, be­
kamen wir Kartoffelsalat, er war und 
bleibt der Beste meines Lebens! Die Er­
innerung an den Hunger der Fluchtzeit 
hieß mich das Durchsieben sein zu las­
sen. 

Die als zweites gedachten Blätterteig­
taschen machten keine Probleme. 
Dann der Lachs, dazu zog ich ein Klos­
terkochbuch zu Rate. Die Mönche 
dämpften den frischen Lachs in Ries­
ling - ich auch - nachdem ich ihn aus­
giebig geprüft und für akzeptabel be­
funden hatte. Den Abschluss bildete 
als Hommage an Königin Friederike, 
die Schwester von Luise und Königin 
von Hannover und auch als schmack­
hafte Liebeserklärung für meinen nie­
dersächsischen Mann, die Welfenspei-

se. Auch bei dieser kommt man um die 
Zutat „Wein" erfreulicherweise nicht 
herum. Schnell eine Menue-Karte ge­
schrieben. 

Wenn ich von der Arbeit absehe, ist 
festzustellen, dass Kochen durchaus 
seine angenehmen Seiten hat - auch 
das Vorkochen, aber ebenso eine nicht 
zu verachtende Qualitätskontrolle der 
Zutaten. 

Am Besuchstag ist alles gut gelaufen, 
vielleicht sogar „gelungen". Es hat al­
len geschmeckt, wurde mir versichert. 
Aber die Küche- ein Chaos! 
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Die Grippe 1918 und 1919 in Großlenkenau 
und meinem Heimatort 
Bernd Bönkost 

D
iese Epidemie wird meist als Spa­
nische Grippe bezeichnet, die 

Grippewelle am Ende des Ersten Welt­
krieges hatte aber nicht in Spanien ih­
ren Ursprung. Es waren nur die Zeitun­
gen des neutralen Spanien, die als er­
ste ausführlich und ohne Zensur be­
richteten. 
Noch vor dem Auftreten von Corona 
sah ich im Fernsehen einen Bericht 
über Virus-Forscher, die im Dauerfrost­
boden einer nördlichen Insel Tote aus 
dieser Zeit exhumierten. Unter großem 
Aufwand an besonderer Schutzklei­
dung entnahmen sie Gewebeproben 
unter anderem aus den Lungen der gut 
erhaltenen Toten. Es war danach im La­
bor möglich, die Genetik des so tödli­
chen Virus zu bestimmen und mit heu­
tigen Influenza-Stämmen zu verglei­
chen. 
Auch über den möglichen Ursprung 
der schlimmen Seuche und ihren Zug 
um die Welt wurde berichtet. Aus­
gangspunkt war möglicherweise ein 
Ort in Kansas, USA. Ein dort im Früh­
jahr 1918 erkrankter junger Mann 
brachte die Krankheit wohl in ein Mili­
tärcamp, wo Soldaten auf den Einsatz 
in Frankreich trainiert wurden. Von da 
ging es mit einem Truppentransporter 
über den Ozean nach Frankreich in die 
Schützengräben im Nordwesten des 
Landes. Mit Gefangenen übersprang 
es die Gräben und Frontrückkehrer 
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brachten es bald rund um den Globus. 
Schließlich kämpften auf alliierter Sei­
te Soldaten aus allen Ländern der eng­
lischen Krone, den französischen Kolo­
nien, USA und Kanada. So wie im Fern­
sehen berichtet, kann man es sehr aus­
führlich bei Wikipedia im Internet nach­
lesen. 
Bei Ausbruch von Corona hatte Frau 
Friz sich hieran erinnert und die Idee, 
beim Evangelischen Zentralarchiv in 
Berlin Fotokopien des Bestattungs­
buchs der damaligen Kirchengemein­
de Groß Lengkeningken für die Jahre 
1914 bis 1919 anzufordern. Etwa 
auch erwartete Eintragungen zu 
Kriegstoten bestätigten sich bis auf 
ganz wenige wohl nach Verwundung 
Heimgekehrte nicht. Kriegsopfer wur­
den im Feld bestattet und stehen daher 
nicht in diesem Buch. 
Als ich die Listen von Frau Friz voriges 
Jahr zur Bearbeitung erhielt, kam mir 
die Idee des Vergleichs mit Listen mei­
ner jetzigen Heimatgemeinde. Auch 
hier hatte es Grippetote gegeben. 
Zwei waren mir besonders bekannt 
und ihre Grabstellen habe ich noch be­
sucht: die Großmutter meiner Frau und 
ihrer Schwägerin, von der sie gepflegt 
worden war. Aber auch ein zufälliges 
Gespräch mit unserem Pastor änderte 
nichts daran, dass das Pfarrbüro mit 
den Listen wegen Corona lange ge­
schlossen war. 



Auch in der hiesigen Gemeinde hatte 
es 1914 einen Kirchenneubau und ei­
ne Gemeindeteilung gegeben. Bis 
1925 nutzten beide Gemeinden bzw. 
Kirchspiele den gemeinsamen alten 
Friedhof in Mennighüffen, führten 
aber über die Bestattungen gesonder­
te Anschreibungen. Beide Kirchenge­
meinden gehören heute zur Stadt Löh­
ne. So fand ich meine Verwandten zu-
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nächst nicht, weil ich das falsche Buch 
hatte. Allen Listen und Büchern in Foli­
antengröße ist gemeinsam, dass sie 
sich für eine Bildwiedergabe hier nicht 
eignen. 
Die hiesige Gemeinde Obernbeck war 
kleiner als Groß Lengkeningken (alte 
Schreibweise), Mennighüffen aber grö­
ßer, was sich an der Zahl der insgesamt 
Verstorbenen ablesen lässt: 

Lengkeningken Mennighüffen Obernbeck 

1914 57 
1915 62 
1916 38 
1917 54 
1918 79 
1919 69 

Summen 359 
Durchschnitt 59,ä 
Grippetote 22 

Entspricht Monaten 4,4 

In den Jahren 2016 bis 2019 starben in 
ganz Deutschland jeweils etwa 
930.000 Menschen. 
Die bis Mitte August 2021 bekannten 
Corona-Toten mit knapp 100.000 ent­
sprechen dann den Toten von etwa 1,3 
Monaten. Die sogenannte Spanische 
Grippe war in den untersuchten Orten 
also drei- bis viermal tödlicher, was 

64 40 
78 38 
66 27 

86 49 
83 72 

66 40 

443 266 
88,6 53,2 
29 25 
3,9 5,6 

auch wohl Schätzungen für das dama­
lige Kaiserreich entspricht. 

Interessant ist der Verlauf der Grippe­
welle. In Groß Lengkeningken starb 
der erste Patient am 23.09.1918. Er 
war übrigens Soldat, ein Unteroffizier 
dessen unleserlichen Namen ich auch 
mit Hilfe des Einwohnerverzeichnisses 



aus der Heimatstube nicht enträtseln 
kann. Bis zum Jahresende waren es 
dann 20 Tote und bis zum 18.02.19 
noch einmal 2. Nach nicht ganz 5 Mo­
naten war der Seuchenzug vorbei. In 
Mennighüffen waren es ab dem 
13.07.1918 bis Jahresende 23 Tote 
und dann bis 04.04.1919 weitere 6 Op­
fer, in Obernbeck ab dem 18.07.1918 
ebenfalls 23 Tote bis Silvester und 
dann noch 2 bis zum 29.01.1919. Das 
spätere Auftreten in Groß Lenkening­
ken mag ein Zufall sein, der Ort liegt 
aber auch über tausend Kilometer wei­
ter östlich. Die relativ höhere Opferzahl 
in Obernbeck könnte mit dem nur 2 Ki­
lometer entfernten Löhner Bahnhof zu­
sammenhängen, wo über 1000 Perso­
nen beschäftigt waren. 

Wie immer wieder über die Grippe von 
1918/19 berichtet, waren viele Opfer 
relativ jung, aber es waren auch Er­
krankte von fünfzig bis siebzig Jahren 
in den Listen zu finden. Und bei den 
übrigen Toten gab es in allen genann­
ten Orten die drei Hauptursachen Al­
tersschwäche, Lungenentzündung 
und Schwindsucht/Tuberkulose. Krebs 
oder Zuckerkrankheit waren aber auch 
als Diagnose bekannt. 
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Wollen wir hoffen, dass die jetzige Seu­
che nie das Ausmaß der damaligen Epi­
demie erreichen wird. 



Ortspläne Kirchspiel Königskirch 
Hans-Joachim Scheer 

G
roschenweide / Skattegirren lag
8 km westlich von Schillen, 20 

km südlich von Tilsit und 5 km südlich 
des Kirchdorfes Königskirch und damit 
am südlichen Rand des Kirchspiels Kö­
nigskirch. 
Die Nachbargemeinden waren im Uhr­
zeigersinn im Südwesten beginnend 
die Gemeinden Grudszen/Gruten und 
Serpentienen im Kreis Elchniederung. 
Im Nordwesten Schillupischken/ Fich­
tenfließ, im Nordosten Giggarn/Girren 
und Wittgirren/Berginswalde, im Süd­
osten Laugallen/Martinsrode und der 
Staatsforst Padrojen. 
Die Ergebnisse der Preußischen Lan­
desaufnahme für Skattegirren/ Gro­
schenweide sind auf dem Messtisch­
blatt 1096 Jurgaitschen/Königskirch 
und der Südzipfel auf dem Messtisch­
blatt 1996 Aulowinen/Aulenbach dar­
gestellt. 
Die Schillup/Fichtenfließ durchfloss 
den Ort von Südosten nach Nordwes­
ten und war die Hauptentwässerung 
des Dorfes, in die einige Gräben ent­
wässerten. 
Die Geländehöhen des Ortes lagen im 
Niederungsbereich der Schillup bei 13 
m bis 14 m über NN (Meter über Nor­
malnull) und stiegen im Norden bis zu 
27 m und im Süden bis zu 28 m über 
NN an. Über das ganze Dorf verteilt 
gab es etliche Teiche. 
1830 wurde im Dorf auf dem Hof Gus­
tav Adomeit eine Windmühle gebaut. 

Hier in der Nähe lag auch der höchste 
Punkt des Dorfes. Vorher musste das 
Getreide zur Mühle nach Jurgaitschen 
gebracht werden. Als 1923 Strom zu 
Verfügung stand, schafften sich die 
größeren Höfe eigene Schrotmühlen 
an. 
In den Jahren 1928-29 wurde eine 
Kiesstraße von Schillen nach Fichten­
fließ gebaut, die auch durch Groschen­
weide führte.Auf der neu ausgebauten 
Straße konnten die Erzeugnisse der 
Bauern leichter nach Schillen zur Bahn 
und die Milch zur Molkerei nach Fich­
tenfließ gebracht werden. Besonders 
in der schlechten Jahreszeit war die 
neue Straße eine große Erleichterung. 
Die drei Ortsteile Groß-Skattegirren, 
Klein-Skattegirren und Odaushöfchen 
erhielten 1934 den neuen Ortsnamen 
Groschenweide. Im nördlichen Teil des 
Ortes gab es fünf Höfe mit einer Größe 
von circa 45 ha bis 100 ha. Im Ortszen­
trum von Groschenweide, dem alten 
Groß Skattegirren lagen die Höfe von 
HugoAuschill, Otto Eckert und Max Re­
detzky. Weiter südlich im ehemaligen 
Klein Skattegirren lag der Hof von Al­
bert Maurer und im ehemaligen Od­
aushöfchen der Hof von Willi Schokoll. 
In der Südhälfte des Ortes lagen 30 Hö­
fe mit einer Größe von 0,75 ha bis 14 
ha. Dies waren die Höfe von AlbertTril­
lus, Wilhelm Benszuweit, Hermann Jur­
kat, Otto Jurkat, Max Steguweit, Franz 
Broszeit, Fritz Barutzki, August Ob-



schernings, Franz Szigoleit, Franz Rie­
chert, Paul Meyer, Julius Kikulies, Emil 
Mau, Ernst Heyer, Heinrich Kammer, 
Fritz Ellmer, Gustav Adomeit, Otto 
Haak, Friedrich Butzkies, Bernhard 
Schurkus, Otto Bandowski, Karl Mai, 
Hermann Kirschning, Otto Kirschning, 
Otto Dittkrist, Gustav Butzkies, Emil 
Schulz, Hermann Bierenbrot, Heinrich 
Odau und Franz Seidenberg. 
In allen drei Ortsteilen gab es eigene 
Friedhöfe, zusätzlich gab es einen 
Friedhof im Bereich der Aufsiedlung 
des ehemaligen Gutes Odaushöfchen 
und den Friedhof der Familie Maurer di­
rekt am Hof Maurer. 
Erster und auch letzter Bürgermeister 
von Groschenweide war Max Redetz­
ky. Neben den Bauern und Landwirten 
gab es Kutscher, Melker, Maurer, 
Schneider, Schuhmacher, Arbeiter, 
Waldarbeiter, Dränagearbeiter, Haus­
angestellte, Deputanten, Altsitzer und 
Rentner im Ort. Die Landwirte auf sehr 
kleinen Höfen haben zusätzlich als 
Handwerker oder Arbeiter gearbeitet, 
weil die Größe des Hofes nicht reichte, 
um eine Familie zu ernähren. 
Eine Deputatfamilie arbeitete auf ei­
nem größeren Hof und erhielt dafür 
freie Wohnung mit einem Stall für eige­
ne Tiere, Getreide und Heizmaterial. Zu­
sätzlich erhielt die Familie im Sommer 
circa 24 RM und im Winter 16 RM pro 
Monat. 
1923 erfolgte der Anschluss des Dor­
fes an das Elektrizitätsnetz. An zentra­
ler Stelle zwischen den großen Höfen 
wurde ein Transformatorenhäuschen 
errichtet. Die Stromzuleitung und das 
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Gebäude mit Transformator wurde 
vom Überlandwerk gebaut. Die Zulei­
tungen zu den Höfen erstellten die Bau­
ern in Eigenleistung. Die Masten für 
die Zuleitungen erwarb man im Forst 
Wilhelmsbruch. Nun gab es Licht für 
die Wohnhäuser und Strom für elektri­
sche Maschinen. Aber bis 1945 hatten 
nicht alle Höfe im Ort einen Stroman­
schluss. In diesen Häusern brannten 
weiter die Petroleum- oder Karbidlam­
pen. 
Die alte Schule des Ortes war von 1910 
bis 1931 in einem lnsthaus auf dem 
Hof Schokoll. Davor mussten alle Kin­
der des Dorfes nach Giggarn gehen. 
1931 wurde für Skattegirren / Gro­
schenweide und Laugallen/Martins­
rode eine gemeinsame neue einklassi­
ge Schule gebaut. Gebaut wurde die 
Schule in Laugallen/Martinsrode. Vor 
der neuen Schule gab es einen Sport­
platz mit einem großen Platz für Spiele, 
einer Weitsprunggrube, einem Reck 
und einem Barren. Erster Lehrer der 
neuen Schule war Hermann Scharfet­
ter. Nachdem die Lehrer zum Militär 
eingezogen worden waren, kamen 
mehrere Junglehrerinnen an die Schu­
le. Die letzte Lehrerin der Schule war 
Charlotte Auschill. 
Der nächste Arzt war Dr. Bloch in Schil­
len. In Königskirch praktizierte der Den­
tist Walter Leppert. Das nächste Kran­
kenhaus befand sich in Tilsit. 
Eine Post gab es in Königskirch. Die 
nächste Gaststätte gab es in Schillu­
pischken/Fichtenfließ. Auch die nächs­
te Polizeistation mit Dorfpolizist Las­
sek war in Fichtenfließ. 
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Lanz Bulldog bei einer Erntedemonstration in Geilenkirchen-Lindern, 
1981-08-01, nachmittags. 

Lanz Bulldog, Baujahr 1927. Technische Daten. 
Diesel betriebener Zweitakter; Zylinder mit Glühkopf, der mit Lötlampe auf 
Betriebstemperatur gebracht wurde. Angeworfen mit abnehmbaren Lenkrad, 
mit dem ein riesiges Schwungrad , über einen Punkt' gebracht wurde. 
2,5 t Gesamtgewicht, 22 PS, ein 28 cm Kolben, dadurch legendärer Bulldog­
Sound 11 - 12 km h, ,,drei-Backen-Kupplung", Verdampfungskühlung. 
Keine elektrischen Anlagen. 
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Eine Schmiede gab es nicht im Ort. 
Zum Hufbeschlag mussten die Bauern 
nach Martinsrode fahren. 

1937 gab es vier Telefonanschlüsse im 
Dorf, vier der fünf großen Bauern hat­
ten ein Telefon. Otto Eckert hatte die Te­
lefonnummer 35, Max Redetzki die Nr. 
54, Albert Maurer die Nummer 59 und 
Marie Schokoll die Nummer 64. Entge­
gen den von mir übernommenen Anga­
ben zum Landwirt Willi Schokoll, ist im 
Telefonbuch eingetragen: Schokoll, 
Marie, Landwirtin Skattegirren. Albert 
Maurer hat sein Telefon als öffentli­
chen Fernsprecher einrichten lassen. 
Im Telefonbuch von 1937 ist das mit 
GÖ vermerkt. (Siehe hierzu La,vi "'
der, � - TILSITER RUND­

BRIEF, Nr.107, Seiten 101 bis 108) 
1940 wurden die ersten Traktoren im 
Ort angeschafft. Die Bauern Redetzky 
und Eckert schafften sich gemeinsam 
einen Land Bulldog an, ebenso die Bau­
ern Maurer und Schokoll. Die Schlep­
per fuhren mit Eisenrädern und auf 
dem Acker mit zusätzlichen Stollen 
(vgl. Foto Seite vorher). 

1944 standen im Ort etwa 200 Milch­
kühe und 100 - 150 Stück Jungvieh. 
Zur Feldbearbeitung und für den Trans­
port gab es circa 140 Pferde, die teil­
weise aus eigener Trakehner-Zucht 
stammten. 
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Die Daten und Informationen zu dem 
Ortsplan Groschenweide und dem vor­
stehenden Bericht stammen von Botho 
Eckert. Ich danke Herrn Eckert für die 
freundliche Genehmigung seine Un­
terlagen zum Dorf Groschenweide für 
meine Arbeiten nutzen zu dürfen. 
Ich danke auch Waltraud Schnell, die 
mir eine Kopie des Buches von Botho 
Eckert überließ. Der Vater von Frau 
Schnell, Paul Scheidereiter, war Schuh­
macher in Groschenweide. Sie wohn­
ten auf dem westlichsten Hof des Dor­
fes bei Paul Meyer. Die Mutter von Frau 
Schnell, Gerda Scheidereiter, ist eine 
geborene Meyer. 

Literatur: ,,Zwischen Ossat + Schillup 
+ Budup, Das Dorf Skattegirren / Gro­
schenweide" von Botho Eckert
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Pfarrer Barutzky zum Gedenken 
Dieter Neukamm 

D
ieser Beitrag wird für die Hohen­
salzburger/Lengwether von In­

teresse sein, vor allem für die noch in 
der Heimat Geborenen, handelt er 
doch von dem letzten Pfarrer unseres 
Kirchspiels. Ich kam auf den Gedan­
ken, über ihn zu recherchieren, nach­
dem ich einen Brief gelesen hatte, den 
er im Jahre 1980 unserem Landsmann 
Günther Schulz geschrieben hatte, und 
von dem Günther mir jetzt eine Kopie 
zusandte. Der Brief findet sich im An­
schluss an diese Ausführungen. 
Ich bin zwar 1939 auch noch in Ost­
preußen geboren, aber war viel zu 
jung, um mich an Helmut Barutzky erin­
nern zu können. Mein Interesse an 
dem Mann resultiert daher, dass er im 
Januar 1938 meine Eltern getraut und 
ein Jahr später mich getauft hatte. Sein 
Name war mir stets präsent, denn im­
mer wieder wurde er genannt, wenn 
die Eltern und Oma Waller (Molkerei in 
Hohensalzburg ! ) sich über 'früher' un­
terhielten. 
Bei meiner Recherche half mir, was 
Pfarrer Lipsch, der das Kirchspiel vor­
übergehend betreute, über seinen 
Amtsbruder zusammengetragen hat­
te. Es waren dies Aufzeichnungen von 
Pfarrer Barutzky selbst, ein Brief von 
Tochter Maria an Pfarrer Lipsch sowie 
ein Beitrag im Heft 42 ( 1988) von Land 
an der Memel. 
Helmut Barutzky wurde am 14.10. 
1909 in Eggleningken/Lindengarten 
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(Kirchspiel Budwethen) als Sohn des 
Bauers Daniel Barutzky und seiner Ehe­
frau Else, geborene Luttkus, geboren. 
Von 1919 bis 1929 besuchte er das hu­
manistische Gymnasium in Tilsit. (Mein 
Vater, vier Jahre jünger, der die Schule 
zur gleichen Zeit, nur ein wenig zeit­
versetzt besuchte, wurde, wie bereits 
gesagt, im Jahre 1938 von ihm, seinem 
Schulkameraden, getraut.) 
Von 1929 bis 1933 schloss sich für Hel­
mut Barutzky das Studium der Theolo­
gie in Königsberg und Tübingen an, Im 
Herbst 1933 bestand er vor dem Ev. 
Konsistorium in Königsberg das 1. 
theologische Staatsexamen mit Gut. 
Vom 01.11.1933 bis zum 01.5.1934 
war er Vikar in Dubeningen, Kreis Gold­
ap, dann von Mai bis Oktober 1934 Prä­
dikant (das heißt Hilfsprediger) in Sus­
semilken, Kreis Labiau. Vom 
01.10.1934 bis zum 01.8.1935 wurde 
er mit der seelsorgerischen Betreuung 
der Landhelfer in Ostpreußen betraut. 
Dem nationalsozialistischen Regime 
stand er ablehnend gegenüber; er war 
Mitglied der Bekennenden Kirche. In 
dieser Eigenschaft wurde er von der BK 
vom 1.4.1936 bis zum 14.10.1936 als 
illegaler Hilfsprediger in einer Gemein­
de eingesetzt, deren Pfarrer zu den 
Deutschen Christen extremster Rich­
tung gehörte. Seinen Dienst konnte er 
nur unter großen Schwierigkeiten ver­
sehen, die ihm von der dem Regime na­
hestehenden Kirchenleitung gemacht 



wurden. Am 15.10.1936 wurde er in 
die vakante Pfarrstelle Lengwethen 
entsandt und am 1.4.1937 durch die 
Gemeinde zu deren Pfarrer gewählt. 
Trotz mancherlei Schwierigkeiten sei­
tens des Konsistoriums wurde er durch 
unermüdliches Betreiben der Gemein­
de am O 1.01.1939 in seinem Amt be­
stätigt. 
Im Dezember 1939 wurde Pfarrer Ba­
rutzky zum Wehrdienst eingezogen. Im 
März 1943 an der Ostfront verwundet, 
verbrachte er danach eine kurze Zeit in 
Hohensalzburg, um dann nach Süd­
frankreich abkommandiert zu werden. 
Im Januar 1938 hatte er Brigitte Fritz 
geheiratet, die Tochter des Gutsbesit­
zers Otto Fritz aus Adlig Heyde/Po­
wunden bei Königsberg. Während sei­
ner kriegsbedingten Abwesenheit be­
mühte sich die junge Pfarrersfrau, die 
Gemeinde zusammenzuhalten. 
1944 geriet Helmut Barutzky schwer 
verwundet in amerikanische Gefan­
genschaft und wurde in die USA über­
führt. 17 Monate, bis 1946, war er in ei­
nem Lager in Colorado, wo er in der 
seelsorgerischen Betreuung seiner Mit­
gefangenen tätig war, zuletzt als Pfar­
rer in einem Offizierslager. 
Seine Frau war inzwischen mit ihrem 
gemeinsamen Kind und ihrer Familie 
zu Verwandten nach Ostwestfalen ge­
flüchtet, wo der aus der Gefangen­
schaft Entlassene beide endlich in die 
Arme schließen konnte. 
Seine Tätigkeit als Geistlicher setzte er 
umgehend fort, und zwar zunächst als 
Flüchtlingspfarrer beim Evangelischen 
Hilfswerk Westfalen in Bielefeld, ab 

1949 als Gemeindepfarrer in Hamm/ 
Westfalen und dort von 1956 an als 
Superintendent. 
Das Ehepaar hatte inzwischen drei Kin­
der. Ein weiterer Sohn, der Erstgebore­
ne, war bereits 1941 im Alter von zwei 
Jahren tödlich verunglückt. 
In Westfalen forschte Helmut Barutzky 
unermüdlich nach dem Verbleib seiner 
Hohensalzburger. Es sammelte Adres­
sen, schrieb Gemeindebriefe mit Mit­
teilungen über einzelne Familien, und 
bis in die 1960er Jahre lud er zu Ge­
meindetreffen ein; er und seine Frau 
hielten die Tür stets offen für ihre ehe­
maligen Gemeindeglieder. Man konn­
te sich bei ihnen aussprechen, und sie 
wurden nicht müde zuzuhören, Rat zu 
geben beziehungsweise zu trösten. 
Mit den 'Lengwether Gemeindetref­
fen' vermittelten sie ein Stückchen Hei­
mat, nach dem viele dankbar griffen. 
Helmut Barutzky starb am 23. Novem­
ber 1990 und wurde in Hamm/Westf. 
beerdigt. Seine Frau Brigitte folgte ihm 
am 18. Januar 1993. 
Wer sich in Pfarrer Barutzkys Gedan­
kengänge vertiefen möchte, dem sei 
die Lektüre seiner Beiträge in den fol­
genden Ausgaben von Land an der Me­
mel empfohlen: Nr. 11 von 1972, 
15/197 4, 22/1978, 27 /1980, 
32/1983, 40/1987, 41/1987, 
42/1988. Alle Heimatbriefe bis auf die 
aktuellen der letzten zwei Jahre sind in­
zwischen auf unserer Homepage 'Tilsit 
Stadt und Land' eingestellt. 
Freuen Sie sich jetzt auf die Ablichtung 
des Briefes von Pfarrer Helmut Barutz­
ky vom 4. März 1980. 
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Lehrer der Schule Birken/ elde 
im Kirchspiel Rautenberg 
Hans-Joachim Scheer 

D
ie Schulgemeinschaft Birkenfel­
de trifft sich seit 1995 regelmä­

ßig in Detmold Berlebeck, weil hier in 
der Nähe Frau Ursula Krome, die letzte 
Lehrerin der Schule Birkenfelde wohn­
te. Bei einem Treffen entstand die Idee 
eine Schulchronik anzufertigen, bezie­
hungsweise das aufzuschreiben, was 
noch zusammengetragen werden 
kann. Heute soll hier der Abschnitt 
über die Lehrer in Birkenfelde vorge­
stellt werden. 

�----flr�­

_ ... _, �,H,� ,_ 
=-�-:»l VI.!-�----•�· 

Herr Süßmit, 1905 Lehrer in 
Birkenfelde, damals noch 
Alt Moritzlauken 
Über den ersten bekannten Lehrer be­
richtet Edith Golbeck, geb. Glombick: 
„ Lehrer Süßmit war 1905 in der alten 
Schule in Alt Moritzlauken der Lehrer 
meiner Mutter." Anfang und Ende sei­
ner Dienstzeit sind nicht bekannt. Die 
Schule, in der Lehrer Süßmit unterrich­
tet, lag sehr wahrscheinlich auf dem 
Grundstück der uns bekannten letzten 
Schule. Alt Moritzlauken ist damals 
noch ein selbständiger Ort und wird 
erst am 1. Januar 1930 mit Birkenfelde 
zusammengelegt. 

---•)4"-

,:rs -·" _,.,..��,i' Walter Schulz, Lehrer in 
........----- '·-r-:. __ ._. _, "'· f. lf.ll -• 14itUtw, Birkenfelde vom 

�,___._._, 11.i.111.u ··• Jiw,,J,,,,J-,. 01.04.1926 bis 31.12.1935 
�;:r.;;1··;_

9
;-;;;t.:. � � Erich Walter Schulz wird laut Personal-

.,,_&1o.- -ty4,�...,,.., karte für Lehrer am 29. März 1896 ge-
... -,;,- - �' '·"-'

4
,.,,;. � · boren. Nach seinem Lehramtsstudium 

---�------ ........ ,,, 
h���ij����::;;;-�-�=-�"!;""'��� 

legt er die erste Lehrerprüfung im Mai 
= 1920 in Waldau und die zweite Lehrer-

prüfung im Februar 1923 in Rauten­
berg ab. Gut 13 Monate später wird er 
am 1. April 1924 endgültig im Volks­
schuldienst angestellt. Von der Schule 
Rautenberg wird Walter Schulz am 1. 

_ .... _ i April 1926 an die Schule Birkenfelde 

Persona/karte Walter Schulz. 
Quelle: O/PFIBBF/Archiv: 
GUT LEHRER 172763, Fritz Aab 
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versetzt. Er ist damals 30 Jahre alt. Im 
Dezember 1929 macht er in Köln eine 
Fortbildung als Leiter für Lichtbildauf-
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führungen an Schulen und in der Ju­
gendpflege. Im März 1930 legt er 
ebenfalls in Köln seine Werklehrerprü-

fung ab. Walter Schulz bleibt bis zum 
31.12.1935 in Birkenfelde und hat da­
mit fast 10 Jahre Dienstzeit in Birken-

Walter Schulz 1935 aus Foto in der Klasse bei Kontrolle der Hausaufgaben 



felde erreicht. Kein anderer der hier vor­
gestellten Lehrer ist so lange in Birken­
felde geblieben. Der weitere Lebens­
lauf von Walter Schulz ist nicht be­
kannt . 

Konrad Winkler, Lehrer in 

Birkenfelde vom 

07.01.1936 bis 15.10.1938 

Am 07.01.1936 tritt Lehrer Konrad 
Winkler seinen Dienst in der Schule 

Konrad Wink/er, 
aus Klassenfoto 1938 

1154 

Birkenfelde an. Konrad Winkler kommt 
aus Breslau und ist ausgebildeter Mit­
telschullehrer. Da er jedoch keine ent­
sprechende Anstellung findet, machte 
er in Kiel eine Umschulung zum Volks­
schullehrer. 
Im folgenden Schriftstück berichtet er 
selbst über seine Zeit in Kiel und von 
der anschließenden Versetzung nach 
Ostpreußen. 
,, ... meldete ich mich zur Umschu­
lung nach Kiel. Das war im Jahre 
1935, als die Kieler Marine-Woche 
gestartet wurde, die sich übrigens 
für mich Binnenländer zu einem 
imposanten Erlebnis gestaltete. 
Schon während des Lehrgangs 
munkelte man, dass wir 17 Teil­
nehmer nicht in unseren Heimat­
bezirken, sondern in Ostpreußen 
eingesetzt werden würden. Und 
tatsächlich, ich war kaum wieder 
in Breslau angelangt, da erhielt ich 
ein Schreiben, worin mir der Re­
gierungspräsident in Gumbinnen 
mitteilte, dass ich mit der Verwal­
tung der einklassigen Schulstelle 
in Birkenfelde Kreis Tilsit-Ragnit 
beauftragt sei und meinen Dienst 
am 7. Januar 1936 anzutreten ha­
be. So packte ich gleich nach den 
Weihnachtsferien meinen Koffer 
und fuhr durch den Korridor hin­
auf nach dem mir noch unbekann­
ten Ostpreußen." 

Lehrer Konrad Winkler zieht im Januar 
1936 in die Wohnung des Schulgebäu­
des als lediger junger Mann ein und 
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Originaltexte von Konrad Wink/er, zur Verfügung gestellt von 
Sohn Norbert Wink/er, geboren 1937 in der Schulwohnung in Birkenfelde 

übernimmt den Unterricht der einklas­
sigen Volksschule Birkenfelde. Als jun­
ger Lehrer bekommt Konrad Winkler 
damals 132,00 Reichsmark Gehalt im 
Monat. 
Über seine Ankunft in Birkenfelde be­
richtet KonradWinkler Folgendes: 
„ Was hier geschah, war einfach 
märchenhaft! Mit einem Schlage 
wurde ich alleiniger Lehrer eines 
Schulverbandes von 3 Gemein­
den, Bewohner eines herrlichen 
Schulhauses, zu dem eine Scheune 
und geräumige Stallungen gehör-

ten, sowie Nutznießer eines gro­
ßen Obst- und Gemüsegartens 
und eines 6 Margen zählenden 
Ackerlandes. "

Lehrer Winkler verlobt sich nach drei 
Monaten mit Elsbeth Kasokat, Tochter 
eines Bauern aus dem Nachbarort 
Groß-Wersmeningken, ab 03.06.1938 
Langenfelde. In den Sommerferien 
wird die Hochzeit des jungen Paares ge­
feiert. Am 09.02.1937, am Veilchen­
Dienstag, sägt Elsbeth Winkler zusam­
men mit ihrem Vater Feuerholz, damit 



der Ofen geheizt werden kann. Sie ist 
hochschwanger und hat sich wohl bei 
der körperlichen Arbeit etwas über­
nommen. Abends werden ein Arzt und 
eine Hebamme in die Schulwohnung 
gerufen. Der Nachwuchs von Konrad 
Winkler und seiner Frau Elsbeth kün­
digt sich an. Es ist nicht überliefert, wa­
rum die Geburt nicht im Schlafzimmer 
stattfand. Nach Berichten aus der Fami­
lie Winkler erblickt der Stammhalter 
auf dem Küchentisch der Lehrerwoh­
nung das Licht der Welt. Da es im Fe­
bruar früh dunkel wird, und es in Bir­
kenfelde noch keinen elektrischen 
Strom gibt, erhellt eine Petroleum­
lampe das Geschehen. 

Aus Freude über den Stammhalter be­
kommt die junge Familie 1937 von der 
Schwiegermutter aus Langenfelde ein 
Auto und die dazugehörige Garage als 
Geschenk. 
Konrad Winkler kauft einen DKW­
Reichsklasse, ein Zweitakter mit 18 PS. 
Von der gut zu befahrenden Kiesstraße 
Rautenberg - Langenfelde - Hasel­
berg zweigt ein einfacher nicht befes­
tigter Weg zur Schule Birkenfelde ab. 
Im Winter, und besonders im Herbst, 
wenn alle Wege auf dem Lehmboden 
matschig sind, kann die Schule in Bir­
kenfelde nur unter erschwerten Bedin­
gungen erreicht werden. Den hohen 
Wagenrädern der Bauern macht der 

DKW Reichsklasse (ähnliches Modell aus dem Internet). 
Quelle: Wikimedia, 1. Magdeburger Oldtimertag am 21. 05.2011 im 
Elbgauenpark Magdeburg, Autor: Torsten Maue, Zugriff 05.07.2021, 
Bearbeitet: Hans-Joachim Scheer 



Matsch weniger aus als den Autoreifen 
des neuen DKW. Aus diesem Grunde 
hat Konrad Winkler direkt an der 
Chaussee auf dem Grundstück des 
Bauern Emil Pasenau eine Wellblech­
Garage errichten lassen. Sie wurde oh­
ne Fundament auf dem Grundstück 
aufgestellt. So kann das neue Auto oh­
ne Benutzung der einfachen Wege tro­
cken untergestellt werden. Auf den 
Fußstegen, die es neben den ausge­
fahrenen Fahrwegen gibt, kann die 
Schule gut zu Fuß erreicht werden. 
Die Schwiegermutter von KonradWink­
ler besitzt in Langenfelde einen größe­
ren Bauernhof. Da zum Schulgrund­
stück in Birkenfelde eine landwirt­
schaftliche Fläche von 6 Morgen ge­
hört und auch ein Stall und eine Scheu­
ne vorhanden sind, erhält LehrerWink­
ler eine Kuh, eine Katze und Tauben 
vom Hof in Langenfelde. Lothar Sche­
duikat, ein Junge aus Langenfelde, 
bringt die Tiere zur Schule nach Birken­
felde. Die Kuh soll die einzige gewesen 
sein, die nach dem Umzug in Birkenfel­
de geblieben ist. 
Im Oktober 1938 wird durch einen To­

desfall in der höheren Knaben- und 
Mädchenschule in Kuckerneese im 
Kreis Elchniederung die Stelle eines 
Mathematik-, Physik- und Chemieleh­
rers frei. Die Gelegenheit nutzt Konrad 
Winkler und bewirbt sich um die Leh­
rerstelle in Kuckerneese. Er hat Erfolg 
und bekommt die Anstellung, die sei­
ner Ausbildung entspricht. Konrad 
Winkler verlässt die Schule in Birken­
felde um im Oktober 1938 seinen 
Dienst in Kuckerneese anzutreten. 

Nach zweijähriger Tätigkeit an der 
Schule legt Konrad Winkler nach einer 
Besichtigung durch Schulrat Keuche! 
die Angestelltenprüfung ab und wird 
1940 endgültig als Mittelschullehrer in 
Kuckerneese angestellt. 
Kurz darauf, im März 1941, wird er zur 
Wehrmacht eingezogen. Er wird wäh­
rend des Krieges als Zahlmeister und 
damit als Wehrmachtsbeamter im Offi­
ziersrang eingesetzt. Konrad Winkler 
wird im April 1945 nach der Kapitulati­
on in Königsberg gefangen genom­
men. Erst 1949 kehrt er aus russischer 
Kriegsgefangenschaft zu seiner Fami­
lie nach Deutschland zurück. Seine Fa­
milie ist nach Schleswig-Holstein ge­
flüchtet und wohnt seit Kriegsende in 
Seestermühe, im Kreis Pinneberg. Da 
Konrad Winkler hier keine entspre­
chende Anstellung findet, geht er 
1950 mit seiner Familie in das Rhein­
land. Zuerst arbeitete er in Bonn-Beul, 
später in Erftstadt, wo er auch 88jährig 
stirbt. 

Helmut Maidorn, Lehrer in 

Birkenfelde von 

Herbst 1938 bis Sommer 1939 

Schulamtsbewerber Helmut Maidorn 
wird Nachfolger von Konrad Winkler 
und beginnt im Herbst 1938 seine Tä­
tigkeit als Lehrer in Birkenfelde. Er ist le­
dig und geht nach der Schule zu Frau 
Amanda Balschuweit, die Mittagessen 
für ihn zubereitet. Er unterrichtet an 
der Schule in Birkenfelde nur ein Jahr. 
Im Sommer 1939 wird er zu einerWehr­
übung einberufen. Er packt seine per­
sönlichen Sachen zusammen und stellt 



sie auf den Dachboden in einen klei­
nen abschließbaren Raum. Helmut 
Maidorn will nach der Übung an die 
Schule zurückkehren und hier seine Tä­
tigkeit als Lehrer in Birkenfelde fortset­
zen. 
Er kommt aber nach der Übung nicht 
wieder zurück zur Schule Birkenfelde. 
Die Wehrübung ist als Auftakt zum Po­
lenfeldzug geplant worden und der jun­
ge Lehrer muss sofort in den Krieg. 
In der Auflistung der Volksschulen des 
Kreisschulamtsbezirkes Ragnit wird für 
1939 für die Schule Birkenfelde Schul­
amtsbewerber Helmut Maidorn als 
Lehrer angegeben. Kreisschulrat ist zu 
der Zeit Hans Flick aus Ragnit. 
(https :/ /ti lsit-stadtu nd land .de) 

Sommer 1939 
bis Sommer 1941: 
In dieser Zeit findet in Birkenfelde fast 
kein Unterricht statt. Kurze Zeit ist Leh­
rer Kaulitzki in der Schule in Birkenfel­
de. Er ist kriegsversehrt und hat nur ei­
nen Arm.Aushilfe Frau Elfriede Meinert 
aus Tilsit ist ebenfalls nur für kurze Zeit 
in der Schule. 
Edith Golbeck geborene Glombick er­
zählt, dass in der Kriegszeit auch die 
Lehrer Hermann, Jenner und Lußas als 
Vertretungen angestellt waren. Sie blei­
ben alle nicht lange an der Schule. Wei­
ter berichtet Edith Golbeck, dass sie 
1939 Handarbeitsunterricht bei einem 
Fräulein Lindenblatt hatte. Die Mäd­
chen sind damals 10 Jahre alt und soll­
ten Stricken lernen. Fräulein Linden­
blatt ist auch nicht lange in Birkenfelde 
geblieben. 
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Ursula Krome *, Lehrerin in 
Birkenfelde von 
August 1941 bis Juni 1944 
Im August 1941 tritt Fräulein Ursula 
Krome, Schulamtsbewerberin aus 
Westphalen, direkt nach ihrem Studi­
um in Braunschweig ihren Dienst in 
derVolksschule Birkenfelde an. Die jun­
ge Lehrerin ist erst 19 Jahre alt. 
Frau Krome ist am 24.07.1922 gebo­
ren, kommt mit 5 Jahren zur Schule, 
legt 1939 mit 17 Jahren ihre Abitur­
prüfung ab und beginnt im selben Jahr 
mit dem Lehramts-Studium in Braun­
schweig. Kriegsbedingt verkürzt legt 
sie am O 1.08.1941 mit 19 Jahren ihre 
erste Staatsprüfung ab. Kurz darauf be­
kommt Frau Krome eine Karte vom Re­
gierungspräsidenten in Gumbinnen 
mit der Zuweisung der ersten Stelle als 
Lehrerin in Birkenfelde, auf der sinnge­
mäß Folgendes steht: 

Sie haben sich am 20. August 
1941 um 7:30 Uhr in Rauten­
berg, Kreis Tilsit-Ragnit, 
Bahnstation Rautenberg 
einzufinden. 
Also packt die junge Schulamtsbewer­
berin ihren Koffer und kauft eine Fahr­
karte von Horn in Westfalen nach Rau­
tenberg in Ostpreußen. Die Fahrt führt 
von Horn über Berlin und Königsberg 
nach Tilsit. ,, In Tilsit hatte ich Anschluss 
an die Strecke Tilsit - Ragnit - Schloß­
berg - Ebenrode und kam dann 
abends um halb acht in Rautenberg 
an", erzählt Ursula Krome. ,,Es wurde 
schon dunkel und da stand ich nun mit 
meinem Koffer. Der Bahnhof lag nicht 

* Foto vgl. Seite 73



direkt im Ort, ich wusste nicht wo die 
Schule lag und ich wurde auch nicht 
empfangen. Also ging ich zum Bahn­
hofsvorsteher und fragte, ob ich eine 
Nacht bei ihm im Bahnhof schlafen 
könne, damit ich bei Tageslicht zur 
Schule gehen kann." 
Im Bahnhofsgebäude wohnt der Bahn­
hofsvorsteher August Thiedemann mit 
seiner Familie. Auf einer Matratze auf 
dem Fußboden in der Küche des Bahn­
hofsvorstehers verbringt Ursula Krome 
ihre erste Nacht in Ostpreußen. 
Weiter berichtet Frau Krome: ,,Am 
nächsten Tag konnte ich mein Gepäck 
im Bahnhof lassen und bin morgens in 
den Ort gegangen. Der Bahnhofsvor­
steher riet mir, ich solle zum Ortsgrup­
penleiter gehen . Ortsgruppenleiter in 
Rautenberg war der Drogist Bruno Mo­
deregger. Dann habe ich mich beim 
Ortsgruppenleiter eingefunden und er 

ging mit mir zum Schulleiter Paul Ei­
ckelmann. Er war Schulleiter der drei­
klassigen Volksschule im Kirchspielort 
Rautenberg. Wir bestellten dann tele­
fonisch dem Bürgermeister in Birken­
felde, Herrn Mertineit, er möge bitte or­
ganisieren, dass die Kinder sich bei der 
Schule in Birkenfelde einfinden. Also 
kamen meine Kinder aus Birkenfelde, 
Kleehausen und Moritzfelde zur Schu­
le, saßen alle zusammengepresst und 
warteten auf uns." 
Frau Krome geht zum Bahnhof und 
holt ihren Koffer ab. Der Bahnhofsvor­
steher, HerrThiedemann hält den gera­
de vorbeifahrenden Bürgermeister aus 
Moritzfelde, Herrn Pilzecker, an. Er 
fährt gerade mit seinem Sohn Willi die 
Milch aus Moritzfelde zur Molkerei 
nach Rautenberg. Die Beiden nehmen 
die neue Lehrerin mit ihrem Koffer mit 
nach Birkenfelde zur Schule. 

Bahnhofsgebäude Rautenberg. (Gen Wiki, Datei gemeinfrei) 
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In der Schule hatten sich außer den Kin­
dern die Bürgermeister der drei Ver­
bandsgemeinden, Herr Rasokat aus 
Kleehausen, Herr Mertineit aus Birken­
felde und Herr Pilzecker aus Moritzfel­
de, sowie der Schulleiter der Schule 
Rautenberg und die neue Lehrerin Fräu­
lein Krome eingefunden. Da die Kinder 
die Schule zwei Jahre nicht mehr regel­
mäßig besucht hatten, wurden sie 
mündlich geprüft. Das Wissen der Kin­
der war unzureichend und kurzerhand 
wurden alle Kinder ein Jahr zurückge­
setzt. Das war kein guter Start für die 
Kinder und Frau Krome hatte auch kei­
nen guten Start. Der Schulleiter sagte: 
,,So, liebe Kinder, das ist Fräulein Kro­
me, sie ist jetzt eure neue Lehrerin, so 
Fräulein Krome, das sind jetzt ihre Schü­
ler. AufWiedersehen." 

Und damit war die Einführung been­
det, der Rektor ging weg und ich war 
mit den Kindern allein, erzählt Ursula 
Krome. 
,,Jetzt stand ich da, in einem Schul­
haus, in dem vorher Soldaten einquar­
tiert waren. Es war 1941, die Soldaten 
waren bis zum Beginn des Russland­
feldzuges in der Schule gewesen. Dar­
um war auch das Schild am Zaun auf 
dem stand: ,Villa zackig', das hatten 
die Soldaten hinterlassen. 
In der Schule war nur das Stroh ausge­
räumt, auf dem die Soldaten geschla­
fen hatten und damit hatte sich das. 
Ich hatte keinen Tisch und keinen Stuhl 
in der Wohnung. Dann kam Frau Bal­
schuweit, die bis dahin immer für die 
Junglehrer gesorgt hatte und putzte 
für mich oben auf dem Boden ein dort 

Das Schild der Soldaten. Foto Ursula Krame 1941 
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abgeteiltes Kämmerchen. Die andere 
Kammer war von meinem Vorgänger in 
Beschlag genommen worden. Er hatte 
hier seine privaten Sachen einge­
schlossen als er zur Wehrmacht zu ei­
ner Wehrübung eingezogen wurde. 
Frau Balschuweit hatte mir erzählt, 
dass Mäuse über Nacht in die Hose 
meines Vorgängers ein Loch gefressen 
haben. Da habe ich es dann vorgezo­
gen lieber oben zu übernachten. Oben 
stand auch ein Metallbett, in dem mein 
Vorgänger geschlafen hatte. Das be­
kam ich dann und auch eine Matratze. 
Frau Balschuweit stellte mir eine Bett­
decke zur Verfügung bis meine Eltern 
mir per Bahn eine Bettdecke zuschick­
ten. Der Bahntransport funktionierte 
noch gut. 
Meine Eltern haben mir dann einen Lie­
gestuhl und das Nötigste in Kisten zu­
geschickt. Die Kisten kamen in Rauten­
berg am Bahnhof an und derjenige 
Bauer, der nach Rautenberg fuhr um 
die Milch von Birkenfelde abzuliefern, 
brachte mir die Kiste mit. Mein Vater 
hat mir ein Schränkchen selber gebas­
telt, das unbeschädigt mit der Bahn in 
Rautenberg ankam, so dass ich einiges 
unterbringen konnte. überall in den 
Räumen waren große Nägel in den 
Wänden, die hatten die Soldaten ein­
geschlagen um ihre Koppel und ande­
re Sachen daran aufzuhängen. Meine 
Kleidung hatte ich oben in der Kammer 
auf Bügeln an den Nägeln aufgehängt. 
Dann hat der Schuleiter aus Rauten­
berg einen mir unheimlichen Mann ge­
schickt, der unten das Wohnzimmer ta­
pezierte, so dass ich anschließend ei-

nen Raum hatte, der einigermaßen ge­
mütlich war. Als der Mann die Tapezier­
arbeiten ausführte, war keiner im Ort 
bereit, den Mann bei sich unterzubrin­
gen. Der Mann hat dann unten in der 
Schule geschlafen und ich hatte keine 
Möglichkeit oben mein Schlafzimmer 
abzuschließen. Das war mir nicht sehr 
geheuer, ich war doch noch so ein Kü­
ken von 19 Jahren. Das war im Grunde 
genommen nicht zu verantworten, je­
denfalls sagten das die Leute hinter­
her. Auf jeden Fall ist das aber gut ge­
gangen, es waren wohl nur zwei Näch­
te. Ich habe dann für die Nacht einen 
Stuhl unter die Türklinke gestellt. Herr 
Millbrett ist dann gekommen und hat 
mir Schlüssel zurechtgefeilt. Dann 
konnte ich wenigstens die beiden 
Haustüren abschließen. 
Am Kachelofen habe ich dann meinen 
Liegestuhl aufgestellt und am Sams­
tagabend gönnte ich mir immer eine 
lange Lesestunde. In Rautenberg war 
eine Leihbücherei, da habe ich mir im­
mer Bücher ausgeliehen. Im Winter 
ging ich zu Fuß, im Sommer konnte ich 
mit dem Fahrrad fahren. 
Wir hatten ja erst die erste Lehrerprü­
fung abgelegt und mussten an Treffen 
zur Weiterbildung teilnehmen, zu der 
unser Schulrat einlud. Wir trafen uns in 
irgendeiner Schule, die er gut erreichen 
konnte. Birkenfelde war ja so abgele­
gen, da wurde keine Fortbildung ver­
anstaltet. Eine junge Lehrerin verdient 
damals ca. 158,- Reichsmark im Mo­
nat. 
Telefonisch war die Schule nicht zu er­
reichen. Es gab im Birkenfelde nur ein 
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Ursula Krame, Lehrerin in 
Birkenfelde von 1941 bis 1944. 
Foto Ursula Krame 1941 

Telefon bei Kambys, dem Lebensmit­
telhändler. Man musste eine Viertel­
stunde zu Fuß laufen um von der Schu­
le dort hinzukommen. 

Frau Krame setzt sich bei den schul­
�ntwöhnten Kindern durch und wird 
zu einer beliebten Lehrerin. Ihr ist es 
auch zu verdanken, dass es so viele Fo­
tos von der Schule Birkenfelde gibt. Sie 
hat nicht nur das Schulgebäude, son­
dern auch die Kinder auf dem Schulhof 
und auf dem Turnplatz beim Spielen fo­
tografiert. 11 

In den Sommerferien 1944 fährt Ursu­
la Krame zu ihren Eltern nach West­
phalen. Sie berichtet: 

Mit der Bahn fahren durfte man an 
�ich nur noch, wenn man eine Sonder­
genehmigung hatte. Wir bekamen eine 
Bescheinigung mit Stempel von unse-
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rem Schulrat und meine Kollegin Frau 
Rogge und ich haben die Fahrkarten in 
Rautenberg gekauft. Wir hatten dort 
keine Probleme beim Bahnhofsvorste­
her er hat uns die Fahrkarten verkauft. 
Ein� Kollegin von uns hat versucht ihre 
Fahrkarte in Tilsit zu kaufen. Als der 
Bahnhofsvorsteher die Bescheinigung 
sah, mit Stempel von unserem Schul­
rat, hat er die Bescheinigung zerrissen. 
Die Bescheinigung war offiziell nicht 
gültig. 11 Der Schulrat hatte . gesagt:

Kinder, ihr seid aus dem Reich, seht 
�u, dass ihr nach Hause kommt. 11 

Frau Krame verlebt die Sommerferien 
1944 bei ihrer Familie im Westphalen. 
Am Ende der Sommerferien steht die 
sowjetische Armee an der Grenze z� 
Ostpreußen. lhrVater hat Sorge um __ se,­
ne Tochter und lässt sie nicht zuruck­
fahren nach Ostpreußen. In Ostpreu­
ßen beginnt für einige Grenzkreise im 
Herbst 1944 die Flucht aus der Heimat. 
Nach dem Krieg unterrichtete Frau Kra­
me in Westphalen in Veldrom, Berle­
beck Asendorf und Blomberg. Nach 
Blo�berg musste Frau Krame manch­
mal sogar zu Fuß gehen. Sie wechselt 
an die Schule in Schlagen, weil es hier 
eine Straßenbahnverbindung gibt. Als 
die Mutter stirbt bewirbt sie sich an der 
Schule in Horn um für den Vater da zu 
sein. Hier bleibt sie bis zum Ende ihrer 
Dienstzeit 1983. 



Frau Krome ist am 20.07.2021, kurz 
vor ihrem 99. Geburtstag, in Horn-Bad 
Meinberg gestorben. (Vgl. dazu in die­
ser Ausgabe vonLasut � de,,,, �­
TILSITERRUNDBRlEF S. 275). 
Sie hatte sich noch auf das nächste 
Klassentreffen im September 2021 mit 
ihren ersten Schülerinnen und Schü­
lern aus Ostpreußen gefreut. 

Quellenangaben: 

1. Briefe von Edith Golbeck, geb. Glombick aus Kanada, ehemalige Schülerin
2. DIPF I Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation,

Warschauer Straße 34-38, 10243 Berlin, dipf.de, Genehmigung zur
Veröffentlichung der Persona/karten per Mail vom 18.05.2021

3. Persönliche Gespräche mit Norbert Wink/er, geboren in der Lehrerwohnung
der Schule Birkenfelde, Sohn von Konrad Wink/er.

4. Persönliche Aufzeichnungen von Konrad Wink/er, zur Verfügung gestellt von
Sohn Norbert Wink/er

5. Foto DKW Reichsklasse, Wikimedia, 1. Magdeburger O/dtimertag am 27.05.2071
im Elbgauenpark Magdeburg, Autor: Torsten Maue, Zugriff: 05.07.2021,
Bearbeitet Hans-Joachim Scheer

6. Internetseite des Kreises T ilsit-Ragnit
7. Diverse persönliche Gespräche und Telefonate mit Frau Ursula Krame
8. Foto Bahnhofsgebäude, Gen Wiki, Datei gemeinfrei
9. Fotos von Ursula Krame 1941 - 1943
10. Fotos der Familie Scheer
11. Stadtanzeiger Horn-Bad Meinberg Nr. 671 vom 6.11.2020



In der Heimatstube gefunden 
Manfred Okunek 

I
n der Heimatstube kann man beim
Suchen nach Daten über vermisste 

oder verstorbene Landsleute einiges 
lesenswerte finden. So auch diese Ge­
schichten über die kleine Stadt an der 
Memel RAGNIT. 

In den Kindheitsgeschichten über 
„ Kindheit und Jugend in der kleinen 
Stadt Ragnit am Ufer der Memel 1930 
- 1944" schreibt Sigrid Gregor, auch
bekannt als Rita Wannagat, so wurde
sie in der Kindheit gerufen, und schrieb
später unter diesem Namen Berichte
über ihre Heimatstadt Ragnit.
In diesen Kindheitsgeschichten hat mir
besonders gefallen die folgende Er­
zählung, die auch gut in diese Jahres­
zeit passt:

Dezembertage in Ragnit 

um 1930 
„ In der Vorweihnachtszeit, in früher 
Dunkelheit und Kälte, gehen die Ge­
danken öfter als sonst in die Heimat zu­
rück, und Erinnerungen werden wach. 
Es waren unruhige Jahre damals in der 
kleinen Stadt. Die Weltwirtschaftskrise 
hatte Vielen Armut gebracht. Die politi­
schen Querelen zwischen „links" und 
„rechts" bekamen auch die Ragniter 
zu spüren. Wir Kinder aber blieben von 
den Sorgen der Älteren meist ver­
schont. Uns interessierte viel mehr, ob 
man auf dem kleinen oder großen Müh­
lenteich schon Schlittschuh laufen 
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konnte und ob nun endlich genügend 
Schnee zum Rodeln gefallen war. 
Große Anziehungskraft ging von den 
hell erleuchteten Schaufenstern der 
Geschäfte am Markt aus. Jetzt beglei­
tete ich gern Mutter und Vater zum Ein­
kaufen, kleine Wünsche konnte man 
durchaus mal äußern. Da gab es zum 
Beispiel in der Buchhandlung lbing für 
ein „ Dittchen" bunte Lackbilder oder 
Abziehbilder oder Ausschneidebogen. 
Zu gern aß ich einen „Schneekuchen" 
(Baiser) von BäckerWittrin, der kostete 
fünf Reichspfennig. Bei „ Tams & 
Garfs" lockten Eisbonbons, die die Zun­
ge so schön kaputt machten, 1/4 
Pfund für 18 Pfennige. Gleich daneben 
lag die Drogerie von Hitzigrath. Die net­
ten Fräuleins setzten mich kleine Mar­
jell auch schon mal auf die Ladentheke 
und beglückten mich mit Sammelbil­
dern von „ Ch lorodon". Und wie gut 
roch es in „ Kaisers Kaffeegeschäft„ an 
der Ecke, wo sich die Bonbonglaskäs­
ten in Höhe der Kinderaugen anboten. 
Wenn es sich ergab, lockte ich die El­
tern am Cafe lntat vorbei zum Spiel­
zeuggeschäft der Buchdruckerei Krei­
de. Am Schaufenster drückte ich mir 
die Nase platt. Es gab Spielzeug in Hül­
le und Fülle zu bestaunen. Zwar hatte 
ich meinen Wunschzettel für Weih­
nachten schon fertig-kleine Plastelin­
Tiere für den selbstgebastelten Bau­
ernhof - aber ,bekucken kost' ja 
nuscht'. 



Kurz vor dem 1.Advent geschah etwas 
für mich überirdisches. Mitten im 
Schaufenster stand ein Engel. Ganz in 
weiß, mit Goldsternchen an den Flü­
geln und einem glitzernden Diadem 
auf blonden Locken. So oft es ging, 
musste ich nun den Engel bewundern, 
ich konnte mich einfach nicht sattse­
hen.Aber o Schreck, als wir in der 4.Ad­
ventswoche den Tannenbaum von der 
Gärtnerei Flaming holten, war der En­
gel nicht mehr da. Um meine Tränen zu 
stillen, sagten mir die Großen, der 
Weihnachtsmann, hätte kurz vor dem 
Fest zu viel zu tun, da müssten auch die 
Engel helfen. 
Zu Hause lief die Weihnachtsbäckerei 
auf Hochtouren. Es duftete überall 
nach Pfefferkuchen und Mürbeteig­
plätzchen. Mir hatte es das Marzipan 
angetan. Es fiel so manches zum 
Schmengern ab. Der rohe Teig aus ge­
mahlenen süßen und bitteren Man­
deln, mit Puderzucker und Rosenwas­
ser verknetet, der mit Zitronensaft ver­
setzte Zuckerguss für die Füllung. Die 
typische Verzierung durch Streifen von 
roten und grünen Geleebonbons. 
Dann war endlich der ersehnte Heilige 
Abend da und wir Kinder durften nach 
Gedichtaufsagen und Weihnachtslie­
dersingen die Geschenke betrachten. 
Ich traute meinen Augen nicht. Unter 
dem Tannenbaum saß ,mein Engel'. 
Das konnte doch gar nicht wahr sein. 
Am nächsten Tag aber siegte die kind­
liche Neugier. Da lag auch ein Karton 
mit Kleidern für Puppe Susi und die En­
gelkleidung bestand nur aus Krepppa­
pier und Goldflitter. 

Von da an wurde Puppe Susi zu jedem 
Advent als Engel verkleidet, bis 1943. 
Das war das letzte Weihnachtsfest in 
der Heimat. 1944 lag die kleine Stadt 
bereits verlassen und trostlos da. Und 
die Ragniter waren bereits in alle Win­
de verstreut. Meine Spielsachen muss­
te ich schweren Herzens zurücklassen. 
Später fand ich im Fluchtgepäck un­
vermutet das Messing- Glöckchen mei­
nes Rodelschlittens. 
Das erhielt einen Ehrenplatz und läutet 
bis heute mein Weihnachtsfest ein, 
nun schon seit fast sechzig Jahren." 

Auszug aus dem Vorwort 
„ Es ergab sich dann nach Jahren, dass 
meine Eltern in Braunschweig und 
mein Bruder mit seiner Familie in Wol­
fenbüttel Fuß gefasst hatten, während 
ich mit meinem Ehemann in Güstrow 
eine neue Heimat fand. 
Der 1961 vollzogene Mauerbau, zwi­
schen Ost- und Westdeutschland er­
schwerte die Kontakte ganz erheblich. 
Doch zum 80ten Geburtstag meiner 
Mutter durfte ich nach Braunschweig 
fahren. Dort entdeckte ich zufällig im 
Bücherschrank eine Reihe von Heimat­
heften, die mich zum Lesen bewogen. 
Es waren die Ragniter „ Land an der Me­
mel". Beiträge die ich nicht kannte. In 
der Ostzone war es nicht erlaubt, über 
die verlorene Heimat zu sprechen. 
Man war hier nicht Flüchtling oder gar 
Vertriebener, sondern eben 'Umsied­
ler', sonst galt man als ,Revanchist'. So 
wagte ich nicht mit meinem Namen zu 
unterzeichnen. Jetzt erschienen meine 
Berichte nicht unter Sigrid Gregor, son­
dern unter Rita Wannagat." 



Ihre Vorsicht mit der Unterschrih hat
doch nichts genützt. In ihrer Stasi-Ak­
te, aus der Berliner Zentrale, stand un­
ter anderem der Vermerk: ,, Fertigt Be­
richte und Übersetzungen aus dem
Russischen an und unterhält enge Kon­
takte zu den Verwandten in Nieder­
sachsen." 
Sigrid Gregor ist am 22.09.1926 gebo­
ren und am 29.11.2011 gestorben
Die Geschichten „ Winterfreuden auf
dem Ragniter Mühlenteich ", ,, Markt-

tage in Ragnit", ,,Schulen in Ragnit",
,, Faltbootfahrten auf der Memel",
,, Der Ragniter Schlossplatz um 1930 ",
,, Dezembertage in Ragnit um 1930 ",
,, Kindheitserinnerungen an die Dau­
bas bei Ragnit", ,, Erinnerungen an
den Kindergottesdienst in Ragnit",
,, 1944: Ragnit- Lebe wohl", ,, Die lan­
ge Reise einer Wolldecke", und „Auf
Namenssuche für ein Elchpaar", sind
in der Heimatstube eingeordnet.

Land an det Memel" // 
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Das war 

einmal ... 
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Nicht so wenig, was wir da haben 
Heiner]. Coenen 

E
s bestand eigentlich schon M.A '1l' .KIRC.HB
keine Hoffnung mehr auf er­

gänzende Informationen, da flat­
terte ein Brieflein ins Haus von Die­
ter Neukamm. Der grundsätzliche 
Beitrag zu Pfarrer - später Super­
intendent - Helmut Barutzky war 
bereits am 2. Juni endgültig „ein­
gepflegt" worden - so sagt man ja 
heute gerne - und dann jetzt das 
Brieflein. 

-4•• 

Ob der Inhalt noch neue Erkennt­
nisse brachte? 
So richtig knallhart wissenschaft­
lich sah der Schnipsel noch nicht 
aus, aber dann kommt die Stunde 
der „Datenverknüpfung" - und 
schon ergibt sich doch ein deutlich 
vollständiges Bild: 
• Der Zeitungsausriss weist kein Da-
tum aus. Aber wir wissen ja, dass Hel­
mut Barutzky am „ 14.10.1909 in Eg­
gleningken / Lindengarten (Kirchspiel
Budwethen)" geboren wurde.
• Wenn er am „ 14. Oktober in Hamm
das 60. Lebensjahr vollendete", dann
stammt der Artikel wohl aus dem letz­
ten Quartal 1969.

I • Bleibt die Frage nach der Quelle: Wo 
� erschien der Artikel? Die (hier nicht ein­
ffi sehbare) Rückseite des Schnipsels 
1 sagt: ,, Evangelisches Sonntagsblatt für 
� Westfalen und Lippe mit Regionalbei-
3 lagen ,Aus der Heimatgemeinde'" 
er: 

6 (Chefredakteur Dr. Gerhard E. Stoll) 
§ • Bleibt die Frage:Wann wurde Barutz-

Zeitungsausriss 1969 

ky Superintendent? Der Schnipsel hin­
ter dem Schnipsel (ohne Datum) gibt 
die Antwort. Und da der Text etwas ver­
deckt ist, wollen wir ihn hier gerne zi­
tieren: ,, [ ... ] Hamms neuer Superin­
tendent ist 53 Jahre alt. Er stammt aus 
Ostpreußen; sein erstes Pfarramt ver­
sah er in Goldap. Nach dem Kriege wur­
de Westfalen seine neue Heimat; hier 
war Barutzky zunächst im Evangeli­
schen Hilfswerk in Bielfeld tätig, bis er 
1949 nach Hamm kam." Die Antwort 
zu „ Wann wurde er Superintendent" 
ist dann: Wenn er 1909 geboren wur­
de, wurde er 1962 Superintendent. 
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Stammsitz der Familie Klaudat an der Memel 

Hanne Seiltgen 

I 
ir blätterten mal wieder in.Lad 4"' 

r1e,,r, 'JlteHed - TILSITER RUND­

BRIEF, als uns auffiel, dass meine 
Mutter lrmgard Seiltgen bei den Ge­
burtstagskindern nicht aufgeführt war. 
Und das, obwohl.Lad 4"' r1e,,r, 'JlteHed­

TILSITER RUNDBRIEF seit sehr 
vielen Jahren zu einem treuen Beglei­
ter in ihrem Leben geworden ist. Wir 
hatten uns einfach nicht darüm ge­
kümmert. Nun, zu ihrem 98. Geburts­
tag, soll sich das ändern. 
Die Geburtstagswünsche gehen an lrm­
gard Seiltgen geborene Petereit, gebo­
ren am 26. Juli 1923 in Schillehnen 
(später Waldheide), Kreis Tilsit-Ragnit. 
Dort besaß meine Urgroßmutter müt­
terlicherseits einen Bauernhof direkt 
an der Memel, dem Grenzfluss zu Li­
tauen. Dieser Hof war Stammsitz der 
Familie Klaudat. 
Nach dem Militärdienst im 1. Weltkrieg 
kaufte mein Großvater einen kleinen 
Bauernhof in Alt Lubönen (später Frie­
denswalde) und heiratete Martha Klau­
dat, meine Großmutter. Nach ihrem frü­
hen Tod 1925 heiratete er erneut ein 
Klaudat-Mädchen und sie bekamen 
zwei gemeinsame kinder: Hildegard Pe­
tereit und Reinhard Petereit. Beide 
sind inzwischen verstorben. Die Fami­
lie führte mit ihren drei Kindern ein be­
scheidenes Leben mit Pferden, Kühen, 
Schweinen, Geflügel, etwas eigenem 
Land und einem großen Hofhund. Das 
Haus war aus Holz gebaut, mit Stroh 
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isoliert gegen die bitterkalten Winter, 
nur die Fundamente und ein niedriger 
Sockel waren aus Stein. Die Tiere stan­
den im Winter in so genannten Tiefstäl­
len, das heißt die Kuhfladen blieben 
den ganzen Winter im Stall und wärm­
ten das Vieh. Erst im Frühjahr wurde 
der Dung auf die Felder ausgebracht. 
Mein Großvater verdiente mit Waldar­
beiten, zum Beispiel mit seinen Rü­
ckepferden und dem Langholzwagen, 
etwas Geld dazu. Die Weltwirtshafts­
krise 1929 blieb auch in Ostpreußen 
nicht ohnen Folgen. Zu Kriegsbeginn 
war meine Mutter 16 Jahre. Wenig spä­
ter ließ sie sich als Flugmeldehelferin 
anwerben. Sie war zunächst in der nä­
heren Umgebung eingesetzt, unter an­
derem auf dem Bismarkturm in Obe­
reißeln. Später gelangte sie mit dem 
Rückzug immer weiter nach Westen 
und „strandete" schließlich in Bayern. 
Schnell war ihr klar, dass sie dort nicht 
bleiben wollte. Über das Rote Kreuz 
forschte sie nach ihrer Familie und Ver­
wandten und hatte Erfolg. 
Meine Großmutter trat im Spätherbst 
1944 mit ihren beiden kleinen Kindern 
die Flucht an, gemeinsam mit einer 
Nachbarsfamilie. Alle übrigen Dorfbe­
wohner waren bei Nacht und Nebel be­
reits (trotz ausdrücklichen Verbotes) 
geflüchtet. Die Familien wurden un­
glücklicherweise schon nach kurzer 
Zeit getrennt: die Tochter kam zur 
Nachbarsfamilie. Diese wollte mit der 



Gustloff über die Ostsee. Sie verfehlten 
das Schiff, kamen aber letztlich an ih­
rem Ziel in Duisburg an. Meine Oma 
verschlug es am Ende des Krieges mit 
dem Sohn nach Thüringen. Mein Groß­
vater war zunächst nach Friedenswal­
de zurückgekehrt, in der Hoffnung, 
dort seine Familie wiederzufinden (sei­
ne Erebnisse wären Stoff für eine eige­
nen Erinnerungsgeschichte). Niemand 
kam jedoch zurück und er wurde 
schließlich ausgewiesen. In Greiz/Thü­
ringen trafen sie mit einer Tante meiner 
Mutter zusammen. 
Schwester Hildegard war in Duisburg 
geblieben und hat dort Wilhelm Seilt­
gen, den jüngsten Sohn einer Bauern­
familie gehereirat. Auf dieser Hochzeit 
lernten sich meine Mutter und mein 
Vater Peter Seiltgen (Bruder des Bräu­
tigams) kennen. Sie heirateten 1948 
und blieben auch in Duisburg-Rhein­
hausen. 1950 wurde ich geboren und 
es wurde in Moers/Ndrh. der erste 
Hausstand gegründet. Ich blieb einzi­
ges Kind. 1965 zogen meine Eltern in 
ihr eigenes Zuhause in 47228 Duis­
burg-Rheinhausen, Asberger Starße 
94. Meine Großeltern und mein Onkel
übersiedelten viel später auch nach
Moers/Ndrh. Ich lebe seit 1980 in Es­
sen.

Je älter, 
umso lieber die Einnerungen 
Je älter meine Mutter wird, desto bes­
ser und lieber erinnert sie sich and die 
Zeit ihrer Kindheit und Jugend: das 
dörfliche einfache Leben, die Memel­
wiesen, die einklassige Schule, den Bür-

germeister, die übermäßig strengen 
Winter, die Pferde, den Hoffhund, die 
Ofenbank, die Fahrten mit der Kutsche 
(oder dem Schlitten) zur Oma, das Bee­
rensammeln und die Überfahrt über 
die Memel zum Markt nach Schmalle­
ningken (auf die litauische Seite), wo 
das Obst und anderes verkauft wur­
den, die Unmöglichkeit des Besuchs ei­
ner höheren Schule in Tilsit oder Kö­
nigsberg, weil das Geld dafür nicht 
reichte ... 
Wenn im LaHd a«- ete,r, 'J1temet -
TILSITER RUNDBRIEF Namen 
zu lesen sind, die sie wiedererkennt, 
wie zum Beispiel Matschulat oder 
Faust und Janzon (Nachbarn), Kaschu­
bat (Kurt und Fritz), Wingeleit, eben­
falls Nachbarn, Karl Juknat, Lehrer Ot­
to Timm und einige mehr, dann funkeln 
ihre Augen und sie fängt an zu erzälen 
- von mir fremden Namen und Orten:
Memelwalde, Kassiglehmen, Schmal­
leningken, Übermel (gegenüber von Til­
sit), Trappen, Lasdehnen (Haselberg),
Pillkallen und so weiter. Ich höre ge­
bannt zu und staune, weil sie noch so­
viel weiß, und ich lerne, wie gelebte Ge­
schichte als „oral History" wirkt - auf
mich und vielleicht auch auf die nächs­
te Generation.

Besuche in der alten Heimat 
1992 sind meine Eltern, mein Mann 
und ich nach Ostpreußen gefahren, in 
die heutige Oblast Kaliningrad. Die 
Sowjetunion war zerfallen und Michail 
Gorbatschow regierte Russland. Es wa­
ren Lockerungen möglich geworden. 
Wir erlebten eine sehr eindrückliche 
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Reise und waren tief bewegt von der 
Landschaft, den Menschen, die dort 
jetzt leben, und den Geschichten, die 
wir zu hören bekamen, auch aus der 
Reisegruppe, mit der wir unterwegs 
waren. 
,, Heimwehtouristen" wurden wir ge­
nannt. Beim ersten Mal hat meine Mut­
ter das Wiedersehen mit ihrem nicht 
mehr vorhandenen Heimatdorf „um­
gehauen", sie hat die Situation nicht 
ausgehalten und wir mussten den Ort 
schnell wieder verlassen - es zerriss ihr 
das Herz. 
Von dem Haus meiner Urgroßmutter 
haben wir nur noch die Fundamente 
gefunden. Es standen russische Grenz­
soldaten an der Memel in Friedenswal­
de und der russische Taxifahrer gab 
uns zu verstehen, dass ein näherees He­
ranfahren nicht möglich sei. 

Meine Mutter ist noch zweimal in die 
alte Heimat gefahren: mit ihrer 
Schwester und mit ihrer Nichte. Und 
heute ist sie glücklich, alles noch ein­
mal wiedergesehen zu haben. Dort le­
ben möchte sie nicht mehr, aber das 
Heimweh wird sie nicht loslassen. Sehr 
intensiven Kontakt hat sie lange Jahre 
mit Erich Dowidat - dem jeweiligen 
Reiseleiter- gepflegt, der inzwiwchen 
verstorben ist. 

Und so ist das�ad- 4"' ete,,, �­
TILSITER RUNDBRIEF bis heute 
ihr liebgewordener Begleiter. Und wir 
sind dankbar für das Engagement, mit 
dem der Heimatbrief bis heute erstellt 
und verteilt wird. 
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lrmgard Seiltgen 
geborene Petereit 

Ich freue mich, lieber Herr Coenen, 
dass das Land und die Menschen Sie 
als Rheinländer so infiziert haben, dass 
Sie die Arbeit am Rundbrief so intersiv 
machen. Ich fühle mich nicht nur durch 
die Erzählungen meiner Mutter und 
meine Abstammung dem Landstrich 
verbunden, sondern insbesondere 
auch wegen seiner wechselvollen Ge­
schichte, seiner Natur und seinen Men­
schen. 

Mit freundlichen Grüßen­
auch an Frau Stoye-Herzog 

lrmgard und Hanne Seiltgen 
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Spuren und Geschichten meiner Familie 
an der Memel (III) 
Inge Polte 

Tochter Margarete heiratete den
Fleischermeister Borreick aus Kau­

kehmen und verzog mit ihm nach Tilsit, 
wo er bis zur Flucht ein Geschäft in der 
Ragniter Straße hatte. Dort wurde der 
erste Enkelsohn Heinz geboren. Er war 
bis zum Tode 2005 in der Schulge­
meinschaft der II Herzog-Albrecht­
Schule II aktiv. Sohn Hans Bebersdorf 
wurde Justizbeamter und wohnte 
ebenfalls in Tilsit, er heiratete Frieda 
Neuendorf vom Gut Kindschen im 
Kreis Tilsit Ragnit. Wenige Tage vor 
Kriegsende fiel er als Unteroffizier in 
Norditalien. Nach langen Jahren der 
Suche fand ich seine Grabstelle auf 
dem Kriegsfriedhof Pordoi in den ita­
lienischen Dolomiten. 
Otto sah als Landarbeiter in Ostpreu­
ßen keine Perspektive und wanderte 
1925 von Hamburg nach Amerika aus. 
Er wurde 1931 eingebürgert und seine 
Spur verlor sich für die Familie. Ich fand 
von ihm Dokumente seiner Einbürge­
rung in die USA und seiner Einberu­
fung 1942. Er wurde im II.Weltkrieg 
zur US-Armee eingezogen.1966 ver­
starb er als Arbeiter in Waterloo, im 
Staat lowa. Er hatte in den USA keine 
Familie und sah Deutschland und die 
ostpreußische Heimat nicht wieder. 
Tochter Anna lernte 1921 mit 16 Jah­
ren den in Heinrichswalde dienenden, 
berittenen Wachtmeister Otto Schwar­
zer kennen und heiratete diesen 1925. 
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Er wurde auf einem Bauernhof in Ro­
senthal im Kreis Brieg, in Niederschle­
sien, geboren und versah als Beamter 
seinen Dienst in Heinrichswalde, Tilsit 
und ab 1937 in lnsterburg. Über diese 
Hochzeit in Heinrichswalde berichtet 
ihre Tochter (armen, die Mutters Erin­
nerungen niederschrieb: 
„ Es war üblich, dass die Eltern der 
Braut für die Aussteuer sorgten, 
Anna hatte kein eigenes Einkom­
men, sie half Vater im Geschäft, 
und der hielt das Geld unter Ver­
schluss. Er hat zwar die Hochzeit 
ausgerichtet - sie , dauerte 3 Tage 
und kostete 1200 Mark - Möbel 
und sonstige Anschaffungen be­
zahlt, und er hat 700 Mark für die 
erste Wohnung meiner Eltern als 
Vorauszahlung geleistet. Louis 
dachte, dass die Frauen bei Wä­
sche, Kleidung und Möbel zu gro­
ßen Ansprüche stellten und hielt 
sich dann zurück. Um an das not­
wendige Geld zu kommen, hat 
Großmutter Ottilie sich einen 
Nachschlüssel für seine Geldscha­
tulle selbst gefeilt und nach und 
nach mit kleinen Beiträgen für ei­
ne angemessene Aussteuer meiner 
Mutter gesorgt. Opa Louis hat es 
wohl nicht bemerkt, oder des lie­
ben Friedens willen darüber hin­
weggesehen" 
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Familie Otto und Anna Schwarzer, Töchter Carmen und Oolores 1931 in Tilsit 

1928 verstarb Louis Bebersdorf in Hein­
richswalde an einer Lungenentzün­
dung. Enkeltochter Carmen, dann 2 
Jahre alt, saß am Bett des kranken 
Opas und sagte „Opa krank, (armen 
pusche, pusche (ostpreußisch für strei­
cheln) machen". Opa Louis Bebersdorf 
wurde von seinen Kindern sehr ge­
schätzt, das Versprechen an seine erste 
Frau Ludwika, gut für ihre gemeinsa­
men Kinder Margarete und Hans zu 

sorgen, erfüllte er trotz mancher Vor­
haltungen von seiner Frau Ottilie. Sein 
Schuhmachergeschäft übernahm Frie­
drich Schmelschus und führte es bis 
zur Flucht im Oktober 1944 weiter. Wit­
we Ottilie Bebersdorf hatte mitTochter 
Elfriede und meinem Vater Alfred noch 
zwei unmündige Kinder zu versorgen 
und betrieb im Geschäftshaus Weiß in 
der Friedrichsstraße ein Schuh- und 
Kurzwarengeschäft . 
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Schuhe u. Strümpfe 
Ottilie Bebersdor� 

Geschäft Ottilie Bebersdorf 1928-1930 in Heinrichswalde 

Dazu nutzte sie das Erbe von Louis Be­
bersdorf. Tochter Elfriede arbeitete im 
Geschäft mit. 1930 konnte sie das Ge­
schäft nicht mehr halten und die Gläu­
biger bedienen. Die Folgen der Welt­
wirtschaftskrise, die Armut der Bevöl­
kerung im nördlichen Ostpreußen und 
die Auswirkungen der Abtrennung 
vom Reichsgebiet trieb viele kleine Ge-

schäftsleute in die Pleite Sie ging in 
den Konkurs und verzog mit den bei­
den Kindern ebenfalls nach Tilsit. En­
keltochter (armen kannte sie aus die­
ser Zeit und schilderte die Situation 
von Ottilie Bebersdorf, die in der Garni­
sonstraße 36 wohnte: 
„Ich kenne meine Großmutter 
nur als eine unaufdringliche, stille 



Ottilie Sebersdorf etwa 1940 in Tilsit 

kleine Frau, schmal in dunklen 
Kleidern, die in Tilsit in einer be­
scheidenen Wohnung lebte. Auf 
dem Heimweg von der Luisen­
Schule besuchte ich sie manchmal 
und fand es schrecklich, dass man 
von ihrem Wohnzimmerfenster 
auf eine schwarze Hauswand sah. 
Sie, die auf einem großen Bauern­
hof aufgewachsen war und in 
Heinrichswalde als Frau eines 
wohlhabenden und geschätzten 
Handwerkers Ansehen genoss, die 
für ihre Familie und Angestellten 
einen großen Haushalt führte, saß 
nun arm und allein in einer engen 
Stadtwohnung. Meine Eltern un­
terstützten sie mit 10 Mark mo-

natlich, im Antrag der Schulgel­
dermäßigung für mich hatten sie 
das zur Begründung angegeben. 
Mir tat meine Großmutter leid. 
Ich mochte sie gern. Als mein Va­
ter Otto Schwarzer 1937 in Inster­
burg gestorben und ich sehr un­
glücklich war, haben wir zusam­
men das Lied gesungen„ Es ist be­
stimmt in Gottes Rat, dass man 
vom liebsten, das man hat, muss 
scheiden". Den Trost hätte sie 
selbst auch oft brauchen können. 
Ihre Tochter Elfriede erkrankte 
während des Krieges an TBC und 
verstarb 1942 in Kiel, wohin sie 
nach der Heirat mit Franz Grothe 
verzogen war. Meine Großmutter 
hat sie in den letzten Wochen ge­
pflegt und saß an ihrem Bett, als 
sie starb. Sie hat sich in Tilsit sehr 
um die Familie ihres jüngsten, Al­
fred, gekümmert, der jung gehei­
ratet hatte. "

Mein Vater Alfred Bebersdorf, der mit 
Mutter Ottilie und Schwester Elfriede 
etwa 1931 nach Tilsit zog, lernte nach 
Abschluss der Schule den Beruf eines 
Bäckers und hatte wohl ab 1935 eine 
eigene Wohnung . Im Tilsiter Adress­
buch von 1936 fand ich ihm in der Rag­
niter Straße 12 als Bäckergesellen ver­
zeichnet. In diesem Haus wohnte auch 
die Familie des Zimmerers Emil Brit­
schin, die am Ende der 1920er Jahre 
aus Neukirch nach Tilsit verzogen war. 
Hier lernte er deren Tochter Edith, gebo­
ren 1920, kennen, die die Tilsiter Haus­
haltsschule in der Schulstraße besuch-
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Elfriede Sebersdorf mit Sohn Claus 
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te. Beide heirateten 1938 in der 
Deutschordenskirche. Hier hatte be­
reits vor über 200 Jahren der väterliche 
Vorfahre, Johann Gottfried Rochel­
meyer, geheiratet. 

Die mütterliche Familie 

Britschin aus Neukirch und 

in Tilsit 

Spuren der Vorfahren meiner Mutter, 
der Familie Britschin, waren sehr 
schwer zu finden. 
Mit der Flucht wurden keine Doku­
mente mitgeführt, oder sie gingen ver­
loren. Meine Mutter hielt handschrift­
lich den Großvater Georg Britschin, 
Bahnarbeiter, geboren um 1860, ver­
storben 1931 und Großmutter Maria, 
ohne weitere Daten, fest. Die Suche in 
einer Vielzahl von Kirchenbüchern der 
Elchniederung und in Ortsfamilienbü­
cher führte zu keinem Erfolg. Die Kirch­
bücher des großen Kirchdorfes Neu­
kirch sind wohl vernichtet. Ich fand he­
raus, dass der Name Britschin Ende des 
19.Jahrhunderts eingedeutscht wurde.
Auch im lange sehr toleranten Preußen
setzte sich nach der Reichsgründung
1871 national geprägtes Denken
durch und in Ostpreußen folgte eine
Welle der Eindeutschung der vielfach
fremd klingenden Namen. Über Jahr­
hunderte waren Briczinnaitis, Brid­
zuhn, Bridczins, Briczin und ähnlichen
Schreibweisen geführt worden. Dieser
Name kam verstärkt in den Haffdör­
fern Tawe, lnse, Karkeln und in Matz-

Alfred Sebersdorf (li.) 
als Bäcker in Tilsit etwa 7 936 



Hochzeit Edith und Alfred Bebersdorf 7 938 

girren und Wittken am Rande des Eich­
waldes vor. Die Endung 

II 
in II verwies

auf baltischen- pruzzischen Ursprung 
und bei der Suche der Herkunft prussi­
scher Namen am Haff, fand ich die Be­
deutung dieses Familiennamens. Die 
Grundlage dieses Familiennamens un­
serer Familie Britschin ist wahrschein­
lich die prussische Bezeichnung für 
den Elch II bredis 

11

• Das Ostufer des Haf­
f es in der Memelniederung mit seinen 
dichten, meist Erlenwäldern, sie sind 
die Heimat der Elche, wurde im Prussi­
schen als I

I 
briedzis II bezeichnet. Die

im 15./16.Jahrhundert aufkommen­
den Familiennamen wurden oft nach 
den Wohnplätzen festgelegt. Der Na­
me Briczin, eingedeutscht Britschin, 
verweist auf einen Bewohner dieses 

Gebietes. Ein Britschin wohnte im 
Moor, dort wo der Elch zu Hause ist. 
Kann es für einen Bewohner der Me­
melniederung, der Elchniederung, ei­
nen schöneren Namen geben, einen 
der so eng mit der Heimat und seinem 
Wappentier verbunden ist? 
Im Ortsfamilienbuch lnse von Kathari­
na Schroeter und auf den Webseiten 

11 Maryke Bruiszate
11 

des Dr. Wihold 
Peuster, er hat viele Kirchenbucheitra­
gungen der Niederung erfasst und ins 
Netz gestellt , fand ich vielfach den Na­
men Briczin/Britschin bei Hochzeiten 
und Taufen, besonders im Kirchenbuch 
des Haffdorfes lnse. So auch die Hoch­
zeit vom Wirtssohn August May aus 
Groß-lnse mit Henriette Briczin, Wirts­
tochter aus Alt-lnse, am 04.12.1871. 



Auf dem Friedhof lnse in Pait 

Ihr Grabkreuz befindet sich noch heute 
auf einem der wenigen teilweise erhal­
tenen alten deutschen Friedhöfe der 

Niederung, beim Forsthaus Pait. Er war 
der Bestattungsort für lnse und seine 
abgelegene, unzugängliche und ver­
steckte Lage hat ihn wohl vor Raub­
gräberei und Vernichtung bewahrt. 
Hier in den Eichwäldern am Haff, jag­
ten auch einst ein Hermann Göring 
und seine Paladine in zügelloser Lei­
denschaft. Eine Vielzahl kapitaler Elche 
gehörte zu ihrer Jagdstrecke. Ihre 
Schuld vor der Geschichte ist auch der 
Verlust dieses schönen Fleckchens ost­
preußischer Heimat. 
Das einzige Familienbild mit meiner Ur­
großmutter Maria Britschin, ihren 6 
Kindern und mit meiner Mutter als 
Kind, stammt von 1931. Es zeigte die 
Familie anlässlich des Begräbnisses 
meines Urgroßvater Georg Britschin 

Beerdigung Uropa Britschin 1931 in Neukirch, Mutter Edith vorn rechts 
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im Jahr 1931 in Neukirch. Die Begräb­
nisbekleidung der Herren erinnert an 
die Zeremonien des älteste „ Köllmi­
schen Bestattungsvereines" der Nie­
derung, der in Neukirch seit der Pest­
zeit tätig war. 
Alle Kinder der Familie Britschin zogen 
ebenfalls am Ende der 1920er Jahre 
nach Tilsit. In der Elchniederung lag im 

Ergebnis des Krieges, der Inflation und 
der wirtschaftlichen Notsituation in 
Ostpreußen der Arbeitsmarkt für Hand­
werker danieder. Die landwirtschaftli­
chen Produkte waren nicht mehr kon­
kurrenzfähig, eine Massenarbeitslo­
sigkeit prägte diese Zeit. In Tilsit, der 
großen Stadt an der Memel, verspra­
chen sich die mütterlichen Vorfahren 
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meiner Familie bessere Berufschancen. 
Sie arbeiteten als Zimmermann, Maler, 
Schlosser und Krankenpflegerin in Tilsit 
und wohnten zumeist viele Jahre in Til­
sit-Preußen, in der Ragniter Straße. 

Die Lebenswege meiner Mutter Edith 
Britschin und Alfred Bebersdorf fanden 
hier zusammen, sie gründeten eine Fa­
milie und bei der Flucht im Oktober 
1944 waren bereits die Kinder Sieg­
fried, Gisela, Wolfgang und die drei 
Monate alte Margrit geboren . Mit dem 
Zug wurde die Familie, der Vater Alfred 
war als Soldat in Norwegen, nach Rie­
sa in Sachsen evakuiert. Sie wurden 
von den Großeltern Britschin und der 
Großmutter Ottilie Bebersdorf beglei­
tet. Ihre Unterstützung war für die jun­
ge Mutter und kleinen Kinder wichtig. 
Oma Ottilie konnte den Verlust ihrer 
Heimat und das ungewisse Schicksal 
ihrer Kinder nicht verwinden und starb 
mit 69 Jahren, am 23.11.1945, fernab 
von Ostpreußen, in Riesa. 
Am Nachmittag des 15.08.2018 ging 
ich von der Ragniter Straße in Tilsit­
Preußen die Stromgasse hinab zum 
Ufer der Memel. Hier in diesem Stadt­
teil lebten viele Familienmitglieder Be­
bersdorf und Britschin in der Nummer 
12, ging meine Mutter in die Tilsit­
Preußener-Volksschule, arbeitete mein 
Vater in der Bäckerei Hennig/Szag in 
der Nummer 13, hatte mein Onkel Bor­
reick sein Fleischergeschäft in der Num­
mer 16. Von diesen Häusern ist nichts 
mehr vorhanden. Nur wenige, vielfach 
ungepflegte Häuser sind hier noch be­
wohnt. 

11so 

Mutter Edith 
mit Sohn Siegfried 1939 

Am verwilderten Ufer der Memel ste­
hend, sah ich hinter mir das eindrucks­
volle Portal der alten Luisen-Brücke, 
rechts von mir auf dem Engelsberg, der 
Endstation der Tilsiter Straßenbahn, 
grüßten die traurigen Reste der Ruine 
des Wasserturmes herüber. Am Me­
melhang, der Pakallnis, sind die Häuser 
der Flößer, Schiffer und Fischer voll­
ständig verschwunden. Dahinter der 
Schloßberg, einst beliebter Ausflugsort 
mit Gaststätte und Sportboothafen an 
seinem Fuße. 
Links hinten, am Horizont, markant he­
rausragend am Strom, der Rombinus, 
der Götterberg der alten Prussen, heu­
te im Litauischen liegend. Bei seinem 
Anblick fiel mir die alte Sage der dort 
unter dem Opferstein lebenden Lau­
men, der guten Geister an der Memel, 
ein. Sie zogen des nachts in die Me­
meldörfer, halfen armen Menschen bei 
der Arbeit, pflegten Kranke und brach­
ten Gold und Silber mit. Man sagte, die 
Menschen leben hier an der Memel 



Tilsit-Preußen Ragniter Straße 2018 

glücklich und in Frieden, solange der 
Opferstein, den der Gott der alten Prus­
sen, Perkunos, hier hinterlegt hat, un­
berührt bliebe.Als eines Tages ein Mül­
ler aus dem Dorfe Barten aus diesem 
Stein einen Mühlstein machen wollte, 
flohen die Laumen vom Rombinus. Der 
Ragniter Fährmann setzte sie über die 
Memel und sah sie mit ihren Lichtern in 
der Hand über die Memelwiesen nach 
Westen ziehen. Sie wurden nie wieder 
am Strom gesehen. 
Diese Geschichte schien mir wie ein 
Menetekel für das Schicksal der Me­
melstromer im Herbst 1944 und Win­
ter 1945, auch für die Familien aus 
Obereissein, der Elchniederung und Til­
sit. Sie mussten ihre geliebte Heimat 
für immer in Richtung Westen verlas­
sen. 
Zum Abschied von dem Ort, an dem vie­
le Vorfahren meiner Familie lebten, be­
rührte ich die Rinde eines alten Bau­
mes am Memelhang. 
Es heißt, man sei dabei glücklich 
und traurig zugleich, es wird ei-

nem bewusst, dass alles vergäng­
lich ist, sei es auch noch so schön. 
Hier an der Memel und in ihrem 
Delta, weit im Osten des Landes, 
zählten die Uhren nicht die Zeit, 
sondern die Ewigkeit. Dieses deut­
sche Land am ostpreußischen 
Strom ist in der Ewigkeit versun­
ken. 

Die Autorin im August 2018 
am Memelufer Tilsit-Preußen 



Bärenklau, Adolf Menzel und Renaturierung 
GerdaFriz 

K
ürzlich stand in der PAZ „Kampf
dem Riesenbärenklau"! 

Gelder werden zur Verfügung gestellt, 
um einige Landstriche wieder urbar zu 
machen. 
Auch der Kreis Ragnit ist betroffen, ein 
schon immer von gut bewirtschafteten 
Äckern geprägter Landstrich. 
Unsere Bauern werden es leider nicht 
mehr erleben, mit Freude an die Früh­
jahrsbestellung zu denken, ist diese Be­
kämpfung des Bärenklau doch ein 
langwieriges Unterfangen. 
Lese in einem Bildband mit Zeichnun­
gen von Adolf Menzel 1 über "Friedrich 
dem Großen" von seinem „ Urbarma-
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chungsedikt von 1765", und wie ihm 
"der Große Moosbruch" noch vor sei­
nem Tode am Herzen gelegen hat. 
Um seinen Landsleuten ein Auskom­
men zu sichern, waren schon das Net­
ze-Warthe Bruch, das Rhin Luch und 
das Oderbruch trocken gelegt worden. 
Die erste Moorkolonie im Großen 
Moosbruch war der Ort Alt Heidlauken 
und weitere folgten. 1862 wurde Wil­
helmsrode als letzter Ort urbar ge­
macht. Insgesamt wird von 15000 ha 
berichtet. 
Die Urbarmachung, so leicht hinge­
sagt, war fast unerträglich. Herrmann 
Sudermann schildert es in "Jons und 

So könnte es gewesen sein: Der Alte Fritz verfasst sein Edikt 
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»Sie sollen keine Sklav
en sein!« 

Am 4.Juli 1786 sitzt der ALTE FRITZ zum letzten Mal zu Fferde.
Er reitet eine dreiviertd Stunde lang, meist im Galopp, durch den Großen Garten

von Sanssouci. Dann schwinden die KiäfteJan� dahin. Seit dem 
8. Juli hält sich der Minister Herzberg"" in Sanssouci auf und unterstützt den König

bei den anfallenden Arbeiten, die FRITZ bis zum vorletzten Tag 
vor seinem Tod mit eiserner Sdbstdisziplin erledigt. Anfang August, schon sehr 

schwach, diktiert er folgende Kabinettsorder an den Kammerpräsidenten 
Goltz in Königsberg: »Ich bringe in Erfahrung, daß azif der Seite TJon Tilsit noch ein 

großer Morast trockenzulegen ist Das Terrain soll zu meinen Ämtern gebücen. 
Die Bfllm"n, welche da anguel7.J 1DtTdm, miissen ihre Giäer alle eigentümlich babm, weil 

sie keine Sklavm sein sol/m! Es ist ferner die Frar,e. ob nicht alle Bauern. in 
meinen .Ämkm llllS der Leibeigenscheft gesetzet und als Eigentümer auf ihren Gütern 

angeset7.t werden können? leb erwarte dariiber Eure Anzeige etc. etc.« 

Erdme", auch als Film realistisch dar­gestellt. 
Kolonist��-Museen zeigen die ganzePlackerei in nachvollziehbarer Härte.l 945 wurden alle Moorkolonien ver­lassen und nicht mehr besiedelt.
Nur das 5km lange Dorf Lauknen exis­tiert heute mit 220 Einwohnern.
Nach Jahrhunderten verschwand eineu�?argemachte Region mit guten Er­tragen und dann einem zufriedenesAuskommen seiner Bewohner.

"Der 1. Generation der Tod, der 2. dieNot, der 3. das Brot", so sagte manund so war es auch. 

Das Edikt 

�nd heute? Renaturierung ist ein häu­figes Wort. Wir haben von allem zu viel.Nur die Bienen verlassen uns. Wirsc�meißen weg. Wir verfüttern. Wir ver­heizen. 
Was würde wohl der "Alte Fritz" dazusagen? 

Gerda Friz - Hinweis auf den Studien­bericht von Dipl. Geologen Jürgen Hal­ler,_ der mit russ. Fachleuten der KantUniversität 2008 im Moosbruchforschte. 



Rue de Tilsitt umgürtet den Are de Triomphe 
Prof Dr. Dr. Ulrich Matthee 

U
nsere Heimatstadt ist an expo­
nierter Stelle in der Seine­

Metropole vertreten: Die Rue de Tilsitt 
umgürtet im Halbkreis den Triumphbo­
gen und bildet zusammen mit der Rue 
de Pressbourg einen vollen Kreis. 
Der Frieden von Preßburg (nach der 3-
Kaiserschlacht von Austerlitz) beende­
te den 3. Koalitionskrieg gegen die 
Französische Revolution, der Tilsiter 
Frieden 1805 den 4. Koalitionskrieg. 
Preßburg ist heute Bratislava. 
Der Bogen, unter dem das Grab des Un­
bekannten Soldaten liegt, ist Mittel­
punkt der Place de l'Etoile, von der ster­
nenförmig zwölf Avenuen abgehen: 
-Av. des Champs Elysees (das sind die
Felder von Elis rund um Olympia)
- Av. de la Grande Armee (Napoleon
1812 auf dem Marsch nach Moskau)
Diese zwei größten Avenuen bilden ei­
ne Achse von der Place de la Concorde
bis zur Seinebrücke weit im Westen:
- Av. de Friedland (Napoleons Sieg
über Russen und Preußen am 14.Juni
1807 -Friedland liegt an der Alle -führ­
te zum Tilsiter Frieden, der den 4. Revo­
lutionskrieg beendete.)
-Av. Hoche (1768-97 - General der 1.
Republik)
-Av. De Wagram (5.16. Juni 1809: Sieg
über Austria führte zum Frieden von
Schönbrunn, welcher den 5. Koali­
tionskrieg beendete)
- Av. Mac Mahon (der irischstämmige
Marschall Napoleons III. erkämpfte

84 

zwar die Siege im Krimkrieg mit der Er­
stürmung des Malakoff - in Sewasto­
pol: Metro-Station - sowie 1859 bei 
Magenta über die Österreicher, ver­
schuldete aber das Debakel von Sedan 
am 1./2.Sept.1870 - preußischer Tri­
umph „ Sedantag". Trotzdem wurde er 
erster Präsident der III. Republik, die an 
die Stelle des untergegangenen II. Em­
pire trat.) 
- Av, Carnot (Schöpfer der modernen
Massenheere der 1. Französischen Re­
volution durch die „levee en masse")
Diese sieben Avenuen von den
Champs Elysees bis zur „Grande Ar­
mee" verbindet die Rue de Tilsitt.

Die Rue de Pressbourg verbindet diese 
sieben Alleen von den Champs Elysees 
bis zur Av. de la Grande Armee: 

-Av. Marceau
-Av. lena
-Av. Kleber
-Av.Victor Hugo
-Av. Foch
-Av. de la Grande Armee

Koalitionskriege 
mit Gebietsverlusten 
Die 5 Koalitionskriege mit ihren wich­
tigsten Schlachten im Überblick: 
1.: 1793-97 - Friede von campe Formio 
(Rivoli undArcole) 
2.: 1798-1801 - Friede von Luneville 
(Marengo) 
3.: 1801-05 - Friede von Preßburg (Au­
sterlitz) 
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Are de Triomphe 

4.: 1806/07 - Friede von Tilsit (Jena 
und Auerstedt; Pr. Eylau und Friedland) 
5.: 1809- Friede von Schönbrunn (As­
pern und Wagram) 

Durch den Tilsiter Frieden verlor das ge­
schlagene Preußen alle seine Territo­
rien westlich der Elbe; dazu den Kreis 
Cottbus, eine Enklave in der seit 1635 
kursächsischen Niederlausitz. Der 
Kreis umfasste Stadt und Umland Cott­
bus sowie die Festung Peitz und ging 
an den von Napoleons Gnaden zum Kö­
nig erhobenen sächsischen Kurfürsten 
Friedrich August 1. (als Kurfürst vorher 
der 111.). 

Im Einzelnen gingen folgende Territo­
rien verloren (bis 1813/15): 
-Altmark Brandenburg westlich der El­
be; es blieben die Mittelmark zwischen
Elbe und Oder sowie die Neumark öst­
lich der Oder
- Hztm. Kleve sowie Gft. Mark, Gft. Ra­
vensberg (alle drei gewonnen 1613
durch den Vertrag von Xanten)
- Hztm. Jülich und Hztm. Berg gingen
dabei an die katholischen Wittelsba­
cher (Linie Pfalz-Neuburg)
- Fsm. Minden und Fsm. Halberstdt
1648 im Westfälischen Frieden zu Os­
nabrück-beide waren bis dahin ev.
Hochstifter.

18') 



- Hztm. Magdeburg (linkselbischer An­
teil) bis 1648 ev. Erzstift (Beide Städte
Magdeburg und Halle gingen damit
verloren.)
- 1702 auf Grund der Oranischen Erb­
schaft die Gft. Moers, die Gft. Lingen
- 1707 auf Grund der Oranischen Erb­
schaft Fsm. Neuchatei und
Gft. Valengin
- Ferner Gft. Tecklenburg
- 1713 Oberquartier des Hztm Geldern
im Frieden von Rastatt
- 1780 zwei Fünftel der Gft. Mansfeld
-1791 Mkgt.Ansbach und Mkgft Bay-
reuth (nach Aussterben der fränk. Linie
- de facto schon von Napoleon 1806
bei Vormarsch auf Jena und Auerstedt
an Baiern gegeben-1813 nicht resti­
tuiert wg. Geheimvertrag zu Ried (mit
welchem Metternich seinen Verbünde­
ten Preußen zugunsten Baierns hinter­
ging: Baiern musste dafür lnnviertel
(mit Braunau und Ried) sowie das
Hausruckviertel abgeben (heute Ober­
österreich)).
- 1802 beim Reichs-Deputation­
Hauptschluss (RDH) Freie Reichsstädte
Nordhausen und Mühlhausen, Reichs­
abtei Quedlinburg, Fürstbistümer
(Hochstifter Münster (nur Oberquar­
tier/Münsterland), Paderborn und Hil­
desheim, Erfurter Land und Eichsfeld)
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1813/15 nach dem Sieg über Napole­
on erhielt Preußen die meisten dieser 
Territorien zurück (bis auf Ansbach und 
Bayreuth) und wurde im Westen so 
weit vergrößert, dass es um rund die 
restituierten lande zwei mächtige, 
teils schon frühindustriell entwickelte 
Provinzen bilden konnte: die Rheinpro­
vinz (von Emmerich bis Saargemünd) 
und die Provinz Westfalen. 

1867 kamen nach dem Sieg im 2. Deut­
schen Einigungskrieg über Österreich 
und seine süd- und norddeutschen Alli­
ierten drei weitere Provinzen hinzu: 
Schleswig-Holstein von der Königsau 
bis zur Niederelbe (aus den Herzogtü­
mern Schleswig-Holstein und Lauen­
burg), Provinz Hannover (aus dem 
gleichnamigen Königreich Provinz Hes­
sen-Nassau (aus dem Kurfürstentum 
Hessen (-Kassel), dem Herzogtum Nas­
sau, der Freien Reichsstadt Frankfurt 
und der Landgrafschaft Hessen­
Homburg sowie den Kreis Biedenkopf 
des (weiter bestehenden Großherzog­
tums Hessen-Darmstadt). 



Meyhöfer in Kraupischken 
Heiner ]. Coenen 

D
ie Informationen, die mich am 6.
April 2021 digital erreichten, wa­

ren für mich, der seit fünf Jahrzehnten 
die eigene Familie erforscht, ziemlich 
sensationell: Frau Hirsch geborene 
Meyhöfer sandte neun Fotos mit not­
wendigen Anmerkungen. Da ich-we­
gen Klaus-Dieter Metschulat aus Krau­
pischken praktisch seit 1961 mit die­
sem Ort vertraut bin, zuerst so lala, 
dann zunehmend besser - wusste ich 
gar nicht, wo ich anfangen sollte. Also 
machen wir es für Sie und mich der Rei­
he nach. 

Samstag, 15. April 1961. Der heutige 
Schriftleiter von.Lad a«- du 'llteMd­

TILSITER RUNDBRIEF trat nach 
achtjähriger (Spitzen !-)Volksschule im 
Alter von noch 13 seine Lehre1 in einer 
örtlichen, sehr angesehenen Landhan­
delsfirma an. Er traf auf den zukünfti­
gen Leiter der Firma am Ort, Klaus Die­
ter Metschulat, der aber zu tun hatte 
und ihn, den neuen Lehrling anwies: 

II Dann übe schon mal mit den Rechen­
maschinen 11• Wichtige Anweisung, 
denn diese Rechnemaschinen waren 
damals noch mechanisch - und da 
musste man erstmal mit klar kommen. 
Der Punkt hier aber ist: Der damals 
28jährige Metschulat war aus 
Kraupischken, und es sprach aus­
drücklich für die Firma tief im Rhein­
land, hart an der niederländischen 
Grenze, auf diesen sehr qualifizierten 

Ostpreußen als zukünfigen Geschäfts­
führer zu setzen, was dieser dann auch 
prompt in den folgenden Jahrzehnten 
einlöste. 

16. April 2021:
Mails können auch gut sein
Reflexartig wird mehrmals am Tag der
Computer angestellt, denn es könnten
ja neue Nachrichten da sein, und sie
waren da, und was für welche-Fotos
von 1930 aus Kraupischken. Der
Schriftleiter traute seinen Augen nicht.

Eingeleitet wurde die Dokumentation 
durch eine Mail: 

„Betreff: Ostpreußenmuseum 
Breitenstein 

Sehr geehrter Herr Coenen, 
in der Weihnachtsausgabe des Tilsiter 
Rundbriefes habe ich mit Freude gele­
sen, dass das Heimatmuseum in Brei­
tenstein ein neues Domizil erhalten 
soll. Eine großartige Idee und Initiative 
von Juri Userzow; und so musste ich 
nicht lange überlegen um mit zu hel­
fen. 
Man darf niemals vergessen, dass Men­
schen gezwungen wurden Hals über 
Kopf ihre Heimat, in der sie seit Gene­
rationen lebten, zu verlassen. Auch die 
Familie meines Vaters Alfred Meyhöfer 
musste fliehen. Er war damals 34 Jahre 
alt. 
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Die Familie betrieb in Breitenstein/ 
Kraupischken die Sarg-Bau- und Mö­
beltischlerei Benno Meyhöfer (mein 
Großvater). Der Großvater verstarb 
sehr früh und mein Vater führte schon 
einige Jahre die Geschäfte. 
Leider stehen die Gebäude nicht mehr. 
Der Betrieb befand sich auf dem Ge­
lände der heutigen Schule, deren Di­
rektor J. Userzow ist, vorn direkt an der 
Straße. Das ausgerechnet hier 
ein Ort der Erinnerung an die 
Menschen, die hier lebten, ein Mu­
seum entstanden ist, Spannend! 

Zweimal war ich in Ostpreußen; einmal 
mit meinen Kindern und meiner 
Schwester und einmal mit meiner 
Schwester und meinem Cousin Man­
fred Jahnke (Sohn der Schwester mei­
nes Vaters, Edith Meyhöfer ((s. Foto S. 
194 oben links)), verheiratete Jahnke). 
Manfred, geboren 1939 konnte sich 
noch an so sehr viele Details erinnern, 
obwohl damals noch so klein. Das war 
sehr emotional für uns, da unser Vater 
so gut wie nie über seine Zeit in Ost­
preußen sprach, wussten wir auch we­
nig. Vielleicht waren wir auch zu klein, 



um zu verstehen, denn mein Vater hat 
spät geheiratet und starb früh. 
Manfred hat uns damals auch dan­
kenswerterWeise zum breiten Stein ge­
führt, wo wir auch für einen Moment 
Platz nehmen. Leider ist auch er inzwi­
schen verstorben. 
Vielleicht sind diese Zeilen interessant 
für Sie. Dann könnte ich Ihnen per Mail 
noch einige Fotos von damals schi­
cken. 
Bitte richten Sie auch Frau Willemer 
herzliche Grüße aus. Wir haben uns ein­
mal in Lütjenburg kurz kennengelernt. 

Ebenso an Herrn Subroweit, der mir ei­
gentlich die Anregung für diese Mail 
gab. 
Herzliche Grüße 
Heidemarie Hirsch, geborene Meyhö­
fer" 
Wenn die bisherige Darstellung zur Fa­
milie Meyhöfer in Kraupischken viel­
leicht etwas textlastig war, so wech­
seln wir jetzt die Beschreibungsebene: 
Wir lassen uns ein auf die von Frau 
Hirsch zugesandten Fotos, und jetzt 
nur mit knappen Textangaben. 
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Werkstatt Meyhöfer von außen (Foto S. 190) 
Dieses Foto (unten), wahrscheinlich auch von 1930, ist eine Collage! Jemand hat die sieben abgebildeten Personen -
dank Frau Hirsch können wir am Ende dieser Information die Namen nennen - aus einem anderen Foto ausgeschnitten 
und auf die Außenaufnahme der Werkstatt ,,Sarg-Bau und Möbel Tischlerei Benno Meyhöfer" aufgeklebt 
(wahrscheinlich) oder aufgelegt. 
Für den sehr geschichtsorientierten Jurij Userzov ist es sicher ein zusätzlicher Punkt: Die „Sarg-Bau und Möbel Tischlerei 
Benno Meyhöfer" befand sich exakt an der Stelle, an der heute ,seine' Schule steht. 
Die abgebildeten Personen v. /. n. r.: Willi Wendel, Bruno Lindbergh, Walter und Franz Palladium, Frau Hirschs Oma, 
Alfred Meyhöfer und Gertrud Jurat 



In der Werkstatt Meyhöfer. 
Fotos bei oder nahe der Arbeit 
gehören nicht selten zu den besten 
sie zeigen Menschen bei einem 
sehr wichtigen Teil ihres Lebens. 

Alfred Meyhöfer (19 7 0 - 7 9 76), 
Vater von Heidemarie Hirsch. 

Er musste mit 22 Jahren 
die T ischlerei übernehmen. 
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Rechnung 
Firma Benno Meyhoefer 
Kraupischken, 
vom 18.04.1937, 
unterschrieben vom 
Betriebsinhaber 
A{lfred} Meyhöfer, 
mit Quittierung 
des Zahlungseingangs 



Alfred Meyhöfers Schwester Edith 
mit 16 Jahren. 
Sie hatte später mit ihrem Mann 
Paul Jahnke in der Arndtstraße 
in Tilsit ein Milchgeschäft. 

„Seine Frau,meine Oma 
Maria Meyhöfer, geborene Schmidt. 

Sie lebte von 1885 bis 1960 
und hat Flucht und Vertreibung 

miterleben müssen. 
Später erhielt sie hier keine Rente, 

weil die Familie in Ostpreußen 
selbstständig gewesen war" 

194 

Frau Hirsch: 
,,Mein Großvater Benno Meyhöfer, 
Tischlermeister Er lebte von 
1882 bis 1932 in Kraupischken." 



„2009, von rechts meine Schwester Ursula, mein Cousin Manfred 
{Sohn der Schwester des Vaters von Frau Heidemarie Hirsch geb. Meyhöfer; 
vgl. Foto links} und ich auf dem breiten Stein in Breitenstein. 
Beide Reisen waren überaus bewegend für uns . . .  "

1) Dass er später nach dieser Lehre ein Fachhochschulstudium und anschließend ein
Hochschulstudium mit Abschluss absolvierte, könnte hier weiteren Raum einnehmen,
tut es aber nicht, denn es gehört nicht zum Thema.

2) Der Ort hieß damals wirklich in guter prussischer Manier Kraupischken.
Erst die Nationalsozialisten, denen diese alten Namen nicht „Deutsch" genug klangen
,fanden' oder ,erfanden' in der 2. Hälfte der 1930er Jahre deutsche Bezeichnungen.
So wurde aus Kraupischken „Breitenstein" und die ab 1945 neuen Zuständigen
wollten da auch nicht zurückstehen und benannten den Ort wieder um, jetzt
in „Uljanowo" (YnbRHoeo).

1951 



Damals in Tilsit (III) 
Klaus Bluhm1 

D
er Krebs 

Ein heißer Sommer, vielleicht 
1941. Einige Lorbasse gehen in derTil­
zele baden. Das Bad hat eine senk­
rechte Spundwand mit einer oder zwei 
kurzen Leitern, damit man einfacher 
aus dem Wasser wieder herauskommt. 

Da springt einer von uns Lorbassen mit 
den Füßen voran in die Tilzele. Schrei­
end kam er schneller als er rein ge­
sprungen war wieder heraus, und zap­
pelte mit dem rechten Fuß. Er war mit 
dem großen Zeh genau in die Schere ei­
nes Krebses gesprungen, der auch so­
fort zugefasst hatte. 
Der Bademeister kam angelaufen und 
hielt den Fuß des Jungen ruhig, worauf 
der Krebs die Schere öffnete. 



Hier mussten wir als Mutprobe von ei­
nem 3-Meter-Brett springen. Auch 
Nichtschwimmer mussten springen. 
Beliebt war auch das Baden in Über­
memel und Sonnen zwischen den Wei­
den. 

Wintersport in Tilsit 
Die Winter in Ostpreußen waren fast 
immer sehr kalt. Minus 20° waren kei­
ne Seltenheit. Die Feuerwehr von Tilsit 
stellte mit ihren Fahrzeigen und 
Schläuchen auf dem Anger eine Spritz­
eisbahn her. Die Benutzung kostete, 
ich glaube mich zu erinnern, 1 Ditt­
chen. 

„ Haste 'ne Nuddel? ", war hier oft zu 
hören. Gemeint war der 4-Kant­
Schlüssel zum festmachen der Schlitt­
schuhe an den Schuhsohlen. 

Skilaufen war lange Zeit möglich. Be­
liebt war in Tilsit die Strecke vom Via­
dukt, über den Exerzierplatz, dann 
über die linke Eisenbahnbrücke, am 
Schießstand vorbei und dann im Wald 
bis zum Waldschlösschen. Der Rück­
weg führte dann über den Labiauer­
Damm. 



In Tilsit wurde auch viel gerodelt. Es 
hat zwei Möglichkeiten gegeben. Mit­
ten auf dem Exerzierplatz gab es einen 
kleinen Hügel. Hier konnte es passie­
ren, dass der Schnee zu hoch lag und 
ein Rodeln unmöglich machte. 
Mehr genutzt wurde die Rodelbahn, 
die sich zwischen Hindenburg-Stadion 
und dem Güterbahnhof befunden hat. 
Hier hat es drei Abfahrtmöglichkeiten 
gegeben: 
Eine war ganz normal, die Zweite hatte 
nur zwei Buckel und die Dritte war voll 
mit Buckeln. 

Beliebt war auch der Schlitten-Bob. 
Auf dem vorderen Bob hat ein Fahrer 
gelegen oder gesessen. Der Bobfahrer 
lag mit dem Bauch auf dem zweiten 
Schlitten. Er hat den vorderen Schlitten 
angefasst und so gesteuert. 
In Tilsit gab es auch Wintersport­
Kreismeisterschaften im Skilaufen. Sie 
wurden in Obereissein durchgeführt. 
Für die älteren Sportler machte unser 
Vater die Organisation. Die Jugendli­
chen liefen auf denselben Loipen zu ei­
ner anderen Zeit. 
An einem Hang in Obereissein hatte 
unser Vater eine Sprungschanze kon­
struiert und aus Holz gebaut. Sie konn­
te aber durch den Krieg nicht genutzt 
werden. 

1) Klaus Bluhm wurde 1929 in Tilsit geboren
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Erinnerung eines„ Vertriebenen" 
aus Tilsit/Ostpreußen (II) 
Erwin Feige 

(Fortsetzung von LadM-TR 108, S. 17 4-1 77) 

G
roßartige Lehrer weise nur zwei Stunden am Tag Unter-

Als Schuldirektor kenne ich aus richt, ich schätze 50 % des üblichen 
diesen Jahren den ebenfalls Vertriebe- späteren Pensums. 
nen aus Ostpreußen (Gumbinnen) Kurt Franz Rafael und Kurt Glaubitt verdan-
Glaubitt. Er war ein „ Neulehrer" sowie ke ich meine spätere berufliche Lauf-
Edgar Gebhardt ,  Gert Löffler, Franz Ra- bahn, indem sie meine Mutter über-
fael, Fräulein Müller, Gert Limmer, zeugen konnten, dass ich unbedingt 
Heinz Wagner. Der einzige „Altlehrer" nach Weida zur Oberschule gehen sol-
war Herr Mätzke, den wir liebevoll Pa- le. Täglich waren 7 km über Feldwege 
pa Mätzke nannten. Die jungen Lehrer bis an die Landstraße neben der 
waren alles bewusste - oder durch ihr Schuhfabrik Kopitsch hin und zurück 
jugendliches Alter bedingt - erklärte zu bewältigen; das erste Jahr zu Fuß, 
Antifaschisten. Im Regelfall hatten sie dann bekam ich ein altes Fahrrad, an-
im Minimum acht Wochen „Pädago- fangs mit Vollgummi bereift, dann 
gik-Studium", sprich Lehrerseminar schickte eine Tante aus Westdeutsch-
hinter sich und haben sich ständig wei- land neue Dunlop-Reifen. In Weida ka-
terbilden müssen. Sie haben vorbild- men aus allen Dörfern der Umgebung 
lieh gearbeitet und uns eine, den Mög-

die „delegierten" Schüler zusammen, 
lichkeiten entsprechende Bildung zu- 1953 machte ich dort das Abitur. 
kommen lassen. Lehrer Löffler bestell­
te uns freiwillig am dunklen Abend vor 
die Schule und erklärte uns den Ster­
nenhimmel, bei Fräulein Müller, sie hat­
te wohl als Einzige von den Jungleh­
rern Abitur gemacht , hatte ich im 7. 
Schuljahr Englisch, mein heutiger Wort­
schatz von ca. 100 Wörtern stammt 
noch aus dieser Zeit. Heinz Wagner 
spielte Akkordeon und brachte uns die 
schönen alten Deutschen Volkslieder 
bei. 
Wir Schülerinnen und Schüler der ge­
nannten Jahre 1945 und 1946 hatten 
teilweise alle zwei Tage beziehungs-

Mit Kurt Glaubitt war ich bis zu seinem 
Tode befreundet, bei Edgar Gebhardt 
konnte ich noch als Oberschüler eine 
kurze Zeit im Sirbiser Volkschor mitsin­
gen. Die Proben fanden bis zur Schlie­
ßung des Gasthofes in der Kneipe von 
Erich und Gertrud Köstner statt. Gert 
Löffler ging später nach Westberlin 
und hat es dort in ziemlich verantwor­
tungsvolle Positionen der SPD und Kul­
turpolitik gebracht. Edgar Gebhardt 
lebt heute noch in Gera. Wie ich schon 
erwähnte, war im Großen und Ganzen 
unsere Kindheit und frühe Jugendzeit 
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doch recht romantisch und sozial um­
sorgt, wenn auch entsprechend jeder 
,, Nachkriegszeit" auf einfachstem kul­
turellem und wirtschaftlichem Niveau. 

Dazu noch ein Beispiel: 
Zumindest wir Kinder von Flüchtlingen 
hatten als Schuhwerk das, was wir auf 
der Flucht „anhatten" oder mitneh­
men konnten. Aber nach einigen Wo­
chen beziehungsweise Monaten sind 
ja Schuhe verschlissen, bei 9 bis 
12/13jährigen sicher besonders 
schnell und stark. Wir behalfen uns mit 
Eigenreparatur, Aufsetzen von Leder 
und Stoff-Flecken, sehr „in Mode" ka­
men Holzschuhe. Einige hatten die so 
genannten Schlorren beziehungswei­
se Holländer, die meisten einfache 
Holzschuhe mit kombinierten Textil­
und Lederoberteil. In Crimla gab's den 
einzigen praktizierenden Schuhma­
cher, Schleichers Alwin. Zu diesem 
Handwerker schickte mich meine Mut­
ter einige Zeit zur stundenweise ,Leh­
re', damit ich meine Holzschuhe und 
die meiner Geschwister fachmännisch 
selbst reparieren konnte. Ich habe das 
damals als Privileg empfunden und 
war stolz, dass meine Mutter das ge­
schafft hatte. 

Lebensleistung der Eltern 
überhaupt muss ich die Lebenslei­
stung meiner Mutter Elly herausstel­
len, stellvertretend für Tausende von 
Müttern, die vertrieben, nur mit Hand­
gepäck, mit mehreren kleinen Kindern 
in der Fremde Existenz, Versorgung 
und Ausbildung allein gewährleisten 
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mussten. Von Anfang an gehörte Ar­
beiten und Geld verdienen zu ihrer täg­
lichen Pflicht. Nach der Zeit beim Bau­
ern Zimmermann war Elly Feige Ver­
käuferin im neu gebauten Konsum in 
Crimla. Sie fuhr mit dem Rad, natürlich 
blieb bei der steilen Berglage ein 
schwerer Sturz mit Brüchen nicht aus. 
Ich glaube auch, dass sich viele ältere 
Einwohner aus den genannten Dörfern 
an die liebe Schulköchin Frau Feige er­
innern können. 
Auch unser Vater Walter machte sich 
über die Familie hinaus für das Ge­
meinwesen sehr verdient. Er war am 
31. März 1949 überraschend aus rus­
sischer Kriegsgefangenschaft gekom­
men und wurde ebenfalls Untermieter
bei Zimmermanns. Durch den hervor­
ragenden Ruf, den sich meine Mutter
als fleißige Arbeiterin in Sirbis und Um­
gebung und von 1946-1949 als An­
laufstelle für Verwandte, die durch die
Kriegsfolgen keine Heimat mehr hat­
ten, erworben hatte, wurde auch unser
Vater wohl umgehend als Autorität ak­
zeptiert. Ein großer Schneidertisch war
schnell gefunden und Vater begann so­
fort, als selbständiger Schneidermeis­
ter etwas Geld zu verdienen. Als ehe­
maliger Berufsfeuerwehrmann küm­
merte er sich auch recht bald um die Sir­
biser Freiwillige Feuerwehr, Rot-Kreuz­
lehrgänge hielt er selbst. Darüber hin­
aus hat er sich für die asphaltierte Stra­
ße von Sirbis nach Wolfsgefährth jah­
relang als Mitglied des Kreistages für
die CDU eingesetzt, so dass dieses Ob­
jekt letztendlich auch realisiert werden
konnte. Vater war der erste Vorsitzende
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Am Anfang beziehungsweise Ende des Dorfes stand und steht die 
Imposante Evangelische Kirche mit angrenzendem Friedhof (Heutige Ansicht) 

einer relativ großen Produktionsge­
nossenschaft des Handwerks in Weida. 
Die Strapazen des täglichen Arbeits­
weges nach Weida und zurück können 
sicher alle Bewohner des Seilerbachta­
les nachempfinden. 

Unverwüstlicher Pfarrer 

Zu unserem Alltag in den Jahren bis 
1949 gehörte auch das religiöse Le­
ben. Die Sirbiser Kirche war sowohl für 
katholische als auch evangelische Ein­
wohner ständig „im Einsatz". Unver­
gessen bleibt mir unser damaliger Pfar­
rer Emil Schröder, der bereits 70jährig 
mehrmals die Woche aus Gera bei 

Wind und Wetter vom Meilitzer Bahn­
hof zu Fuß laufend nach Sirbis kam, um 
Gottesdienste zu halten, Religions­
Unterricht zu geben oder Trauungen 
und Beisetzungen durchzuführen. Er 
war ein „ weit gereister Mann", war bis 
Kriegsende in Indien als Missionar tä­
tig, Sirbis wurde seine letzte irdische 
Heimat.Als er kinderlos starb, erhielt er 
sein Grab auf dem Sirbiser Friedhof. Na­
türlich hat er mich, meine Geschwister 
und all die anderen evangelischen Kin­
der der Kirchgemeinde konfirmiert; 
das änderte nichts daran, dass viele 
von den ehemals Konfirmierten später, 
gemäß der allgemeinen nichtchristli-
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chen Staatspolitik, aus der Kirche aus­
traten. 

wunderbare Jugend - kompli­
zierte politische Verhältnisse 
Wie schon erwähnt, wurde ich zur 
Oberschule nach Weida delegiert, mit 
,, sanftem II Druck seitens meiner Leh­
rer und „ Duldung II meiner Mutter, na­
türlich auch meines Vaters, der ja be­
reits zur Beendigung des 8. Schuljahrs 
aus russischer Gefangenschaft gekom­
men war. Die Jahre bis Ende 1952 ver­
liefen für uns Jugendliche interessant 
und abwechslungsreich. 
1949 und 1951 nahm ich am 
„ Deutschlandtreffen II bzw. an den 
Weltfestspielen in Berlin teil. Wir fuh­
ren per LKW bzw. in mit Bänken ausge­
statteten Güterwagen, gut versorgt 
und medizinisch betreut nach Berlin. 
Es waren wunderbare Tage, dazu ge­
hörte, dass ich fast täglich (heimlich) 
gegen Abend nach Westberlin­
Gesundbrunnen fuhr und Verwandte 
traf. 
Natürlich war es „ Politik 11; trotzdem 
war das „ Reisen nach Berlin II in der da­
maligen „ noch-Nachkriegszeit II ein 
wunderbares Erlebnis, für das keiner et­
was bezahlen musste. In Berlin fanden 
hochkarätige Sport- und Kulturveran­
staltungen statt, man konnte weltbe­
rühmte Sportler und Künstler erleben 
beziehungsweise sehen. Privat hätte 
sich der größte Teil der Teilnehmer die­
sen Luxus in der damaligen kargen Zeit 
nicht leisten können. Aber viele Men­
schen, wie auch ich, verspürten 1952 
die Zunahme eines „gestörten II politi-
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schenAlltagsklimas. Zum Beispiel wur­
den Väter von uns befreundeter Mit­
schüler (zum Beispiel Bauer Diebler 
und Rossmann aus Wolfsgefährt) mit 
selbst für uns fadenscheinigen Be­
gründungen wie Steuerhinterziehung 
in das Geraer Gefängnis eingesperrt. 
Wir Oberschüler der 12. Klasse muss­
ten miterleben, wie anständige, fleißi­
ge Klassenkameraden plötzlich des Un­
terrichts aus der Schule verwiesen wur­
den. Ich war sicher ein sehr loyaler 
Schüler bzw. ,,Zeitgenosse 11, war in der 
FDJ und leitete in Sirbis die FDJ­
Gruppe. So hatte es unser damaliger 
Schuldirektor der Oberschule Weida 
mit mir nicht besonders schwer, mich 
für die Verpflichtung zu gewinnen, 
nach dem ABI eine Offiziersschule der 
Armee zu besuchen. Das gelang bei 
80% der damaligen 12B. 
So hatten wir dann auch bis zum Auf­
stand am 17. Juni 1953 alle schriftli­
chen und mündlichen Prüfungen zum 
ABI erledigt und erwarteten Ende Juni 
die Übergabe des Zeugnisses. Wir hat­
ten also viel Freizeit an den Tagen nach 
dem 17. Juni und bekamen so recht 
viel von den Unruhen im Volk und in 
der Partei- und Staatsmacht mit, zum 
Beispiel Ausgangssperre nach 19 Uhr, 
Aufmarsch der Soldaten mit Gewehr 
im Anschlag und ein Toter in Weida. 
Wir waren einerseits empört, anderer­
seits gingen wir sehr beherrscht for­
dernd zum Wehrkreiskommando nach 
Gera und ließen uns „ Entpflichten 11• So 
konnte ich, wenn auch etwas verzö­
gert, im November 1953 mein Maschi­
nenbau-Studium in Karl-Marx-Stadt 



beginnen und 1959 erfolgreich als 
Dipl.-Ing. beenden. Mein „Zeitzeugen­
Bericht" endet hier. 

Bemüht, in den Erinnerungen 
objektiv zu bleiben 
Ich habe mich sehr bemüht, so objektiv 
und genau wie möglich zu sein. 
Abschließend erlaube ich mir noch 
sehr persönliche, subjektive politische 
Bemerkungen über das gesellschaftli­
che System, erst in der Ostzone und 
dann in der DDR, bis zur revolutionä­
ren Veränderung 1989/1990, zu ma­
chen: Meine Familie gehört sicher un­
bestritten zu den Schwerstbetroffenen 
in Folge des II. Weltkriegs, der ursäch­
lich durch den Deutschen Faschismus 
ausgelöst wurde. Unbestritten ist, dass 
die neue sozialistische Ordnung ab 
1945 für die Millionen Vertriebenen 
maximale Anstrengungen zur Integra­
tion und sozialer Unterstützung leiste­
te. Es genügte Loyalität zum neuen Ge­
sellschaftssystem, um alle Möglichkei­
ten zur Aus-, Weiter- und Fortbildung 
zu erhalten. Ich negiere nicht solche 
Fehler, dass man Kinder der Intelligenz 
nur unter Zulassungsschwierigkeiten 
studieren ließ. Hier muss man die Rela­
tionen zwischen der „ Masse des Vol­
kes" und den Minderheiten der Intelli­
genz beachten. 
Von uns 4 Kindern der Familie Feige ha­
ben die 3 Söhne studiert. Die Erzie­
hung im Osten Deutschlands trug we­
sentlich zum Abbau des „Elitären" 
Denkens bei. 
Zusammenfassend meine ich, dass der 
Osten Deutschlands in der Nachkriegs-

zeit sozialer und integrierender war, 
und damit überwiegend für die Millio­
nen Vertriebenen von Vorteil. Hier sei­
en auch noch erwähnt, die zu Tausen­
den vertriebenen Bauern, die selbst­
ständige Bauern werden konnten. Mit 
demAufstand am 17.Juni 1953,der ra­
dikalen Kollektivierung ab 1959/1960 
und der tragischen Zerstörung des 
„ Prager Frühlings" im Verbund mit den 
Russen im August 1968 sehe ich die 
Verfälschung marxistischer, sozialer 
Thesen und die Unfähigkeit Kommu­
nistischer Parteien, mit ihrem „Al­
leinvertretungsanspruch" Staaten und 
Völker zu führen. So war eine „Wen­
de II folgerichtig und dringend notwen­
dig. Ich bin froh und glücklich, diese 
II Neue Zeit" noch erleben zu dürfen. 
Allerdings halte ich es für unangemes­
sen, wenn „ Unerfahrene 11, also keine 
Zeitzeugen oder Westdeutsche, die nie 
unter DDR-Bedingungen mehrere Jah­
re in der DDR gelebt haben, mein Le­
ben mit der vorgenannten Erfahrung 
als ein Leben in einem Unrechtsstaat 
zu betiteln. 
Es gab in der DDR Unrecht, leider oft­
mals zu viel, dafür ist das System dann 
zu Recht vom Volk und der Geschichte 
bestraft worden. 
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Heimlich nach Tilsit zurnckgekehrt 
Ulrich Matthee 

A
ls die Rote Armee Anfang Okto­
ber 1944 zwei Vorstöße nach Ost­

preußen unternahm, war das für mei­
ne Sippe das Zeichen zum Aufbruch. 
Zwar konnten die Einbrüche in die 
Rominter Heide (Nemmersdorf!) und 
in Übermemel noch einmal (für drei 
Monate) abgewehrt werden. Aber die 
elenden Trecks, die über die Königin­
Luisenbrücke durch Tilsit zogen, veran­
lassten meinen Großvater, die Sippe so­
fort nach Deutsch Krone zu evakuie­
ren, wo sie Bekannte hatte. In Jagd­
haus (Kreis Deutsch Krone) hatte mei­
ne Oma mit ihren drei Kindern (darun­
ter meine dort 1918 geborene Mutter) 
gelebt, bis sie 1923 nach dem Tod mei­
nes ersten Großvaters nach Budwet­
hen zog. Mein zweiter Opa musste 
fluchtartig im Januar 1945 Tilsit mit 
zwei Pferden und Wagen verlassen, wo­
hin er als Dienstverpflichteter im Okto­
ber hatte zurückkehren müssen. 

Als am 13. Januar die Rote Armee aus 
den Weichsel-Brückenköpfen Pulawy 
und Baranow die endgültige Offensi­
ve startete, die zum Untergang des 
deutschen Ostens führte, konnte der 
Opa gerade noch die Sippe in Jagd­
haus einsammeln: Die kritische Front­
lage erzwang den überstürzten Auf­
bruch von Jagdhaus Richtung Stettin. 
Meine hochschwangere Mutter muss­
te zur Niederkunft in Dt.-Krone zurück­
gelassen werden. In Demmin gab es 
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Wochen später die Wiedervereini­
gung: Wir waren nun neun auf dem 
Treckwagen - bis wir am 24. März 
1945 in Boostedt (Kreis Segeberg) an­
kamen. Mein Opa gründete sofort auf 
gepachtetem fiskalischem Gelände 
(der Truppenübungsplatz der Garnison 
Neumünster) einen Bauernhof - zu­
nächst 50, später 100 preußische Mor­
gen. Dort sammelten sich bis 1948 vie­
le Ostpreußen - die mit der Heimat 
auch die Anlaufadresse verloren hat­
ten -Schul- und Kriegskameraden, ent­
fernte Familienangehörige, und halfen 
in der Landwirtschaft. Den Hof nann­
ten wir die „Weiher-Ferme" -Weiher 
war der Name meines zweiten Opas. 
überall hingen Bilder von Tilsit: Die Brü­
cke, der Schlossmühlenteich (die auf­
gestaute Tilszele), das Grenzlandthea­
ter, der „Elch", das Schenkendorf­
Denkmal, Königin Luise in Jakobsruh 

Ich selbst-am 9. Nov. 1941 in der Ro­
senstraße 6 geboren (die später ari­
sierte Geburtsklinik von Dr. Liste)- hat­
te nur eine einzige Erinnerung: Blick 
auf die Eisenbahnbrücke an der Hand 
von Cousine lnge für wenige Sekun­
den. Die Bilder von Tilsit - verstärkt 
durch meine Verwandten -blieben in 
der Vorstellung. Völlig unerreichbar er­
schien Tilsit im Kalten Krieg: Das Kö­
nigsberger Gebiet war total gesperrt­
selbst deutsche Korrespondenten, in 
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Exerzierplatz 

Stadtplan Tilsit 1952, Original im Maßstab 1: 1000 



Moskau akkreditiert, erhielten keine 
Genehmigung. Pillauer Fischer, die 
1945 in Möltenort an der Kieler Förde 
eine vielbeachtete Genossenschaft ge­
gründet hatten, berichten einmal im 
,,Ostpreußenblatt", sie hätten die Sam­
landküste aus der Ferne gesehen ... 

1973 kam ich der Heimat schon etwas 
näher: Einer meiner Ex-Studenten -
mittlerweile Dozent an der Fachhoch­
schule - nahm mich mit auf seine Stu­
denten-Excursion nach Pommern, Erm­
land, Oberland, Masuren, Masowien 
und Groß-Polen. Ich erlebte Danzig 
und Zoppot, Allenstein und Neiden­
burg, erklärte die Schlachten von Tan­
nenberg 1410 und 1914 vor Ort. Aber 
Tilsit war unerreichbar. 

Mit der deutschen Wiedervereinigung 
-noch schien die Sowjetunion unan­
tastbar und festgefügt - gab es Hoff­
nung: Erstes Visum für die drei balti­
schen Sowjetrepubliken im September
1990 für meinen Freund (aus Tharau)
und mich. Wir fuhren mit der Fähre von
Mukran auf Rügen nach Memel (Klai­
peda), weiter nach Schwarzort und Nid­
den auf der Nehrung.

Unsre litauischen Wirte schmuggelten 
uns im Auto bis Königsberg undTharau 
(vorbei an den sowjetischen Kontrollen 
vor Cranz). Wir sahen den Dom zu Kö­
nigsberg, den Bahnhof von Tharau, tra­
ten sogar an die innerostpreußische 
Grenze bei Zinten ! Von Nidden befuh­
ren wir mit dem Raketa-Tragflächen­
boot die Memel bis Kaunas, vorbei an 
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der Windenburger Ecke durch den 
Mündungsarm Atmath, hielten sogar 
in Tilsit (unmöglich, dort auszustei­
gen!). Wir sahen den Rombinus und 
den ehemaligen Grenzort Schmalle­
ninken. Am folgenden Tage zurück 
nach Nidden-wieder an Tilsit vorbei. 

Nach 46 Jahren im September 
1990 wieder in Tilsit 
Nun wollten wir es wissen! Wir ver­
steckten den Kleinbus im Ufergebüsch 
von Übermemel; ein litauisches Paar, 
das uns ansprach, nahm uns mit über 
die Luisenbrücke: versteckt unter einer 
Decke auf dem Rücksitz. Die zwei wa­
ren als Pendler den Wachen bekannt, 
mit denen sie Worte wechselten. Nach 
fünf Minuten trennten wir uns von ih­
nen: Als wir die Decke lüfteten, waren 
wir in der Deutschen Straße und sahen 
das Rathaus. Vier bis fünf Stunden 
durchstreiften wir meine Heimatstadt, 
verstohlen Fotos machend (ab und zu 
wurde es gefährlich, wenn ein Sowjet­
offizier stoppte und uns misstrauisch 
hinterherblickte). 

Wir besuchten die Rosenstraße, über­
querten den Schlossmühlenteich, um 
zur Moltkestraße zu gelangen, wo 
mein Vater 1932 im Realgymnasium 
Abitur gemacht hatte. Wir erreichten 
Moritzkehmen, wo mein Vater Jung­
lehrer beim Schulleiter Max Wicht ge­
wesen war; von dort nach Sentainen 
durch die Schrebergärten, wo meine 
Großeltern gewohnt haben (an der Kö­
nigsberger Chaussee); schließlich die 
oben angeführten Punkte. 



Nun wurde es dunkel (in doppelter 
Sicht). Wie sollten wir zurückkommen 
nach Übermemeln? Unsere Begeiste­
rung ebbte ab.Am Fletcher-Platz beob­
achteten wir den Cordon der Grenzbe­
amten am Brückenhaus. Kein Durch­
kommen! Wohl eine Stunde lang 
drückten wir uns herum. Plötzlich eine 
Sirene! Galt diese etwa uns beiden? 
Nein - von einer Fabrik strömten zwei 
Dutzend litauische Arbeiter zur Luisen­
brücke. Wir mischten uns darunter. Ra­
debrechten „laba diena" Als wir mit-

ten im Pulk die Königin Luisen-Brücke 
passierten, wagten wir nicht, uns um­
zudrehen. Die Angst saß im Nacken. 
Doch es ging gut: Der Kleinbus stand 
im Uferdickicht. Wir fuhren weiter 
nach Laugzargen, Tauroggen, Schau­
len, der kurländischen Residentstadt 
Mitau, der livländischen Residenz Ri­
ga, nach Reval und auf die Insel Ösel. 
Am „ Tag der deutschen Einheit", dem 
3. Oktober, waren wir wieder in Hol­
stein ...

Zu meinem Artikel „Die roten Preußen ... "
Bernd Polte 

Z u meinem Artikel inL4'Ui a«- de,,z, 

� - TILSITER RUND­

BRIEF108, Pfingsten 2021, erhielt 
ich in den vergangenen Wochen viel­
fältige Resonanz in Form von Anrufen, 
Mails und auch Briefen. Mehrere ge­
bürtige Tilsiter schilderten einen ähnli­
chen Verlauf des Beginns ihres Dien­
stes in den Streitkräften der D DR. So 
dienten von den derzeitigen Stadtver­
tretern drei in der NVA als Unteroffizie­
re und Offiziere. Ihr Entwicklungsweg 
deckte sich mit dem von mir geschil­
derten Weg der NVA-Generale. Ein Mit­
glied unserer Stadtgemeinschaft bat 
um die Versendung von drei Heimat­
briefen mit diesem Artikel an Bekann­
te. Darunter war der Potsdamer Preu­
ßen-Historiker, Herr Volker Schobeß, 
dessen Großvater Walter Harmens 10 

Jahre Musik- und Obermusikmeister 
der Tilsiter Dragoner war. Er wurde Mit­
glied unserer Stadtgemeinschaft und 
versprach mir, einen Bericht zu diesen 
Vorfahren für die Heimatschrift zu 
schreiben. Ein anderer Empfänger war 
ein Generalleutnant der Bundeswehr 
a.D., der wieder in seiner alten Heimat
Brandenburg lebt.
Besonders freuten mich zwei Anrufe
und ein Brief von älteren in Ostpreu­
ßen geborenen Damen, Mitgliedern un­
serer Stadtgemeinschaft, die mir per­
sönliche Erinnerungen an den genann­
ten General Arno von Lenski mitteilten.
Nach seiner Pensionierung 1958 wur­
de von Lenski im Reitsportverband ak­
tiv und war bis zu seinem Tode 1986
Präsident und Ehrenpräsident des
Deutschen Reitsportverbandes der
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DDR. Dort waren auch viele ehemalige
Ostpreußen, begeisterte Pferdezüch­
ter und Pferdeliebhaber, organisiert.
Sie schilderten mir diese für sie noch
heute beeindruckende Persönlichkeit
Arno von Lenski.
Der Vater von Frau Schwieger aus Ber­
lin-Buch war in der Reichswehr und
Wehrmacht Veterinär und später Tier­
arzt in der DDR. Von seiner Dienstzeit
kannte er den „ Herrenreiter" von Lens­
ki und sie waren freundschaftlich ver­
bunden. Frau Schwieger schilderte den
Besuch von Lenskis zum 65. Geburts-
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Zuschrift aus Berlin-Buch 

tag ihres Vaters und ihre Treffen in des­
sen Haus. Bewegt sprach sie auch von
ihren Nachbarn und Freund der Familie
in Marienburg, dem jungen Haupt­
mann Schwender, vom Marienburger
Infanterieregiment 45., der als Oberst
1944, 31 Jahre alt , in Estland fiel. Ei­
nen Zeitungsartikel der „ Ermländi­
schen Zeitung" vom 15.04.1944 mit ei­
nem Bericht zu diesem Offizier, fügte
sie bei. Die alte Dame drückte bei den
Gesprächen eine tiefe innere Verbun­
denheit mit ihrer Heimat und ihrer mili­
tärischen Geschichte aus.
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�einung zum Beitrag „Rote Preußen" 
Gunther Plauschinat 

Auf den fol genden vier Seiten l egt der Autor . 

(V_gl ...:!a.uta,da 'Jlt&,,d-TILSITERR�;ne Gedanken zum oben angeführten Artikel 
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Der preußische Elch in Tilsit 
Katharina Willemer 

D
er ostpreußische Elch in Tilsit,
von den Bürgern der Stadt liebe­

voll „Gustav" genannt, wurde von 
dem Künstler Vordermayer geschaffen 
und auf dem Anger aufgestellt. Er 
stand dort von 1926 bis 1943 - in 
Sichtweite des Tilsiter Theaters und der 
Angerpromenade. 

Zu diesem Ort habe ich eine ganz be­
sonders enge Beziehung. Denn auf der 
Angerpromenade in den Häusern Nr. 

So sieht er aus, der Elch in Tilsit 

10 und Nr. 12 lebten zwei befreundete 
junge Ehepaare: die Eltern von Dr. 
Friedrich Gasteil (* 1937) - sein Vater 
war Tierarzt in Tilsit- und meine Eltern: 
Greta Willemer, geborene Moulinen 
und mein Vater ErnstWillemer, von Be­
ruf Offizier. 

Als im 1. Weltkrieg die russische Front 
Tilsit unter mörderischen Beschuss zer­
störte, zogen die jungen Paare jeweils 



auf ihre Familienbesitze. Dann kam der 
II. Weltkrieg und mit ihm die Flucht und
Vertreibung.

Was uns aber geblieben ist, sind die un­
vergesslichen Erinnerungen an die Au­
genblicke, als wir - vor unserer Haus­
türe - oben auf dem Elch „geritten" 
sind. Diese Kinderfotos sind heute für 
uns eine große Kostbarkeit. 

Oft haben wir nach der Wende seit 
1992 Tilsit besucht, um den Enkeln un­
sere alte unvergessliche Heimat zu zei­
gen. Doch immer vermissten wir unse­
ren Elch schmerzlich. 

Doch dann geschah am 24. August 
2006 das kaum Fassbare: Im Gefolge 
eines Blaulichtfahrzeuges rollte um 
12.00 Uhr mittags eine Zugmaschine 
um die Ecke. Auf dem Anhänger stand 
der sorgfältig vertäute Elch in voller 
Größe. Die Kunstschmiedewerkstatt in 
der Königsberger Petschat, der frühe­
ren Schreberstraße, hatte ihm im Ver­
lauf von zwei Monaten sein einstiges 
Aussehen wieder gegeben. Beide 
Schaufeln waren dran und gaben ihm 
sein würdevolles Aussehen zurück. 
Nachdem der Elch vorsichtig auf sei­
nem Podest befestigt war, wurde das 
Ereignis von einer großen Kinderschar 
mit bunten Luftballons und lauten Hur­
ra-Rufen begrüßt. Das regionale Fern­
sehen sendete in den Abendnachrich­
ten eine Bildreportage. 

Die offizielle Einladung fand wenige Ta­
ge später im Rahmen des jährlichen 
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Stadtfestes statt. Mehr als 1000 Zu­
schauer hatten sich im Stadtzentrum 
versammelt, um der Zeremonie beizu­
wohnen. Die Statue wurde vom Ober­
bürgermeister Swetlow feierlich ent­
hüllt. Unter dem Jubel der Menschen 
präsentierte sich der Elch in voller 
Pracht und Schönheit. 

In ihrer Ansprache sagte Stadtpräsi­
dentin Sedych, dass „ mit der Rückkehr 
des Wahrzeichens von Tilsit ein lang ge­
hegter Wunsch (der Bürger ihrer Stadt) 
in Erfüllung gegangen sei". 

Mit der Rückbesinnung auf die histori­
sche deutsche Vergangenheit ist „ein 
Wunder wahr geworden". Der Tilsiter 
Elch steht, passt auf seine Stadt auf 
und - wie es so schön im Ostpreußen­
lied heißt- lauscht in alle Ewigkeit. 



80. Jahrestag des Beginns
des Deutsch-Sowjetischen Krieges
Bernd Polte 

,, Und unser Hof war einer der zahlreichen Stützpunkte, wo es losging, 
das was wir Deutschen bis heute harmlos beschwichtigend 
Russlandfeldzug nennen ... Weil wir die Größten sein wollten, wurden 
wir zu den Allerletzten" ?farrer Martin Loseries

A
m 22.06.2021 jährte sich zum
80. Mal der Beginn des Krieges

Hitlerdeutschlands gegen die Sowjet­
union. Unsere nordostpreußische Hei­
mat stand in diesen Tagen im Mittel­
punkt des Aufmarsches der Wehr­
macht. 
Martin Loseries, evangelischer Pfarrer, 
seine Vorfahren stammten aus dem 
Kirchspiel Groß-Lenkeningken (Groß­
lenkenau), er war bis zu seinem frühen 
Tode Kirchspielvertreter von Lengwet­
hen (Hohensalzburg), hielt am 17 .10. 
2010 in der Salzburger Kirche in Gum­
binnen (Gusev) eine Predigt zu Mat­
thäus 25,40b, aus Anlass des 70. Jah­
restages des Beginns des Russland­
feldzuges. Seine Worte zu Ursachen, 
Zielen und Ergebnissen dieses Krieges 
sind noch heute hochaktuell und be­
denkenswert. 
,,Auch von unserem Hof bei Rag­
nit sind sie aufgebrochen. In jenen 
Morgenstunden des 22. Juni 1941. 
Soldaten, Pferde und Artillerie wa­
ren schon seit Wochen bei meinem 
Opa einquartiert. Gegen Russ­
land geht's, sagten die Soldaten, 
die auf unserem Hof mithalfen. 

Die größte Streitmacht der Welt­
geschichte brach auf, gen Osten. 3 
Millionen Männer. Russland im 
Sturm zu erobern. Die Völker des 
Ostens auf ewig zu unseren 
Knechten zu machen. Lebens­
raum im Osten. Und das Leben 
der Russen zählte nichts, gar 
nichts. 
Das neue Evangelium hatte die 
Herzen und Sinne der meisten 
Deutschen ergriffen: Das Evange­
lium vom Herrenmenschen und 
Untermenschen, das Evangelium 
von Blut und Boden, das Evange­
lium von Arier, der zur Herrschaft 
berufen sei, das Evangelium von 
wertvollen und vom lebensun­
werten Leben. Was Jesus einst ge­
sagt hatte galt nicht mehr. Von 
Gott wollten wir uns nicht mehr sa­
gen lassen was gut und böse ist. An­
dere sagten uns was gut und was 
böse Und darum haben wir letzt­
lich auch dieses wunderbare Land 
hier verloren. Weil wir gefolgt 
sind, bis zum bösen Ende, diesem 
todbringenden neuem Evangeli-
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Gutshaus Riedelsberg/Wischwi/1, Stabsquartier General v. Manstein 

um, das nichts mehr mit Gottes 
Evangelium zu tun hatte." 
Unsere engere Heimat Ostpreußen, 
das Memelland, die Elchniederung, 
der Kreis Tilsit-Ragnit und die StadtTil­
sit wurden im Frühjahr 1941 zu einem 
Aufmarschgebiet von über 300 000 
deutschen Soldaten der Heeresgruppe 
Nord. 18 Divisionen der 18. Armee des 
Generaloberst v. Küchler und der Pan­
zergruppe 4 des Generaloberst Hoep­
ner, zogen in ihre Bereitstellungsräu­
me. Das waren so viel Soldaten, wie 
das Memelland, unsere beiden Land­
kreise und die Stadt Tilsit Einwohner 
hatten. Von Nimmersatt, dem nörd­
lichsten Grenzort Deutschlands, bis 
nach Schmalleningken, dem Grenzort 
zu Litauen an der Memel, wurden An­
griffsstellungen der Divisionen bezo-
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gen. Über die Tilsiter Luisenbrücke zog 
wochenlang die Infanterie der ersten 
Staffel in Nachtmärschen in die Dörfer 
des Memellandes. Unter Nutzung der 
Tilsiter Eisenbahnbrücke wurde 
schwere Technik und Ausrüstung nach­
geführt. Auch über die Brücke bei Ruß 
zogen die lnfanteriedivisionen zweier 
Korps in das nördliche Memelland. Die 
Panzertechnik der 3 Panzerdivisionen 
der Panzergruppe 4 im Raum Poge­
gen-Schmalleningken wurde erst in 
den letzten Tagen vor Angriffsbeginn 
den Truppen zugeführt. Allein für die 
Heranführung der 8. Panzerdivision 
des Panzerkorps des Generals v. Mans­
tein, der seinen Führungsstab im Gut­
shaus Riedelsberg bei Wischwill ein­
richtete, wurden 101 Eisenbahnzüge 
benötigt. In den Reihen dieser Division 



zog das ostpreußische Panzerregi­
ment10 aus Zinten in den Krieg. 
Über das Generalstabsquartier des Ge­
nerals von Manstein auf dem Gut Rie­
delsberg, berichtet der 1921 in Tilsit ge­
borene und in Wischwill aufgewachse­
ne Hans-Erhardt von Knobloch

in seiner Dokumentation. Eine Ponton­
brücke über die Memel von Trappönen 
nach Wischwill wurde durch Pioniere 
des 56. Armeekorps der Panzergruppe 
4 in kürzester Zeit errichtet und Pan­
zertechnik und Artillerie kurz vor An­
griffsbeginn übergesetzt. Der Flug­
platz Tilsit wurde für Kampfflugzeuge 
aktiviert und in der Gemarkung Lobel­
len-Juckstein an der Scheschuppe, ein 
Feldflugplatz errichtet. 
Zu den Truppen der 18. Armee gehör­
ten alle 6 aufgestellten ostpreußischen 
lnfanteriedivisionen. Zur traditionsrei­
chen Königsberger 1. lnfanteriedivisi­
on zählten auch Einheiten der Tilsiter 
Garnison, das III. Bataillon des lnfante­
rieregimentes 43 aus den Kasernen 
der Stolbeker-Straße und die III. Abtei­
lung des Artillerieregimentes 1 aus der 
Yorck-Kaserne. Die Pioniereinheiten 
dieser Division aus Sköpen an der Gil­
ge, traten mit zum Angriff an. Diese Di­
vision war gegenüber Tilsit im Raum Po­
gegen mit Angriffsrichtung Tauroggen 
konzentriert. Die Radfahrabteilung 1 
aus Tilsit zog mit der lnsterburger 1. Ka­
valleriedivision zur Heeresgruppe Mit­
te. Auch die lnsterburger 61. und 291. 
lnfanteriedivision, die „Elchdivision", 
die Allensteiner 11.und 217. lnfante-

riedivision und die 21. Elbinger lnfan­
teriedivision bezogen von Memel bis 
nach Pogegen Stellung. Die neun Divi­
sionen der Panzergruppe 4, die Haupt­
angriffskraft griffen aus dem Raum 
Ragnit-Schmalleningken an. 
Alle diese ostpreußischen Verbände 
überschritten am 22.06.1941 ab 
03.15 Uhr die Litauische Grenze und 
wurden bereits in den ersten Stunden 
in harte Kämpfe verwickelt. So wurde 
die ostpreußische 61. lnfanteriedivisi­
on im litauischen Grenzstädtchen 
Gargzdai in schwere Kämpfe verwi­
ckelt und erlitt große Verluste. Diese li­
tauische Kleinstadt mit litauischer und 
deutscher Bevölkerung und einem Vier­
tel jüdischer Einwohner wurde am 
24.06.1941 zum Schauplatz erster 
Massaker des Russlandfeldzuges. 
Durch die SS-,, Einsatzgruppe Tilsit" der 
Staatspolizei Tilsit, wurden 200 Men­
schen, zumeist jüdische Bürger dieser 
Stadt, erschossen. In den folgenden 
Wochen wurden weitere Einwohner, 
insgesamt über 750 Menschen im na­
heliegenden Wald bei Vezaitine umge­
bracht. 
Erbitterte Kämpfe mit den sowjeti­
schen Grenztruppen gab es am 22.06. 
ab 03.05 Uhr an der Schmalleningker 
Grenzbrücke über die Swienta bei Pach­
wentis, an der Straße nach Jurbarkas 
(Georgenburg). Hier starben die ersten 
8 russischen Soldaten des Ostkrieges 
und mit Hauptmann Halltauer vom Pio­
nierbataillon der 8. Panzerdivision, der 
erste deutsche Offizier. 



Die ostpreußischen Divisionen der 18. 
Armee griffen im baltischen Raum, 
Richtung Leningrad an, belagerten von 
Herbst 1941 bis Januar 1944 diese 
Stadt und hatten äußerst verlustreiche 
Kämpfe bei Tichwin, am Wolchow, bei 
den drei Ladogaschlachten und im Kur­
land zu bestehen. Zehntausende ost­
preußische Männer, darunter viele aus 
Tilsit und den Kreisen am Memelstrom, 
bezahlten diesen verbrecherischen 
Krieg mit ihrem Leben. 

Unsere ostpreußischen Divisionen, die 
am 22.06.1941 aus dem Memelland 
in die Sowjetunion einmarschierten 
gingen 1945 unter. Die 1., 61. und 21. 
lnfanteriedivision kämpften auf verlo­
renen Posten im Winter und Frühjahr 
1945 im nördlichen Ostpreußen, an 
der Memel bei Gumbinnen, im Heili­
genbeiler Kessel, am Frischen Haff, bei 
Königsberg und Pillau, und wurden ver­
nichtet. Ihrem opfervollen Kampf ver­
danken zehntausende Ostpreußen die 
Flucht in den Westen Deutschlands. 
Die 11. Division ergab sich im Kurland 
Kessel. Die 217. lnfanteriedivision hör­
te im Sommer 1943 an der Ostfront 
auf zu existieren und die 291. lnfante­
riedivision wurde im Januar 1945 im 
Weichselbogen zerschlagen. Die ost­
preußischen Soldaten bezahlten die 
abenteuerliche Aggressionspolitik Hit­
lerdeutschlands mit ihrem Leben. Sie le­
ben in den Erinnerungen ihrer Fami­
lien, in Erzählungen, Bildern und Doku­
menten weiter. 
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Mahnend möchte ich das Schicksal 
von drei Soldaten unserer Heimatregi­
on aufzeigen, die in diesem Kampf in 
den Weiten Russlands fielen. 

Oberst Franz Scheidies, geboren 
am 22.02.1890 in Großpelken, im Me­
melland, Kreis Tilsit, rückte mit seinem 
Gumbinner 22. Infanterieregiment als 
dessen Kommandeur am 22.06.1941 
über die litauische Grenze in die Sow­
jetunion ein. Er befehligte dieses bei 
der Belagerung von Leningrad. Er fiel 
am 07 .04. 1942 bei Gluschitza in der 
Wolchowschlacht gegen die sowjeti­
sche 2. Stoßarmee. Bis zum 26.03. war 
er Kommandeur des lnfanterieregi­
mentes 22 in der 1. lnfanteriedivision. 
Mit diesem überschritt er am 
22.06.1941 die litauische Grenze und 
kämpfte in den Schlachten um Lenin­
grad. Am 01.04.1942 übernahm der 
bewährte Offizier die Führung der 61. 
Ostpreußischen lnfanteriedivision und 
fiel am 07.04.1942 als deren Kom­
mandeur durch den Kopfschuss eines 
russischen Scharfschützen. Die zum 
08.04.1942 ausgesprochene Beförde­
rung zum Generalmajor erreichte ihn 
nicht mehr lebend. Er wurde auf dem 
Friedhof seines alten Regimentes, im 
Park des Zarenschlosses Peterhof, zu 
Grabe getragen. Der mit Eichenlaub 
zum Ritterkreuz ausgezeichnete, bei 
seinen Soldaten beliebte Offizier, fand 
hier seine Ruhestätte. Bei der Anlage 
dieses Friedhofes des lnfanterieregi­
mentes 22 am Finnischen Meerbusen, 



Oberst Franz Scheidies 

im September 1941, äußerte Oberst 
Scheidies gegenüber dem Regiments­
pfarrer: "Und wenn es denn sein muss, 
so halten sie auch ein Plätzchen für 
mich frei". Dieser Friedhof wurde beim 
Rückzug eingeebnet. Über seine Um­
bettung auf eine deutsche Kriegsgrä­
berstätte ist nichts bekannt. 

Gefreiter Kurt Urbschat, geboren 
am 24.01.1912 in Paskalwen (Scha­
lau), wohnhaft in Tilsit, Hasenheide 65, 
Soldat in der 2. Kompanie des Pionier­
bataillon 161, der 61. ostpreußischen � 
lnfanteriedivision, fiel am 22.10. 1943 � 
bei Annenskoje an der Newa, nahe � 
beim Ladogasee. Diese 3. Ladoga- � 
schlacht zum Aufbruch des deutschen 

Belagerungsringes um Leningrad, for­
derte auf beiden Seiten riesige Opfer. 
Kurt Urbschats ältester Sohn Manfred, 
ist seit vielen Jahren aktives Mitglied in 
der Stadtgemeinschaft Tilsit und war 
lange Jahre deren Geschäftsführer. Er 
bewahrt noch heute die Feldpostbriefe 
seines Vaters, die seine Mutter bei der 
Flucht im Oktober 1944 aus Tilsit mit­
führte. Lebhaft erinnert er sich daran, 
wie seine Mutter die Gefallenennach­
richt in Tilsit erhielt . Ein Funktionär der 
NSDAP überbrachte diese in seinem 
Beisein und seine Mutter brach ohn­
mächtig in der Küche zusammen. Sei­
ne jüngste Tochter, lrene hatte Kurt Urb­
schat noch nicht gesehen und für den 
Urlaub sparte er seine Ration Schoko­
Kola für die Kinder auf. Dies kam dann 
mit den wenigen Habseligkeiten des 
Gefallenen in einem Päckchen in Tilsit 
an . Er wurde auf dem Friedhof der 61 . 
lnfanteriedivision in Gory beigesetzt 
und in den 1990er Jahren, wie tausen­
de anderer gefallenen deutschen Sol-

Grabstelle Gefr Kurt Urbschat in Gory 
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· Nachricht, daß rnem � 

über . aUes geliebter, �n�er- � 
. g<=ßlicher Mann, der. a1 •-�- er: 

liebste Papa seiner vier Km- � 1 �
der., der. stets nur um das·;, ö 
Wohl seiner· Lieben besorgt � 
·war unser lieber Sohn,' Bru·-
der,' Schwiegersohn, Schwager
und Onkel
i. Kurt Urbschat
Gefr. in einem Pionier:Ersatz­
Batl., Träger des E. K. I u. II, 
Vcrwundetenabz. in schwarz 
u. anderer Auszeichnungen,
1:/:ctreu seinem Fahneneide,
für uns und seine geliebte
Heimat im 31. -tebensjabre
am 22. 10. 1943 im Osten ge�
fallen ist.

Es weinen um ihn in stiller 
Tra'uer . seine von ihm -so 
innigg�liebte Gattin Minna 
Urbschat, geb. Pipin, seine 
Lieblinge Manfred, Sieg­
fried. IWinfr.i�d und Kle!n­
Irenchen, sel.r.e Elt�rn Edu0 

ard Urbschat und Ft'all Jo­
banna. Schwiegereltern Da­
vid Pipin -und Frau sowie 
Geschwister und alle an­
deren Verwandten. 

Tilsit, Rasenheide 65. 
Fürs Vaterland gabst du dein \ ·t
iuni:es Le'ben, und _Ich roP.in 

Liebstes hin! 

Traueranzeige Gefr Kurt Urbschat 

daten dieses Frontabschnittes auf den 
Soldatenfriedhof Sologubowka, umge­
bettet. Hier ruht er im Grab 7859. Sei­
ne Kinder haben eine schöne Gedenk­
seite ins Netz gestellt: ,,Zur Erinnerung 
an unseren Vater Kurt Urbschat". 

Anmerkung der Redaktion: 
Die Qualität einiger Belege ist 
grenzwertig, aber ihre Bedeutung 
erlaubt, beziehungsweise 
erfordert den Druck. 

J 
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Der Obergerfreite Egon Sinn­
huber wurde am 16.10.1915 in Klein 
Rudminnen (Kleinruden) im Tilsit­
Ragniter Kirchspiel Wedereitischken 
(Sandkirchen), an der Scheschuppe, ge­
boren. Als Nachkomme der nach 1732 
in Ostpreußen siedelnder Salzburger 
Exulanten, zog er mit der ostpreußi­
schen 11. lnfanteriedivision nach Os­
ten und fiel am 24.3.1943 im hart um­
kämpften deutschen Brückenkopf Kiri­
schi, am Ostufer des Wolchow. Er wur­
de auf dem Lazarettfriedhof Babino 
bei Tschudowo am Wolchow bestattet. 
Seine Familie erhielt das Foto der Ru­
hestätte ihres einzigen Sohnes und 
Hoferben. 1999 wurde Egon Sinnhu­
ber auf den Sammelfriedhof Sologu­
bowka umgebettet. Seine Nichte Lilly 
Janßen besuchte 2011 mit ihren En­
keln die Grabstätte ihres Onkels und 
legte an seiner Grabstelle einen Strauß 
roter Rosen nieder und streute Hei­
materde aus Klein Rudminnen auf sein 
Grab. Auf einer Internetseite gedenkt 
sie ihres Onkels und seinem Heimatort 
Kleinruden. 
Die zentrale Grabanlage an der alten 
Klosterkirche bei Sologubowka wurde 
durch den Volksbund Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge in den neunziger 
Jahren für die deutschen Gefallenen 
der Schlachten am Wolchow, am Lado­
gasee und um Leningrad eingerichtet. 
Von 1996 bis heute wurden über 56 
000 gefallene deutsche Soldaten dort 
bestattet. Darunter tausende ostpreu­
ßische Kämpfer, die von 1941 - 1944 
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Obergefreiter Egon Sinnhuber 
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Traueranzeige Egon Sinnhuber 

hier ums Leben kamen. 150 000 deut­
sche Soldaten sind bei diesen Kämpfen 
gefallen oder wurden vermisst. Auf der 
Kriegsgräberstätte ist eine Zubettung 
von 80 000 Toten geplant. Es ist die 
weltweit größte deutsche Kriegsgrä-

berstätte. Die auf dem zur Verfügung 
gestellten Grundstück befindliche or­
thodoxe Kirche "Mariä Himmelfahrt" 
wurde im Krieg als Lazarett genutzt 
und zerstört. Vom Volksbund bis 1999 
wiederhergestellt , befindet sich in ih­
rem Gewölbe ein Gedenk- und Aus­
stellungsraum mit Schicksalsbeschrei­
bungen deutscher Kriegsopfer und alle 
Namen in Russland gefallener, ver­
misster und in Gefangenschaft verstor­
bener deutscher Soldaten sind hier do­
kumentiert. 

Klosterkirche Sologubowka 

Der Kirchenraum dient wieder Gottes­
diensten und der stillen Einkehr. Die 
Möglichkeit eine solche würdige Ge­
denkstätte auf russischem Boden zu er­
richten ist für mich ein Zeichen der Ver­
söhnung und des Gedenkens zwischen 
dem deutschen und russischen Volk. 
Auch das russische Volk brachte bei 
der dreijährigen Schlacht um Lenin­
grad furchtbare Blutopfer. Über 800 
000 Leningrader starben bei der deut­
schen Blockade, die meisten verhun-
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gerten. Hunderttausende russische Sol­
daten fielen in den Urwäldern am Wol­
chow und den Mooren südlich des La­
dogasees und an der Newa. Viele deut­
sche und russische Soldaten haben kei­
ne Grabstätte, sind vermisst oder wur­
den nicht geborgen . 
In den Anfangsjahren der Errichtung 
des Friedhofes, nahe beim kleinen Dorf 
Sologubowka, kam öfter ein altes rus­
sisches Mütterchen und legte am Ge­
denkkreuz Sträuße von Wiesenblumen 
nieder. Auf die Frage, warum sie den 
deutschen Soldaten, die viel Leid über 
das russische Volk brachten, gedenke, 
antwortete sie: 
„Die gefallenen russischen und 
deutschen Soldaten waren alle 
Söhne von Müttern" 

Gedenkstätte 

Literaturnachweis: 

Vermächtnis eines Kriegers, 

der nie wieder Krieger sein 

wollte: 

,,Du Mutter in der Norman­

die und Mutter in der Ukrai­

ne, du, Mutter in Frisco und 

London, du, am Hoangho 

und am Mississippi, du, Mut­

ter in Neapel und Hamburg 

und Kairo und Oslo-Mütter 

in allen Erdteilen, Mütter in 

der Welt, wenn sie morgen be­

fehlen ihr sollt Kinder gebä­

ren, Krankenschwestern für 

das Kriegslazarett und neue 

Soldaten für neue Schlach­

ten, Mütter in der Welt, dann 

gibt es nur eins: 

Sagt NEIN! 
Mütter sagt NEIN!" 

Wolfgang Borchert, 
1921-1947, Schriftsteller 

Peter Stockert, Eigenverlag „Die Eichenlaubträger 1940-45", Band 1, Friedrichshall 2017 
Volksbund Deutscher Kriegsgräberfürsorge, Kriegsgräberstätte Sologubowska 
Hans-Erhardt von Knobloch, Dokumentation Beginn Russlandkrieg in Wischwill und 
Schmalleningken, unveröffentlicht, im Besitz von Hans Dzieran, Stadtgemeinschaft Tilsit 
Ostpreußen net: Klein Ruden 
„Zur Erinnerung an unseren Vater Kurt Urbschat", Verfasser Manfred Urbschat 
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,,Mein liebes gutes Frauchen!" 
Bernd Polte 

(}(_J-:rt auf mich,

ich komm zurück, aber warte sehr. 

Warte, wenn der Regen fällt gelb und trüb und schwer. 

Warte, wenn der Schneesturm tobt, wenn der Sommer glüht, 

Warte, wenn die anderen längst, längst des Wartens müd. 

Warte, wenn vom fernen Ort, Dich kein Brief erreicht, 

Warte - bis auf Erden nichts Deinem Warten gleicht. 
Konstantin Simonow 

f eldpostbriefe

nach Tilsit 1943 
Da liegen sie vor mir, 41 Feldpostbriefe, 
geschrieben vom am 24.01.1912 ge­
borenen Pioniergefreiten Kurt Urb­
schat aus Tilsit, an seine Frau Minna 
Urbschat, geborene Pipin. Vom 14.02. 
1943 bis zum 22.10.1943, dem Tag an 
dem der Gefreite beim kleinen Dorf An­
nenskoje, an der Newa, vor Leningrad, 
fiel, ist der Zeitraum, der in diesen Brie­
fen dokumentiert wird. 
Die kleinen, 10 mal 14 Zentimeter ge­
falteten Briefbogen waren für Frau Min­
na Urbschat ein großer Schatz, die letz­
ten Erinnerungen an ihren geliebten 
Mann, dem Vater ihrer drei Jungen und 
dem Nesthäkchen lrene, welches den 
Vater nie sah. Bei ihrer Flucht im Okto­
ber 1944 aus Tilsit, im ersten Fluchtort 
Königsberg in der Neumark und bei� 
Ankommen in der Sowjetischen Besat­
zungszone im Herbst 1945, behütete 
sie diese Briefe. 

Fotografien ihres Mannes in Uniform 
vernichtete sie aus Angst auf der 
Flucht, aber die Briefe bewahrte sie bis 
zur sicheren Zuflucht, versteckt auf. Sie 
sind noch heute in das pergamentarti­
ge Packpapier aus Tilsit eingeschlagen 
und werden aufbewahrt durch den äl­
testen Sohn Manfred, langjähriges Vor­
standsmitglied unserer Stadtgemein­
schaftTilsit. Man sieht es den über 75-
jährigen Briefehen an, dass sie einen 
langen Weg zurückgelegt haben und 
viele Male gelesen wurden. Bis zu ih­
rem Tode waren diese Briefe für Minna 
Urbschat das Zeichen innigster Ver­
bundenheit zu ihrem geliebten Mann. 
Die Feldpost war für die über 12 Millio­
nen deutscher Soldaten, die monate­
lang ohne Urlaub im Felde standen die 
wichtigste Verbindung in die Hei�at, 
zu den Eltern, den Ehefrauen, den Kin­
dern und Freunden. Sehnsüchtig war­
teten die Millionen im Fronteinsatz be­
findlichen deutschen Soldaten auf 
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Ausschnitt äußerer Briefumschlag 

Nachrichten von zu Hause. In den 
Kriegsjahren wurden circa 40 Milliar­
den Briefe von derWehrmachtspost be­
fördert. Von der Nordfront, wo Gefrei­
ter Urbschat in der 2.Kompanie des Pio­
nierbataillons 161 der 61. lnfanteriedi­
vision diente, waren die Briefe 5 - 9 Ta­
ge in die Heimat unterwegs. Aus Ge­
heimhaltungsgründen waren keine Or­
te und Einheiten zu adressieren, son­
dern jede militärische Einheit hatte ei­
ne Feldpostnummer. 68000 Feldpost­
nummern waren vergeben. Kurt Urb­
schats Pionierkompanie hatte die Num­
mer 18871, sie ist als Absender auf je­
dem Brief vermerkt. Es ist die Nummer 
der 2. Kompanie des 161. Pionierba­
taillones der 61. lnfanteriedivision. Un­
ter dieser Nummer erreichte ihn die 
Post seiner Ehefrau Minna an allen Ein­
satzorten. Ungeheure logistische Lei­
stungen an der Ostfront, von der finni-
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sehen Tundra bis zum Kaukasus waren 
notwendig, um diese wichtige morali­
sche Unterstützung für die Soldaten zu 
erbringen. Auch kleine Päckchen und 
Geldüberweisungen wurden über­
bracht und erbracht. So schickte auch 
Gefreiter Urbschat seiner Familie den 
angesparten Wehrsold, um deren Aus­
kommen zu sichern. 

Einschränkungen beim Inhalt 
Auch den Feldpostbriefen des Gefrei­
ten Urbschat sind die Einschränkun­
gen zum Inhalt der Briefe zu entneh­
men. Es war verboten, dienstliche Vor­
gänge und Kampfhandlungen, kri­
tische Äußerungen zur Frontlage, 
Standorte und Einsatzorte und Ge­
rüchte zu vermerken. Die Zensur arbei­
tete gründlich und die Gefahr wegen 
„Wehrkraftzersetzung" verfolgt zu 
werden, führte zu vorsichtigen Formu-



lierungen der Soldaten. Eine „ innere 
Zensur" ist auch den Briefen von Urb­
schat eigen. Man erwartete vom 
Schreiber Siegeszuversicht, die Familie 
in der Heimat nicht zu beunruhigen 
und Verharmlosung des grauenvollen 
Frontalltages. Auch in den Feldpost­
briefen des Tilsiters werden diese For­
derungen eingehalten und nur in An­
deutungen wird der Dienst geschildert. 
Uneingeweihte, denen die Einsatzorte 
der Verbände nicht bekannt waren, 
können aus den Feldpostbriefen vom 
Gefreiten Urbschat seine Einsatzorte 
nicht entnehmen. So schreibt er im Ein­
satz nur „ Im Felde" oder „Russland" 
im Briefkopf. Nur bei einer Komman­
dierung zu einer vierwöchigen Ausbil­
dung vom 14.06.1943 bis zum 12.07. 
1943 nach Estland, schrnibt er Ortsna­
men, wie Pernau, Reval, Narwa und Est­
land. Diese Erholung vom Frontalltag 
genießt er und schildert die schöne 
Landschaft und die Schönheit der Liv­
ländischen Stadt Reval (Tallin). Ihm 
muss es in Estland gut gegangen sein, 
denn er schreibt: ,,Ich habe gut in Est­
land gelebt. Es gab Eier, Butter, Speck 
und Schmalz zu essen. Ich habe bei je­
dem Bissen an Euch gedacht". Er spiel­
te damit wohl auf die rationierte Ver­
sorgung in Deutschland und seiner Hei­
matstadt Tilsit an. Erst auf die briefli­
che Nachfrage seiner Frau gab er als 
Zweck dieses Lehrganges als Ausbil­
dung zum „Steuermann" an. Eine Pio­
nierausbildung zu amphibischen Ein­
sätzen mit Sturmbooten und Fahrpon­
tons an der Nordfront mit ihren vielen 
Gewässern. Noch einmal klingt ein Ein-

satz in seinen Briefen im August 1943 
an, er wäre 2 - 3 Wochen zur „ Partisa­
nenjagd" eingesetzt, es ginge kreuz 
und quer durch die Gegend, sie wan­
derten ständig und es ist kaum Zeit 
zum Schreiben. Beschwichtigend setzt 
er hinzu: ,,Hier fällt kein Schuss, es 
geht durch Wald und Wiese, durch 
Sumpf und Dreck." Er wird zu dieser 
Zeit wohl zur Bekämpfung durchge­
brochener Einheiten der Roten Armee 
und deren versprengten Resten bei der 
abgewehrten 3. Ladogaschlacht ein­
gesetzt worden sein, ein keinesfalls un­
gefährlicher Kampfeinsatz, wie er sei­
ner Frau Minna glauben machte. 
Gefreiter Urbschat war ein tapferer Sol­
dat, ausgezeichnet mit den beiden Las­
sen des Eisernen Kreuzens. In seinen 
Feldpostbriefen klingt das nicht an. 
Den größten Anteil in seinen Briefen 
hat die Sorge um seine Familie einge­
nommen. Sie drücken sein Bemühen 
aus, seiner schwangeren Frau und sei­
nen Jungen beiseite zu stehen und ih­
ren schweren Alltag zu teilen. Prägend 
ist das große Bemühen, die Sorgen sei­
ner Frau ernst zu nehmen und sie zu be­
ruhigen. Sehr liebevoll und einfühlsam 
antwortet er in seinen Briefen. Er 
spricht ihr Mut zu, schildert sehn­
suchtsvolle Tage, sie soll nicht weinen, 
bei seiner glücklichen Rückkehr wird 
die Liebe wieder in ihr Heim einziehen. 
,,Das Schicksal wird uns gnädig sein. 
Der Krieg hat die längste Zeit gedau­
ert, dann geht unser Glück weiter". 
Bemerkenswert ist, dass in seinen Brie­
fen keinerlei Bezug zu der nationalso­
zialistischen Propaganda dieses mör-
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derischen Krieges zu verzeichnen ist. 
Keinerlei Worte zu Führer, Volk und Va­
terland, der Eroberung von Land im Os­
ten, der Überlegenheit des deutschen 
Soldaten, der bolschewistischen Un­
termenschen und anderen gängigen 
Floskeln des Krieges schrieb er. Den Ge­
freiten Urbschat bewegt in diesen Brie­
fen die Liebe zu seiner jungen Frau, ihr 
Leben in Tilsit, das freudige Erlebnis 
der Geburt der gewünschten Tochter 
und eine baldige gesunde Heimkehr. 
Liebevoll schreibt er einen Brief an sei­
nen Sohn, der die 2. Klasse besucht, 
schon lesen kann und ihm ein paar lie­
be Worte schrieb. In extra großen Buch­
staben ist dieser Feldpostbrief verfasst. 
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Sehr freute er sich über die Geburt sei­
ner Tochter lrene und hoffte, Urlaub zu 
bekommen. Am 29.09.1943 muss er 
traurig mitteilen, dass er keinen Urlaub 
erhält. Den Grund, die prekäre militäri­
sche Lage an der Front an der Newa, je­
der Mann wird an der Front gebraucht, 
schreibt er nicht. Den Briefen, ge­
schrieben mit Bleistift, Kopierstift und 
mit Füllfederhalter sieht man an, dass 
sie in verschiedenen Situationen ent­
standen sind. Gründlich ausformuliert 
und mit ausgesuchten Sätzen in Zeiten 
der Ruhe, mit schneller Schrift und in 
kurzen Sätzen bei kurzer Ruhe im Ge­
fechtseinsatz. Fettflecken auf dem Pa­
pier zeigen, dass auch während kurzer 
Essenspausen an die Liebsten in der 
Heimat geschrieben wurde. Auch zeigt 
er in manchen Briefen eine poetische 
Ader, wenn er auf dem knapp bemes­
senen Platz des Feldpostbriefes poeti­
sche Worte an seine Frau richtet: 
"Unser Leben ist auf Liebe aufgebaut. 
Wie die Sonne täglich ihre Bahn zieht, 
so ziehen meine Gedanken zu Dir und 
den Jungs, und wenn abends die Ster­
ne funkeln, da sehe ich Dein liebes Ant­
litz leuchten. Deine Augen glühen wie 
Sterne und fällt eine Sternschuppe, da 
wünsche ich mich zu Euch." 
Gefreiter Urbschat ist in der Zeit als er 
die Feldpostbriefe schreibt, bis auf die 
Zeit seiner Kommandierung nach Est­
land, mit den Einheiten seiner ostpreu­
ßischen 61. lnfanteriedivision in här­
teste, verlustreiche Kämpfe bei Lenin­
grad und am Wolchow verwickelt. In 
seinen Feldpostbriefen lässt er davon 
nichts spüren. Sein Pionierbataillon 



nimmt an den äußerst verlustreichen 
Schlachten im Frühjahr und Sommer 
1943 südlich des Ladogasees, in der 

II Knochenmühle II im Brückenkopf Kiri­
schi am rechten Wolchowufer, derWol­
chowschlacht bei Pogestje und zuletzt 
an der Front vom Newaknick bei An­
nenskoje zu den Sinjawinohöhen be­
teiligt 

Pioniere Handwerker 
des Krieges 
Die Pioniere standen in vorderer Front 
beim Minenlegen und Minenräumen, 
beim Wegebau und im infanteristi­
schen Einsatz. Sie waren die II Hand­
werker des Krieges 11, die einer gefährli­
chen Arbeit nachgingen. Sein Pionier­
bataillon hatte im Frühjahr 1943 
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schwerste Verluste, es waren nur noch 
1 Offizier, 3 Unteroffiziere und 32 Sol­
daten einsatzfähig. Strukturmäßig war 
die Stärke des Pionierbataillons 600 
Kämpfer. In den folgenden Kämpfen 
fiel auch Gefreiter Urbschat. Am 22. 
und 23.10.1943 führte die Rote Armee 
einen begrenzten Angriff aus Richtung 
Schlüsselburg [vgl. Bild 3] zum befes­
tigten Eckpunkt der deutschen Vertei­
digungslinie bei Annenskoje [vgl. Kar­
tenausschnitt Bild 3], entlang der Ne­
wastrasse durch. 
Er fiel, so heißt es in der Benachrichti­
gung, zur unbekannten Stunde. Kein 
Kamerad hatte im Gefecht seinen Tod 
bemerkt. Seine Kameraden bargen ihn 
und er wurde würdig bestattet. An die­
sen Tag hatte Gefreiter Urbschat noch 
den letzten Brief an seine Frau ge­
schrieben und um die Zusendung eines 
Feuerzeuges, er war wie fast alle Front­
soldaten starker Raucher, gebeten. 
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Als dieser Brief seine Frau Minna er­
reichte, war ihr Mann bereits gefallen. 
Ihren Brief vom 29.10.1943, sie 
schrieb über ihre kleine Tochter und die 
staatliche finanzielle Hilfe, erreichte 
ihn nicht mehr. Dieser Brief kam mit sei­
nen wenigen persönlichen Habselig­
keiten zurück und wurde mit den Feld­
postbriefen aufbewahrt. 

Briefauszug zur Erinnerung 
Ein Auszug aus seinem Feldpostbrief 
vom 21.07.1943 soll an den lieben 
Ehemann, den Vater, den Tilsiter und 
Soldaten der ostpreußischen 
61.lnfanteriedivision erinnern:
„Die Sehnsucht quält in solcher
Nacht, in Feindesland beim
Postenstehen.
Vielleicht hast Du jetzt auch
gewacht und nach dem Mond
gesehen.
Du betest, dass bald Friede ist,
ich bin in Gedanken auch dabei.
So warten wir die kleine Frist,
bis das ich wiederkehr".



Viele Kameraden seiner lnsterburger 
61. lnfanteriedivision kehrten nicht
wieder.Als sie am 1 0.April 1945 in Kö­
nigsberg kapitulierte, waren von 1939

-1945 4500 Soldaten gefallen, 3000

wurden vermisst und 21 000 verwun­
det. Sie zahlten einen hohen Blutzoll.
Gefreiter Kurt Urbschat aus Tilsit , Ha­
senheide 65, gab sein junges Leben in
einem Krieg, der nicht der seine war,
ihn von der Familie trennte und zum
Verlust seiner ostpreußischen Heimat
führte. Er fühlte sich aber seinem Fah­
neneid verpflichtet.

Sein erstes Grab erhielt er auf dem 
Friedhof der 61. lnfanteriedivision in 
Gory, in der Nähe des Eisenbahnkno­
tenpunktes Mag. Seine Frau Minna 
Urbschat bekam das Foto seines Gra­
bes. Es wurde beim Rückzug eingeeb­
net und seine Gebeine 1999 auf den 
Sammelfriedhof Sogolubowka umge­
bettet. Er ruht dort im Grab 7859, ge­
meinsam mit bisher 56 000 geborge­
nen gefallenen deutschen Soldaten. 
Unvergessen von seiner Frau Minna zu 
ihren Lebzeiten und seinen Kindern, 
die das Vermächtnis an ihren Vater im 
Herzen bewahren. 

,-ßs ist nicht schön, 
in Russland tot zu sein. 

Die Bäume sind so fremd. 

Und die Steine stöhnen manchmal. 

Und die Wälder schreien nachts. 

Alles ist fremd. 

Wolfgang Borchert 19 21-194 7, Schriftsteller, 

Soldat an der Ostfront 



1944 Flucht aus Tilsit 

Hans-Joachim Scheer/ Friede[ Beyer 

Frau Seeser, die Dame mit dem Geelen aus Brakenau hat diesen Fluchtbe­
richt geschickt. Er ist in der Nachkriegszeit mit Schreibmaschine geschrieben 
worden. Dazu gibt es einen kleinen beidseitig beschriebenen Zettel mit der 
Information, dass Frau Seeser den Bericht für ihre Mutter geschrieben hat. 
(. . .) 

H
ocherfreut rief mich Frau Seeser
nach dem Erscheinen des Orts­

planes von Brakenau an. Mit Brakenau 
verbindet Frau Seeser ihre Kindheit , 
hier war sie in den Schulferien auf dem 
Bauernhof der Großeltern. Durch Ge­
spräche kamen wir zum Foto des gel­
ben Traktors von August Brenke aus 
Brakenau, woraus der Beitrag in der 
letzten Ausgabe Lad a«- a'eii. 'J1temet -

TILSITER RUNDBRIEF Weih­
nachten 2020 auf den Seiten 120 ff.
entstand. Nach Erscheinen der Weih­
nachtsausgabe telefonierten wir wie-
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der, sprachen über Brakenau und ich er­
fuhr von einem Fluchtbericht , den Frau 
Seeser, geborene Beyer für ihre Mutter 
auf einer Schreibmaschine geschrie­
ben hat. Sie schickte mir den vorlie­
genden Bericht. 
Die Mutter von Frau Ursula Seeser, ge­
borene Beyer, Frieda Beyer, geborene 
Newe, ist in Brakenau aufgewachsen. 
Ursula , ihre Mutter, die Großmutter 
und die Urgroßmutter sind auf Seite 
122 im Heft Nr. 107, Weihnachten 
2020, abgebildet. 



Frldel Beyer geb. Newe, geb. 12.01.1907 
geb. In Skambraken Kreis Tilsit 
(Später umbenannt In Brakenau) 

Ablauf der Erlebnisse auf der Flucht 

8670 Hof 
Am Münstergrund 2 
früher: 
Tilsit, Hohe Str. 59 

Bombardierung der Stadt Tilsit am 24., 25. und 26.01,1944 
Beim letzten Angr,lff.wurden außer Brandbomben auch Luftminen 
geworfen, die Häuser wurden stark verwüste� davon betroffen 
auch das Haus In der Hohen Str. 59 
Ein Wohnen war nicht mehr möglich, Umzug nach Brakenau auf den 
Hof. meiner Eltern. 
Im August wurde der Stadtbevölkerung von Tilsit eine freiwillige 
Evakuierung In den Süden der Provinz angeboten um den ständigen 
Angriffen zu entgehen. Triebfeder war damals meine älteste Tochter, 
die so sehr drängte aus dem Kreis Tilsit wegzugehen. Ich stlrimte zu 
und In einem bereltgestel lten Güter.zug, der hel 1 Jos überfüllt war, 
wurden wir eingepfercht nach Osterode transportiert, Meine Eltern 
waren sehr dagegen,· sie wollten den Hof nicht verlassen. l:s war ein 
großer Irrtum, nach späterem Treck nach Braunsberg 1. Ermland 
gingen sie nach Einmarsch der Russen wieder zurück, Vertrieben vom 
Hof, starben sie unter qualvollen Umständen an Hungerthypus. 
Die Front kam unaufhaltsam näher und schon nach wenigen Wochen 
wurden wir weiter evakuiert. Im September 1944 kamen wir In Wilthen 
1. d, Oberlausitz an.
Von hier aus fuhr Ich noch einmal In das von den Zivilisten geräumte
Gatuet unsg.-er liel-mat, kam a.uf.....den.J:!o_f melne.r....Eltern und scb.u;k.t.a 
noch febensnotwendlge Dinge für uns ab, da wir beim ersten Transport 
nur das Notwendigste mltgenorrmen hatten. Deuts�he Soldaten, die das 
Gebiet noch hielten, halfen mir wo sie nur konnten und transpor­
tierten mein Gepäck zum Bahnhof., Wie durch ein W4nder kamen alle 
Sachen auch In Wilthen an. Ich selbst kam buchstäblich mit dem 
letzten Zug über Breslau heraus. Bereits am.nächsten Tag erfolgte 
der Durchbruch und Ostpreußen war abgeschnitten. 
In Wilthen blieben wir bis März 1945, Weitere Evakuierung ohne Ziel. 
Durch die CSSR über Prag nach Budwels bis etwa 60 km vor Linz. Der 
Zug wurde hin- u. hergeschoben, es fand sich lange keine Mögl Ich­
kalt den Transport auszuladen, weil die zurückgehende Front mit 
allen Soldaten die größeren Gebäude belegt hatten. 
In Kaltenbrunn, Im damaligen Oberdonau wurden wir In eine Volksschule 
eingewiesen. überbelegte Massenlager, Ungeziefer breitete sich aus, 
es waren schreckliche Zustände. Man wollte das Lager auflösen und 
bot leerstehende, von den deutschen Soldaten ausgehobene Erdhöhlen 
an. Das Leben erschien uns sinnlos, wir standen auf der Moldaubrücke 
und dachten an Selbstmord. Ober Nacht kam die Rettung. Im benach­
barten Hohenfurt/Moldau - es hat ein harr! lches kath. Stift - wurden 
Priestersäle freigemacht und vier Familien durften umziehen, wir 
gehörten auch zu den Glücklichen. 
In Hohenfurt erlebten wir die zurückgehende Front; von Wien rückten 
die Russen heran und aus dem Westen die Amerikaner. Wir beteten 
darum,· zuerst von den Amerikanern erreicht zu werden. Am 08.05.1945 
marschierten sie In Hohenfurt ein. - Unser Aufenthalt In Hohenfurt 
ging zu Ende, denn die Stadt gehörte zur früheren Tscheche! und 
sollte umgehend zurückgegeben werden; alle Reichsdeutschen hatten 
das Gebiet sofort zu verlassen. Unsere Irrfahrt ging weiter. 
Ich hatte eine Cousine In Chemnitz/Sachsen und stellte mir vor, daß 
wir dort Zuflucht finden könnten. 
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Deutsche Soldaten, die sich In großer Zahl In Hohenfurt aufhielten, 
begaben sich auf den Treck und ein deutscher Offlzler aus Berlin 
bot mir seinen Begleitschutz an. Wir organisierten einen Handwagen, 
beluden Ihn mit den geretteten Habseligkeiten und machten uns am 
14.05.1945 um 5.00 Uhr morgens auf den denkwürdigen Fußmarsch. 
Abseits von·großen Straßen, um nicht In Kontrollen zu geraten, zogen 
wir unseren Wagen, übernachteten In Ställen und Scheunen, hatten • 
Rad- und Delchselbruch weil Panzer die Straßen zerstört hatten, 
und fanden Immer wieder hilfsbereite Handwerker, die uns halfen unser 
Wägelchen flott zu bekommen .• 
Wir lernten gute und böse Menschen kennen, Hilfsbereitschaft und 
Egoismus. Alleine über diesen Marsch könnte man einen ·Roman schreiben. 
Meine große Tochter Ursula war tagsüber mit der kleineren Schwester 
GI se 1 a unterwegs um d'as täg 1 1 ehe Essen zu erbet te 1 n. MI t GI se l a 
erregte sie oft Mitleid, weil die 9Jährlge so unterernährt war und 
kläglich aussah, Ursula führte ein Tagebuch und hielt die Stationen 
fest, sonst könnte Ich heute nicht so eingehend darüber schrel,ben. 
Das Betteln war beschwer! Ich und ernledrl·gend für die Kinder, 
wir hatten keine andere Wahl. Mitunter wurden sie -vor allem In 
Niederbayern geschehen - vom Hof gejagt mit den Worten: Für Euch 
haben wir nicht einmal Wasser! Dagegen gab es Bäuer die In 
großen Waschkesseln eine Suppe kochten, sie standen am 
und verteilten sie an Alle. 
Unser Weg führte von Hohenfurt durch den Böhmerwald und das Mühl­
viertel nach Passau, Vilshofen, Deggendorf, Bogen, Regensburg, 
Schwandorf, Nabburg, Pfreimd, Wernberg, Luhe, Weiden, Wlesau, 
Marktredwitz, Thlershelm, Rehau. Hof haben wir liegen sehen, als 
wir über Klrchgattendorf, Sachsgrün die Grenze nach Sachsen über­
schritten, ntchtsahnend, daß mein Mann zu diesem Zeltpunkt In e 
amerikanischen Lager Inhaftiert war. 
Die nächste Station war Ölsnltz 1. Vogtland. Hier erfuhren wir, 
Chcmn 1-t-�vo-n- den --�us$en ssetz·t se 1 -,-aTStrtWTrn"'C"'en rr-äört-ke in"if 
Zuflucht suchen. Ich besann mich, daß meine Untermieterin und Freundin 
- sie war ln Tilsit Im Cafe Gesln tätig - mir noch von Zwickau
nach Wilthen geschrieben hatte, Es gab niemand, den wir sonst Im
Westen kannten, sie blieb unsere letzte Hoffnung.
Ein Einwohnermeldeamt existierte In Zwickau bereits wieder und
oh Wunder, wir fanden sie, Sie arbeitete bei den Amerikanern,
besorgte uns eine Aufenthaltsgenehmigung und ein Zimmer und so
hatten wir wieder eine Bleibe. Unser Fußmarsch endete am 08.06.1945
Nach geraumer Zelt, Ich glaube einige Wochen, handelten die Amerika­
ner mit den Russen neue Grenzen aus und glnge1;>1s Hof zurück, 
Meine Freundin ging als amerikanische Angestellte mit und wir saßen 
In der Falle und blieben zurück. 
Ich meldete mich beim roten Kreuz und suchte nach meinem Mann und 
meinem Stiefsohn. Mein Sohn meldete sich zuerst, er war In franz. 
Kriegsgefangenschaft, meln,Mann etwas später, aus Hof - welche Ironie -
er war bereits entlassen und hatte auch Arbeit und ein Zimmer. 
Eine Zuzugsgenehmigung für uns konnte er nicht bekommen, wir sollten 
schwarz über die Grenze, bedeutete man Ihm, 
Zusanmen mit meiner großen Tochter gegeben wir uns erneut In ein 
Wagnis, meine kleine Tochter bl leb In der· Obhut unserer Vermieterin 
zurück. Die Flucht glückte, wir kamen In Hof an, aber noch auf dem 
Grenzbahnsteig mußten wir mltansehen, wie man Leute verhaftete. 
Beim Flüchtlingskommissar erklärte man uns, daß wir nun wohl den 
Zuzug 'bekommen würden, aber nicht mehr zurückkönnten. 
Nur eine Mögl lchkelt, die große Tochter müßte die kleine Schwester 
abholen, offiziell über das Lager ölsnltz/Moschendorf. So geschah es. 
Ursula war 15, Glsela 10 Jahre. Sie haben alles alleine be�ä1tlgt, 
beauftragten einen Spediteur, der unser Hab und Gut ab�olte und auf 
dem offiziellen Weg nach Hof brachte. Sie kamen nach Hof/Moschendorf 
In die Quarantäne und nachdem auch das alles überstanden war, hatten 
wir unsere Klnden wieder und unsere Famll le war voll zähl lg, Lt. Be­
scheinigung des E.W.M.-Amtes Hof meldeten wir uns dort am 16.09.1946 
an und wurden Neubürger 1, Bayern und In unserer späteren WahlhelmSt 



Meine Flucht aus Tilsit
Günter Balschuweit
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Die Wehnnacht in Ostpreußen (I) 
Gunhild Krink 

Zu den Quellen 
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Schriftleiter wenden. Ich werde dann die Übermittlung der Quellen-Belege 
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Adresse übermittelt werden. Aufgrund der Länge des Artikels erfolgt der 
Abdruck des Beitrags in drei Ausgaben von .,tad a,,, m 'Jlt-.t - TILSITER

RUNDBRIEF. 

D
ie wöchentlich erscheinende Zeit­
schrift „Der SPIEGEL" veröffent­

lichte im Heft 26, 2018, Seite 14, einen 
kurzen Artikel unter dem Titel: ,, Wehr­
macht wütete in Ostpreußen" ( 1 ). 
Dieser Artikel im SPIEGEL beruft sich 
auf einen Aufsatz des niederländi­
schen Historikers Bastiaan Willems, 
„ Nachbeben des Totalen Kriegs. Der 
Rückzug der Wehrmacht und seine Fol­
gen", der in den „ Vierteljahrsheften 
für Zeitgeschichte", Heft 3/ 2018, er­
schienen ist (2). 
Der Verfasser Willems wertet die be­

kannte deutsche Literatur über das 
Kriegsende in Ostpreußen aus, dazu 
Quellen aus deutschen Militär-Archi­
ven, außerdem englischsprachige und 
russische Literatur. Zu dem Thema hat­
te er bereits eine Dissertation in engli­
scher Sprache an der Universität Edin­
burgh eingereicht (3). 
Der britische Historiker lan Kershaw, 
Jahrgang 1943, hat mehrere Bücher 
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über Hitler und den Nationalsozialis­
mus geschrieben. Er hat sich sehr 
gründlich mit diesem Thema auseinan­
dergesetzt. Sein Buch „ Das Ende" be­
handelt das letzte Kriegsjahr. 
In seinem Buch „ Höllensturz" behan­
delt er die tiefgreifenden Veränderun­
gen im 20. Jahrhundert in Europa in al­
len Bereichen (4). 
Der deutsche Historiker Volker Ullrich 
beschreibt in seinem Buch „Acht Tage 
im Mai" die letzte Woche des Dritten 
Reiches (5). Zu den Ereignissen des 
Kriegsendes gibt es viele verstreute Be­
richte von Zeitzeugen in Büchern, Zeit­
schriften-Aufsätzen und Internet­
Beiträgen. 
Willems' Aufsatz beginnt mit der Si­
tuation im Sommer 1944, als die deut­
sche Armee im Osten auf die Reichs­
grenzen zurückgedrängt wurde. 
Am 6. Juni 1944 begann der D-Day. 
Die Alliierten landeten an der Küste der 
Normandie. Zeitgleich im Juni, drei Jah-
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re nach Beginn des Russland-Feld­
zuges, setzte die Sowjet-Armee zum 
Gegenschlag an. Die Heeresgruppe 
Mitte hatte auf 1100 km Front der 
sowjetischen Sommeroffensive nichts 
entgegenzusetzen (6). Mehrere Divi­
sionen wurden eingeschlossen und ver­
nichtet. In der deutschen Front klaffte 
ein 350 km breites Loch. Innerhalb von 
fünf Wochen drang die russische Ar­
mee 700 km nach Westen vor. Hitler litt 
an Realitätsverlust gegenüber der mili­
tärischen Situation (7). Im Kurland, in 
Norwegen, in Österreich und Ungarn, 
in Jugoslawien und Italien standen ins­
gesamt mehr als zwei Millionen Mann. 
Er gestattete nicht, dass diese zur Ver­
teidigung der Reichsgrenzen herange-

zogen wurden. Nach seiner Meinung 
konnten die bis dahin bestehenden Po­
sitionen aus kriegswichtigen Gründen 
nicht aufgegeben werden. (8). Er er­
achtete insbesondere die industriellen 
Erzeugnisse Ungarns als unverzichtbar 
für die Kriegswirtschaft (9). So unter­
band er eine wendige Führung der Ar­
meen und eine Frontverkürzung. 
Der SPIEGEL-Artikel greift einen ein­
zelnen Vorwurf von Willems heraus: 
Die Wehrmacht plünderte in Ostpreu­
ßen. Dazu lässt sich sagen: Schon im­
mer versorgten Armeen sich mit Le­
bensmitteln aus dem Gebiet, in dem 
sie sich gerade aufhielten. Christian 
Pantle bringt Beispiele aus dem Drei­
ßigjährigen Krieg (1 O). Anfang 1945 
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versorgten sich die Soldaten mit Vorrä­
ten aus leerstehenden und aufgegebe­
nen Wohnungen. Mein Vater Georg 
Pultke,Architekt und Baumeister in Kö­
nigsberg, beschreibt dies anschaulich 
in seinem Tagebuch (11 ). Ein weiteres 
Beispiel: Der Bürgermeister von Ty­
krehnen, einem Gut südlich von Rau­
schen im Sam land, war mit seiner Fami­
lie nach Neukuhren gefahren, um mit 
einem Schiff wegzukommen. Zwei Ta­
ge warteten sie dort vergebens und 
kehrten enttäuscht um. Bei der Rück­
kehr mussten sie feststellen, dass sämt­
liche Schränke und Behältnisse in der 
Wohnung ausgeräumt waren und al­
les, was nicht niet- und nagelfest war, 
gestohlen war. Ein Teil der vermissten 
Gegenstände wurde bei den in Tykreh­
nen stationierten deutschen Soldaten 
gefunden. Deren Einstellung: Ehe der 
Russe es bekommt, holen wir es uns 
(12). 
Der SPIEGEL-Artikel bringt als Beispiel: 
Der Bahnhof Rautenberg war übervoll 
mit landwirtschaftlichen Maschinen 
und Getreide. Diese Güter sollten nach 
Westen abtransportiert werden. Hier­
zu schreibt Frau Betty Römer­
Götzelmann, Kirchspiel-Vertreterin 
von Rautenberg (13): ,, 1945 herrschte 
in Europa Krieg - ein grausamer Krieg 
- und da gelten die Regeln des Krie­
ges .... Ich war ein Kind von 8 1 /2 Jah­
ren, das nicht mitbekommen hat, wie 
es 1945 auf dem Rautenberger Bahn­
hof ausgesehen hat. Aber so viel kann 
ich aus meiner heutigen Sicht sagen, 
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dass das Bahnhofsgebäude wie über­
all an den „Kleinbahnstrecken" nicht 
allzu groß war. So viel Material kann 
dort nicht gelagert gewesen sein. Ich 
könnte mir vorstellen, dass die umlie­
genden Gutsbesitzer von dort aus ihre 
wertvollen Selbstbinder und Motor­
pflüge in Sicherheit bringen wollten, es 
aber dann nicht mehr klappte." Weiter 
bringt Frau Römer-Götzelmann Bei­
spiele, wie die Besatzungsmächte -
nicht nur die Russen! - Lebensmittel 
vernichteten, die dann den Deutschen 
nicht mehr zur Verfügung stehen konn­
ten. 
Major Kurt Dieckert und General Horst 
Grossmann berichten über den Durch­
bruch der russischen Armee auf Kö­
nigsberg um die Zeit des 26. Januar 
1945 (14). Wertvolle Viehbestände 
konnten nicht gerettet werden und fie­
len den Russen in die Hände. Wichtige 
Bestände an Ausrüstung und Verpfle­
gung, zum Beispiel in lnsterburg, muss­
ten vernichtet oder dem Feind überlas­
sen werden. In Waldau, 14 Km vor Kö­
nigsberg, befand sich ein riesiges Ver­
pflegungslager. Die Verteilung der Le­
bensmittel auf die Schnelle scheiterte 
an der Militärbürokratie. - Dieckert 
und Grossmann zitieren einen Ober­
quartiermeister, Oberst Mendrzyk: ,, Es 
gab keine Stelle, die die Versorgung 
der Provinz einheitlich steuerte und da­
für sorgte, dass die Dinge dahin ka­
men, wo sie am dringendsten benötigt 
wurden. Über die Lager der Kriegsma­
rine verfügte eine Stelle in Kiel! Die 



Volksgrenadier-Divisionen unterstan­
den versorgungsmäßig dem Heer, 
doch wurden sie zusätzlich vom 
Reichsführer SS betreut. Dasselbe war 
bei den SS-Divisionen der Fall. So kam 
es, dass diese oft zu viel hatten, ande­
ren Verbänden aber das Notwendigste 
fehlte". Es mangelte an Munition und 
Betriebsstoff. Ganz zum Schluss stellte 
die Armee mit Entsetzen fest, dass sich 
in den Wäldern des Samlandes große, 
zum Teil unterirdische Lager mit Muni­
tion und Betriebsstoff befanden, die 
der Kriegsmarine und der Luftwaffe 
gehörten, von deren Existenz die Ar­
mee aber vorher nichts wusste. Diese 
Bestände mussten vernichtet werden, 
damit sie dem Feind nicht in die Hän­
de fielen. Bei der Sprengung der Muni­
tion im Fort Stiehle im Sam land kamen 
300 Menschen ums Leben (15). 
In der Nazizeit herrschte ein Ämter­
und Kompetenzchaos. In der Staatsor­
ganisation gab es eine Reihe von Be­
hörden und Sonderverwaltungen. Eini­
ge Ministerien hatten eine sehr große 
Machtfülle. 
Die Ämter und Behörden der NSDAP 
konkurrierten mit staatlichen Instan­
zen. Diese gegenseitige Rivalität war 
ein beachtlicher Störfaktor (16). Eine 
entscheidende Rolle spielten die Gau­
leiter, vor allem, wenn sie gleichzeitig 
als Reichsstatthalter fungierten. Sie 
hatten direkten Zugang zum Führer. 
Hitler blieb darauf bedacht, die Gaulei­
ter nicht vor den Kopf zu stoßen. Im 
Krieg wurden ihnen neue Aufgaben 

übertragen, und sie waren in ihren Zu­
ständigkeitsbereichen praktisch Vize­
könige. Ihre Macht leitete sich unmit­
telbar von der Hitlers ab. Ihre persönli­
che Bindung an den Führer war die 
Stütze ihrer Position (17). 
Der Gauleiter für Ostpreußen war Erich 
Koch ( 1896 - 1986). Nach einer kauf­
männischen Lehre ging er zur Eisen­
bahn. Seit 1921 war er Parteimitglied. 
1928 wurde er Gauleiter für Ostpreu­
ßen, 1933 Oberpräsident ( 18). Die­
ckert und Grossmann vertreten den 
Standpunkt, dass Koch für dieses hohe 
Amt keine ausreichende Vorbildung be­
saß. Außerdem hatte er- außer seiner 
Zeit als Soldat im Ersten Weltkrieg -
keine militärische Erfahrung. Dafür 
war er korrupt und machthungrig. 
Tüchtige Beamte in Ostpreußen wur­
den abgelöst durch Personen, die Koch 
gefügig waren. Er war ein Opportunist. 
Er vertrat Hitlers Standpunkt: ,, Die Par­
tei regiert den Staat" (19). In den 
Machtstrukturen des Nationalsozialis­
mus hatte er eine mächtigere Stellung 
erreicht als seine Amtskollegen. 1942 
wurde er Reichskommissar für die 
Ukraine. Vom Schreibtisch aus organi­
sierte er Massenmorde an Juden, Hin­
richtungen von vermuteten Wider­
standskämpfern und Rekrutierungen 
von Zwangsarbeitern für die Kriegs­
wirtschaft (20). 
Im Dezember 1941 hatte Hitler den 
Oberbefehl des Heeres übernommen. 
Sämtliche Entscheidungsbefugnisse la­
gen in seinen Händen. Er war unan-

2391 



greifbar, auch als er sich zu Aktionen 
entschloss, die jeder Rationalität ent­
behrten. Misstrauisch gegenüber sei­
nen Generälen, hatte er sich gewei­
gert, die Ernennung eines Oberbe­
fehlshabers für die Ostfront in Erwä­
gung zu ziehen. Er griff regelmäßig in 
taktische Entscheidungen ein. Er lehn­
te die Bitte von Generaloberst Guderi­
an ab, Truppen in den Osten zu verle­
gen (21). Guderian hatte Hitler er­
klärt, die Ostfront sei „ wie ein Karten­
haus", ein Stoß, und sie werde zusam­
menfallen (22).Auf Kritik reagierte Hit­
ler, indem er die Generäle absetzte. 
Die deutschen Nachrichtendienste wa­
ren unfähig. Sie unterschätzten die Ro­
te Armee und waren überrascht von 
der Landung der Alliierten im Westen 
(23). Hitler tat die Zahlen, die von der 
Abteilung Fremde Heere Ost unter Ge­
neraloberst Reinhard Gehlen sorgfäl­
tig zusammengetragen worden waren, 
als starke Übertreibungen u. Teil eines 
sowjetischen „Riesenbluffs" ab (24). 
Der Historiker Sönke Neitzel vertritt die 
Auffassung: ,,Die Dinge waren in der 
Realität doch komplexer. Der General­
stabschef des Heeres und die Befehls­
haber der Heeresgruppen und Armeen 
waren sich oftmals uneinig, was zu tun 
war, zumal der deutsche Nachrichten­
dienst meist keine zuverlässigen Aus­
sagen über die nächste sowjetische 
Großoffensive treffen konnte". Hitler 
stellte sich selten gegen Empfehlun­
gen sämtlicher militärischen Ratgeber 
(25). 
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Militärische Belange hatten Vorrang. 
General Haßbach plante, die Heeres­
gruppe Mitte nach Westen zu verle­
gen. Er gab Ostpreußen verloren. Für 
ihn war die Rettung des Heeres vorran­
gig. Er befahl am 22. Januar 1945: 
,,Die Zivilbevölkerung muß zurückblei­
ben. Das klingt grausam, ist aber nicht 
zu ändern (26). Trecks, die auf den 
Hauptstraßen die Bewegungen der 
Truppe stören, sind von diesen Straßen 
zu entfernen" (27). Der Historiker 
Heinrich Schwendemann stellt fest 
,, Weiträumigere Evakuierungen wa­
ren nämlich nicht erwünscht, da sie 
dann die rückwärtigen Nachschubwe­
ge der Wehrmacht behinderten" (28). 
Die Landeshauptstadt Königsberg war 
zu Anfang 1945 zweimal von der sow­
jetischen Armee eingeschlossen. In die­
ser Situation wurde jedes Paar Hände 
gebraucht. Frauen wurden dienstver­
pflichtet, Hitlerjungen aktiviert. Män­
ner und Frauen drehten Granaten (29). 
Der damals achtjährige Hans-Burk­
hard Sumowski, Jahrgang 1936, wur­
de als Melder eingesetzt und musste 
mit seinem Rodelschlitten Munition 
transportieren (30). Besonders aus rus­
sischer Sicht war es schwierig, zu ent­
scheiden, wer Soldat und wer Zivilper­
son war (31 ). 

Es besteht weitgehend Übereinstim­
mung darüber, dass die Bevölkerung 
Ostpreußens viel zu spät evakuiert wur­
de. Hitler lehnte planmäßige Vorberei­
tungen für eine Evakuierung der Zivil-



bevölkerung in den Grenzgebieten ab, 
denn er wollte einen fanatischen 
,, Volkskrieg" entfesseln (32). Gaulei­
ter Koch bestand darauf, man müsse 
die „ Festung Ostpreußen" bis zum letz­
ten Mann halten. 
Von Seiten der NS-Behörden gab es kei­
nerlei Vorbereitungen für die Evakuie­
rung der Zivilbevölkerung. Für eine Rei­
se nach Westen brauchte man im Ge­
genteil eine Genehmigung. - Der Krieg 
hatte die Ostgrenze bereits im Oktober 
1944 überschritten. So waren die Be­
wohner des Kreises Tilsit-Ragnit ge­
zwungen, ihre Heimat entsprechend 
früher zu verlassen. 
Um den 13. Januar 1945 setzte Frost 
ein. Die sowjetische Armee startete ei­
ne Groß-Offensive. Ab dem 20. Januar 
1945 kam es zu einer panischen Mas­
senflucht, in den östlichen Landkreisen 
früher, in den westlichen später (33). 
Dieckert und Grossmann schildern die 
Situation: ,, Oft mußten die Straßen für 
die Truppen freigemacht werden, dann 
kamen die armen Menschen, die schon 
so sehr litten, in den kalten Winterta­
gen nicht vorwärts. Auf Nebenwege 
umgeleitet, saßen sie in den Schnee­
verwehungen fest. Auf den Hauptwe­
gen herrschte ein furchtbares Durchei­
nander, Trecks in mehreren Kolonnen 
nebeneinander verstopften die Fahr­
bahnen, dazwischen eingekeilt Trup­
penfahrzeuge" (34). 
Manfred Toffel aus Flammberg, Kreis 
Ortelsburg, im Jahr 1945 siebenein­
halb Jahre alt, schreibt über die Flucht 

mit seiner Familie in einem Pferdefuhr­
werk. 
Sie hatten das Frische Haff überquert 
und standen vor der einzigen intakten 
Brücke, die über die Oder führte. Mili­
tärkolonnen überquerten sie in beide 
Richtungen. Die Familie musste fest­
stellen, dass diese Brücke für Zivilisten 
gesperrt war. Als der Stau immer län­
ger wurde, tauchten Militärpolizisten 
auf und zwangen die Fahrzeuge, das 
Gelände sofort zu räumen. Es gab kei­
ne andere Möglichkeit, über die Oder 
zu gelangen, und so wurden sie 
schließlich von den Russen überrollt 
(35). 
Andererseits gab es immer wieder Sol­
daten, sowohl der Wehrmacht als auch 
der Marine, die entgegen den Befehlen 
Flüchtlinge mitnahmen, sogar U­
Boote taten dies, mit Duldung von 
Großadmiral Dönitz (36). Umso be­
fremdlicher war es, dass verschiedene 
Parteigrößen, allen voran Gauleiter 
Erich Koch, sich davonmachten und die 
Flüchtlinge ihrem Schicksal überlie­
ßen. Koch flog von Pillau-Neutief mit ei­
nem Flugzeug auf die Halbinsel Heia. 
Dort lag der Eisbrecher „Ostpreußen", 
eigens für ihn bereitgehalten. Mit ihm 
entkam er über die Ostsee. Am 5. Mai 
1945 traf er in Flensburg ein (37). Ge­
neral Otto Lasch, der letzte Festungs­
Kommandant von Königsberg, kriti­
siert dieses Verhalten des Gauleiters. 
Mit Recht würdigt er die Personen, die 
bis zur Kapitulation der Landes­
Hauptstadt am 8. April 1945 die Ver-
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sorgung der Stadt aufrecht gehalten 
hatten, allen voran Oberbürgermeister 
Dr. Helmuth Will und Dipl. Ing. Peter 
Bousset (38).Auch Mar ion Gräfin Dön­
hoff erlebte Ähnliches. Auf ihrer Flucht 
zu Pferde kam sie durch Preußisch Hol­
land. Dort herrschte Stau. Sie ritt zur 
Kreisleitung der NSDAP, um sich zu in­
formieren, und musste feststellen, 
dass die Funktionäre der Partei längst 
weg waren (39).Auch der Führer Adolf 
Hitler selbst entzog sich der Verant­
wortung. Am 30. April 1945 beging er 
Selbstmord. Für ihn gab es nur Sieg 
oder Tod. Irgendwann war auch ihm 
klar geworden, dass der Krieg verloren 
war. Der Versuch, das Regime von in­
nen heraus zu stürzen - im Attentat 
vom 20. Juli 1944 - war gescheitert 
(40). Das Militär sah sich an die preußi­
schen Werte: Gehorsam gegenüber 
der Autorität und Treueverpflichtung 
gegenüber dem Staatsoberhaupt ge­
bunden (41 ). Zu Anfang des Krieges 
waren sie mit Hitler erfolgreich. Später 
mussten sie mit ihm bis zum Ende 
durchhalten (42). 

In seinem Testament bestimmte Hitler 
Großadmiral Karl Dönitz zu seinem 
Nachfolger als Reichspräsident. Dieser, 
ein überzeugter Nazi, sah sich nach Hit­
lers Tod nicht mehr an dessen Ideolo­
gie gebunden. Er betrachtete es nun 
als seine Aufgabe, den Krieg zu Ende 
zu bringen. Er verhandelte mit den 
Westmächten um einen teilweisen Waf­
fenstillstand, damit möglichst viele Sol-

1242 

daten und Flüchtlinge nach Westen ge­
langen konnten (43).Am 7. Mai 1945 
wurde in Reims um 23.00 Uhr die be­
dingungslose Kapitulation unterzeich­
net.AufWunsch Stalins wurde die Zere­
monie in Berlin-Karlshorst am 9. Mai 
früh, kurz nach Mitternacht, wieder­
holt (44). Am 23. Mai 1945 wurde die 
Geschäftsführende Reichsregierung 
abgesetzt und die Mitglieder verhaf­
tet. 

(Fortsetzung folgt) 



Leben nach der Vertreibung 
N.N. 

Es kann sein, dass der Autor nicht genannt sein wollte - aber der Schriftleiter 
weiß es nicht mehr Deshalb steht hier statt des Autorennamens „N.N" 
(Nomen nescio, d. h. die Person existiert, ist aber nicht namentlich bekannt.) 
Sollten wir das hier falsch wahrnehmen, wird der Autor gebeten, sich zu 
melden. Dann wird sein Name gerne(!) in der nächsten Folge von ,.1ada.,,de,e, 

'Jlte,,,d-TILSITERRUNDBRIEF genannt. 

Jetzt aber sein mehrseitiger handschriftlicher Bericht. 
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Vierzehnter Oktober 
Neunzehnhundertvierundvierzig (III) 
Editha Schreiber 

(Vgl. für Folge I LadM-TR 7 07, S. 207 - S. 225, 

für Folge II LadM-TR 708, S. 208 - 228) 

9. Endlich „Heim ins Reich"!

Anfang September erhielten wir Pässe
und die Hoffnung auf die „Fahrt ins
Reich" keimte auf, und wir erlebten es
tatsächlich noch, einige Tage vor der
Abfahrt erfuhren wir den Termin. Ich
habe lange überlegt, welchen Begriff
ich wähle: Vertreibung, Aussiedlung,
Umsiedlung, Deportation, Ausreise? In
unserer Situation war keiner zutref­
fend. Wir wollten ,vertrieben werden',
zur Aus- oder Umsiedlung hatten wir
keinen Besitz mehr und durften auch
nichts mitnehmen, auf eine zwangs­
weise Verschickung hofften wir schon
über drei Jahre und eine Reise im her­
kömmlichen Sinne erwartete uns nicht,
am neutralsten ist das Wort: Transport.
In unserer Freude konnten wir endlich
wieder lachen und fröhlich sein und
die Freudentränen fließen lassen. Ma­
ma konnte die wenigen Haushaltsge­
genstände noch auf dem Markt ver­
kaufen und mit den letzten Rubeln ne­
ben Brot auch Milch und Schmalz kau­
fen, und wir haben uns daran gelabt.
Als die Russenfrauen erfuhren, dass
wir wegfahren, sind sie in unsere Stu­
ben gestürmt und zogen uns den Stuhl
unter dem Allerwertesten hinweg. Wir
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mussten höllisch aufpassen, dass nicht 
unser „ Pungel 11 (Bündel) für die Fahrt 
mitgenommen wurde. 
Mitte September wurden wir nach Til­
sit zum Bahnhof gefahren und muss­
ten einen Tag und eine Nacht auf dem 
Bahnsteig sitzen. Unsere Freude wur­
de sehr getrübt, als Mama feststellte, 
dass sie unsere Bilder in der Ofenröhre 
in Paskallwen vergessen hatte, die 
nicht zu ersetzende Erinnerung an un­
ser Leben bis zur Flucht. Sie hatte die 
Bilder in Sicherheit gebracht, als die 
Russenfrauen alles aus dem Zimmer 
trugen, denn sie wollte unbedingt die­
sen so lang gehüteten Schatz der Fami­
lie erhalten. Mama traf ein zweites Un­
heil, die ungewohnt fetten Nahrungs­
mittel konnte der Verdauungstrakt 
nicht bewältigen, es stellte sich ein 
schlimmer Durchfall ein.Auf dem Bahn­
steig war es ja noch zu meistern, aber 
im Zug! Während der 14tägigen Fahrt 
beförderte man uns in Vieh- oder II aus­
geschlachteten II Personenwagen. Fast 
alle Menschen litten unter Durchfall 
und mussten zur Erledigung ihrer Not­
durft den Zug verlassen. Als Mama aus 
einem Viehwaggon ausgestiegen war, 
fuhr der Zug an und nur mit Hilfe der he­
rausgestreckten Arme der Männer 



schaffte sie im letzten Moment den Ein­
stieg, denn es gab ja keinen Haltegriff. 
Zum letzten Mal hat unser Schutzengel 
uns in großer Not gerettet. 
laufend hat Mama die Strecke ver­
folgt, weil wir nicht glauben konnten, 
dass der Zug wirklich nach Westen und 
nicht nach Osten fuhr. 
Wenn ich mit Mama über die hier ge­
schilderten vier Jahre sprach und wir 
überlegten, was das Schlimmste gewe­
sen sei, so war es Gertruds Tod. Gleich 
danach stuften wir den HUNGER und 
die KÄLTE ein. Wenn wir uns auch ab 
und zu an Kartoffeln oder Gemüse satt 
essen konnten, so hungerten wir nach 
ein bis zwei Stunden der nächsten Nah­
rungsaufnahme entgegen, von Mahl­
zeit mag ich nicht zu sprechen, aber 
wir sind nicht verhungert wie Tausende 
andere. Wie wir 3 1 /2 Jahre ohne je­
des Reinigungsmittel, bis auf ein paar 
Stückchen Kernseife, verhältnismäßig 
gesund geblieben sind, ist nicht zu ver­
stehen, zum Beispiel fehlten Wasch­
pulver, Seife, Zahnpasta, Deo! Und 
was benötigen wir heute alles? 
Das Frieren in den Wintermonaten und 
ein knurrender Magen führten auch zu 
einer Verarmung unserer Gefühle, unse­
rer Seele. Es war ein Erdulden, Aushal­
ten, Ausharren, Sorgen, Erstarren, Lei­
den, Kämpfen, Nichtaufgeben, aber 
nur durch Gebete und den Glauben an 
Gott, dass er uns aus diesem unwürdi­
gen Leben herausführen würde, nährte 
unsere Hoffnung und ließ uns Durch­
halten. 

Freude, Lachen, Gestalten, Helfen oder 
gar Glück und Feste feiern, darauf freu­
ten wir uns jetzt. 
Wofür waren wir dankbar? Dass wir 
nicht dauerhaft verletzt, nicht nach Si­
birien verschleppt worden und am Le­
ben geblieben sind; und ich danke 
Gott, dass ich nicht von Mama ge­
trennt worden bin, sie hielt mich im­
mer fest, wenn es darauf ankam. 
Ich erlaube mir, eine Gedenk-, eine To­
desanzeige aus dem "Ostpreußen­
blatt" abzuschreiben, um zu zeigen, 
wie grausam manche Familien getrof­
fen worden sind: 
"Vater Fritz T., geb.1912, gest. 1946 in 
Gefangenschaft in Bessarabien. Brü­
derchen Arno, geb. 6.1.1944 und 
Schwesterchen Ruth, geb.11.1.1942, 
beide starben am 11.3.1945 bei der 
Vertreibung. Großvater Gustav S., geb. 
1870 und Großmutter Luise S., geb. 
1871, sie starben 1945 bei der Vertrei­
bung." 
Ich hatte 14 Tanten und Onkel, davon 
sind 6 verschollen, eine erschossen 
und einer verhungert. Von unseren 24 
Cousinen und Cousins (mit Gertrud, 
Walter und mir) sind "nur" zwei an 
Krankheit und Hunger gestorben, eine 
erschossen, einer im Lazarett getötet 
und einer vermisst. 

10. In Gotha/Thüringen
Alle Vertriebenen wurden in die Sowje­
tische Besatzungszone entlassen, wir
zunächst in das DurchgangslagerWut­
ha. Mama hatte alles in ihrer Macht ste-



hende getan, damit wir läusefrei ein­
treffen, was auch zutraf. Zu ihrem gro­
ßen Kummer wurden alle mit weißem 
Läusepulver eingestäubt, und wir wur­
den auch als verlaust ,abgestempelt'. 
Gotha wurde unser neues Zuhause, 
mit einer Bekannten wurden uns 2 Räu­
me zugewiesen. Ich hatte nun vier Jah­
re keine Schule besucht, primitive Haus­
arbeiten, Landarbeiten, Stehlen und 
Russisch gelernt und mit 12 Jahren nur 
das 1. und 2. Schuljahr besucht, aber 
ich konnte lesen und schreiben . Man 
steckte mich ins 4. Schuljahr, und mit ei­
nem guten Zeugnis wurde ich in die 5. 
Klasse versetzt. Von den Mitbewoh-

nern wurden wir freundlich aufgenom­
men, eine alleinstehende Dame hat 
uns fast jeden Sonntag zu Thüringer 
Klößen eingeladen-ein Festessen. Wir 
erhielten Lebensmittelkarten und et­
was Geld und Mama hat bei den Ein­
heimischen Wäsche gewaschen und 
Gartenarbeit verrichtet, so dass wir 
uns richtig satt essen konnten. 
Während des Hineindenkens in die Got­
haer Zeit ist etwas in besonderer Erin­
nerung. Nachmittags fuhr ich oft Ba­
bys aus und bin in der Nähe des Hau­
ses geblieben, da ich mich ja nicht aus­
kannte. Ob Mama mich zuerst fragte 
oder ich sie, kann ich nicht sagen, je-

Mutter Martha mit Editha und Walter 1948 in Gotha 

1248 



denfalls reichte sie mir durch das Fens­
ter Zuckerbrot, nicht nur einmal. Ent­
weder ich ging hin oder sie rief mich 
ans Fenster. Es war nicht mehr Hunger, 
es war das glückliche Erleben, Brot ge­
ben und nehmen zu können, so viel 
wie man wollte und darüber hinaus. 
Oder anders gesagt, ich konnte guten 
Gewissens Mama um Brot bitten und 
sie muss sich gefreut haben, mir unbe­
grenzt Brot geben zu können. 
Vater und Walter lebten im Kreis Lüb­
becke, eine Zuzugsgenehmigung er­
hielt mein Vater, aber wir durften nicht 
ausreisen.Walter aber wagte es und ist 
"schwarz" über die Grenze gekom­
men, um Mutter und Schwester nach 3 
½ Jahren wiederzusehen. 
Im Juni 1948 war die Demarkationsli­
nie, die Grenze zwischen der russi­
schen und den westalliierten Zonen, 
noch durchlässig. Für einen Geldbe­
trag vertraute man sich einem Grenz­
führer an, der kleine Gruppen nachts 
durch Felder und Wiesen in die West­
zone führte, was auch gelang. Wir wur­
den dann in das Hauptdurchgangsla­
ger Siegen gebracht und am 
31.06.1949 war unsere fast fünfjähri­
ge Odyssee in Preußisch Ströhen, Kreis 
Lübbecke, zu Ende. Wir hatten unser 
neues Zuhause erreicht. 

11. Nach 47 Jahren wieder

in der Heimat 

Bis zum Fall des Eisernen Vorhangs 
1990 war das unter sowjetischer Ver­
waltung stehende Nordostpreußen to-

tales Sperrgebiet, nur Gerüchte er­
reichten uns über den Zustand des Krei­
ses Tilsit. Unser aktiver Weinoter Ger­
hard Squarra hatte schon vorher heim­
lich über Litauen kurz Weinoten gese­
hen und konnte uns berichten, dass 
wir keine Axt und auch keine Gummi­
stiefel mitnehmen müssten, um uns in 
unserem Dorf bewegen zu können. 
Manche Heimatvertriebenen haben 
bis heute ihre Heimat nicht wieder auf­
gesucht, sie möchten sie so in Erinne­
rung behalten, wie sie sie verlassen ha­
ben, und damit haben sie sich traurige 
Anblicke erspart. Als wir im Juni 1945 
nach dem Krieg in Weinoten wieder 
eintrafen, standen alle Häuser. Als wir 
1991 zum ersten Mal mit den Weino­
tern endlich die Heimat wiedersehen 
konnten, waren mehr als 50 % aller Ge­
bäude verschwunden oder zerfallen. 
Auch von unserem Hof stand nichts 
mehr. Walter sagte immer, unser Erd­
keller, den ich eingangs beschrieben ha­
be, den konnten sie nicht niederwal­
zen, aber auch er war verschwunden. 
Mit dem Niederreißen der Häuser, ja, 
ganzer Dörfer wollte man auch das Sys­
tem vernichten. Von den 8.000 Dörfern 
sollen nur noch 400, zum Teil als Rui­
nen, vorhanden sein. Dafür waren Kol­
chosen gebaut worden, die jetzt schon 
verfallen waren. Die Wohnungsnot 
war groß, in einem deutschen Einfami­
lienhaus lebten jetzt sechs russische Fa­
milien. 
Es ist meistens zu lesen, dass keine Ent­
wicklung stattgefunden hat, im Kö-



Walter in der Hofeinfahrt(!) in Weinoten 

nigsberger Gebiet sind die Wirtschaft 
und die Landwirtschaft um mindestens 
100 Jahre zurückgefallen. Die jetzigen 
Bewohner beklagten, dass sie 1946 
die Straßen mit Hausschuhen betreten 
konnten, heute nur mit Gummistiefeln. 
Die Armut ist auch heute noch so groß, 
dass sie die letzten deutschen massi-

Ruine der Schule Weinoten 

ven Gebäude abbrechen und die Zie­
gel für Neubauten verkaufen. Selbst 
11 

hausen 
II 

sie dann in kleinen Häusern, 
mit Blocksteinen hochgezogen und 
mit Eternitplatten bedeckt. 
So verschwinden die letzten deutschen 
Gebäude, Kirchen-, Guts- und Schloss­
ruinen und die 700-jährige deutsche 



Kulturlandschaft verliert mehr und 
mehr ihr Gesicht, ihre Vergangenheit. 
Unverständlich ist uns, dass bei den 
neuen Bewohnern das Unkraut ins Stu­
benfenster hineinwächst, Gemüse und 
Kartoffeln wurden aber nicht ange­
baut, obwohl Mangel herrschte. Die 
heutigen Bewohner sind uns überall 
freundlich begegnet. Die Älteren wein-

ten mit uns, weil sie kein Geld besaßen, 
um auch ihre Heimat in der Ukraine 
oder Asien wieder sehen zu können. 

Ein russischer Arzt, Jasnodor Wasile­
witsch, der in Tilsit lebte, drückte in ei­
nem Gedicht seine Gedanken aus, die 
für die Vertriebenen und die heute dort 
Lebenden gelten sollten: 

!�danken über die Zukunft unserer Völker
Gedanken über die Zukunft unserer Völker 

Deutschland! Deine Zukunft liegt in Russland, 

Du sollst uns ein guter Wegweiser sein; 

Denn wir irren heute wie Blinde, 

auf den Straßen der Fehler, allein. 

Wir waren tödliche Feinde 

und noch lange wird's Tränen geben, 

Wie haben den Krieg gewonnen und könnten in Frieden leben, 

Doch die Früchte des Sieges erreichten uns nicht. 

Wir sind durch ein Blutschicksal gebunden. 

Wir wissen, wer die Schuld an der Feindschaft trägt, 

Obwohl wir auch sehr verschieden sind, 

So sind wir doch alle freundschaftlich gesinnt. 

Und wieder hört man auf Tilsits Plätzen und Straßen, 

Deutsche Worte und Deutsche Sprache, 

Mit unserer Freundschaft kehrt auch die Vergangenheit wieder, 

Wir müssen sie bewahren, der Zukunft zuliebe. 
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Und unser Kirchhof? Die Gräber waren 
geplündert (Goldzähne), Rahmen und 
Gedenksteine verschwunden oder la­
gen umher, die Anlage verwildert und 
Kühe darauf angebunden. 

Ben Wolken, die Memel, den Gesang 
der Vögel. De Odebor (Storch) war mit 
den Menschen II geflohen 11, in späte­
ren Jahren war er wieder nach Hause 
gekommen. Hier ein Gedicht von unse­
rer Nachbarin Elisabeth Peldszus, das 
das Wiedersehen mit der Heimat sehr 
treffend wieder gibt: 

Was fanden wir unversehrt wieder? 
Den Heimatboden, die Bäume, den 
endlosen blauen Himmel mit den wei-

b!. 

�h bin zu Hause gewesen
Ich bin zu Hause gewesen, ich habe die Heimat besucht. 

Ich habe manches gefunden, doch vieles vergeblich gesucht. 

Wo ist es geblieben, was ist nur geschehn? 

Die Bäume der Straße, die haben 's gesehn; 
Sie sind noch die gleichen, doch sie bleiben stumm. 

In meinem Herzen ein großes Warum. 

Dem Hof und den Feldern, dem Garten, dem Haus, 

machte man gnadenlos den Garaus. 
Ich steh' auf der Fläche und sehe nur Weite, 

versiegt sind die Bäche, verwachsen die Teiche; 
das hohe Gras wogt wie ein Meer, 

umspielt meine Knie wie weicher Mohair. 

Die Kirchen Ruinen, kein Orgelspiel, 
die Türme geborsten, jetzt Storchenasyl 

Andächtge Gemeinde, ist es ein Traum? 

Jetzt Nesseln und Disteln im Kirchenraum. 

Durch hohle Fenster heult der Wind: 
"Was suchst du noch hier, du armes Kind?" 

Das „Father forgive " von Coventry, 

Es gilt heute auch, for them and for me-
Ich bin zu Hause gewesen, ich habe die Heimat besucht. 

Ich habe nichts mehr gefunden, hab' alles vergeblich gesucht. 



Das Gedicht von Eva M. Sirowatka 

spricht mich auch sehr an und viel-

leicht den einen oder anderen von 

euch ebenso: 

ßutlose Reise 
Manchmal, in meinen Träumen fahr ich 

in lautlosen Zügen ostwärts 

immer das gleiche Ziel. Land, dem ich 

mit allen Fasern verbunden. 

Wandere auf endlosen Straßen erinnerungsschwer 

schattenlose Gestalten gleiten vorbei 

hinter Hügeln versunkene Klänge geliebtes Antlitz 

lächelnd fern 

schweigend empfängt mich der Wald-

das Dorf mit den windschiefen Dächern der See. 

Das Haus meiner Jugend. Schritte verhallen in leeren Räumen. 

Eingeschlossen in leeren Räumen. Eingeschlossen in diesen Mauern 

Weinen und Lachen. Stimme der Mutter. 

Bin nur ein Gast im Haus des Vaters. 

Fremder im eigenen Land 

Daheim - in der Fremde.

12. Was ist für mich Heimat?

Ich träumte selten von zu Hause, 
wenn, dann sah ich unser Gehöft nur 
aus der Feme und wachte mit klopfen­
dem Herzen auf. 
In diesem Zusammenhang möchte ich 
ein Wort des jüdischen Schriftstellers 
Elie Wiesel anführen, Friedensnobel­
preisträger 1986: "Wer sich dazu her­
beilässt, die Erinnerung an die Opfer 
zu verdunkeln, der tötet sie ein zweites 

Mal". Auch wir Vertriebenen sind Op­
fer, und ich möchte in der geplanten 
Gedächtnisstätte in Berlin, ,, FI ucht, Ver­
treibung, Versöhnung", derer geden­
ken, denen offiziell noch kein Platz in 
der Geschichte Deutschlands einge­
räumt worden ist, es sind 2, 1 Millionen 
Ostdeutsche, 300.000 Ostpreußen, 
die durch Flucht, Vertreibung und die 
Drangsalen der Sieger umgekommen 
sind. 
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Auch der Ausspruch von Arthur Scho­
penhauer, geboren 1878 in Danzig, 
sollte immer Gültigkeit besitzen: "Erst 
durch die Geschichte wird ein Volk sich 
seiner selbst bewusst. Dies ist der wah­
re Wert der Geschichte". Ist die Ge­
schichte Ostdeutschlands noch die Ge­
schichte der Bundesrepublik Deutsch­
lands? Ich beobachte Parallelelen zur 
kurdischen Geschichte, auch hier 
bleibt die historische Wahrheit weitge­
hend unausgesprochen. 
Ich weiß, ich bin nicht die einzige Ost­
deutsche, die bei dem Begriff "Wieder­
vereinigung Deutschland" unberührt 
bleibt. Wiedervereinigt sind die beiden 
deutschen Staaten, meine deutsche 
Heimat gehört nicht dazu. Dass ich 
mich über die für unmöglich gehaltene 
Zusammenführung freue, ist wohl un­
bestritten, dass aber unsere Heimat 
auch ideell kaum noch existiert, emp­
finde ich als Kränkung. Studenten der 
Königsberger Universität setzen sich 

Herrenhaus der Remonte Paska/lwen 
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zur Zeit dafür ein, den deutschen Na­
men "Albertus-Universität" einzufüh­
ren, aber ein deutscher Innenminister 
wollte nur noch die Ortsnamen der neu­
en Besitzer gelten lassen.Also wäre ich 
im Kreis Sowjetsk, Russland, geboren, 
und ein junger Deutscher hielte mich 
für eine Russin. Boris Jelzin äußerte 
sich sinngemäß zur Zukunft Ostpreu­
ßens, er kannte die 700-jährige deut­
sche Geschichte: ,,Über Ostpreußen 
wird die Geschichte entscheiden, lasst 
uns die Probleme Europas im Geiste 
von Kant lösen." 

Nachwort 

Manche Leiden versuchte ich realisti­
scher auszudrücken, sie klangen dann 
aber auch für mich schon unglaublich, 
wie sollten es meine Leser verstehen 
und glauben? Verbal ist das Erlebte 
nicht zu vermitteln, deshalb habe ich 
versucht, mit den Gedichten unsere 
Empfindungen deutlicher werden zu 





lassen. Natürlich konnte ich nur 
punktuell berichten. Ich will auch nicht 
unsere Erlebnisse als einzigartig he­
rausstellen, viele Menschen und Fami­
lien sind härter getroffen worden. Aber 
unter dem Aspekt der aussterbenden 
Erlebnisgeneration wollte ich meiner 
Familie und Interessierten unsere 
,,Flucht- und Russenjahre" schildern. 
Wenn ich die 4 Jahre Flucht, Zwangs­
arbeit und Vertreibung betrachte, emp­
finde ich Trauer und auf das Naziregi­
me Groll, aber auch diese Jahre hatten 
ihren Wert. 
Seit der Ankunft in Gotha Ende Sep­
tember 1948 verbesserte sich mein Le­
ben jeden Tag, ich konnte immer ein zu­
friedener Mensch sein; und wenn ich 
übermütig werden wollte, zum Bei­
spiel ein Essen nicht so sehr schme­
cken wollte, dann sagte Mama: "Kind, 
denk an Paskallwen." Eingebrannt hat 
sich bei Mama und mir das Bitt- und 
Dankgebet zu Gott, es war in der größ­
ten Not unsere einzige Hoffnung und 
hat uns am Leben erhalten. 
Die Zukunft des Königsberger Gebie­
tes ist nicht glücklich verlaufen, noch 
heute werden nur circa 25% der Flä­
chen bebaut, und das sehr extensiv. 
Nur aus machtpolitischen Gründen ver­
trieb Stalin uns, das Land benötigte er 
nicht. 
Wenn wir erleben könnten, dass die 
Flächen bestellt und glückliche Men­
schen dort lebten, wäre es für die Ver­
triebenen ein gewisser Trost, dass jetzt 
andere Menschen davon einen Nutzen 
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haben. Als ich im Herbst 2003 im Kreis 
Tilsit war, wuchsen die Disteln manns­
hoch, in Weinoten keine beackerte Flä­
che, nur ein von Litauern bewohntes 
Haus entsprach einem normalen Stan­
dard. Meinen kurzen Bericht über­
schrieb ich "Abschied für immer", weil 
mich dieser Anblick unsagbar traurig 
machte. 

Die Autorin. Noch einmal Barfuß 
den Schulweg gehen. 

Editha Schreiber geborene Moewius 
April 2011 
(Folge III leicht gekürzt.) 



Feme, verlorene Heimat 
Manfred Okunek 

D
ie so genannten Ostgebiete sind
die alten deutschen Provinzen 

Ost- und Westpreußen, Pommern und 
Schlesien. Sie sind seit dem Mittelalter 
Teil des deutschen Kulturraums. 
Nach dem von Deutschland verschul­
deten II. Weltkrieg werden die Provin­
zen 1945 von Deutschland abgetrennt 
und gehen an Polen und Russland. Mil­
lionen Deutsche, man schätzt heute et­
wa 12 bis 14 Millionen, müssen ihre 
Heimat verlassen - und nun beginnt 
langsam das Vergessen. 

• Flucht nach Westen
Oktober 1944: Die Rote Armee betritt
erstmals ostpreußischen Boden, kann
aber zunächst zurückgeschlagen wer­
den. Doch schon in der kurzen Zeit die­
ses ersten russischen Einmarschs
kommt es zu Gräueltaten an der deut­
schen Bevölkerung. Bald brechen die
ersten Flüchtlinge auf, um in den Wes­
ten des Deutschen Reiches zu gelan­
gen.

• Winter 1944
Die Die Flüchtlingstrecks schwellen an.
Zu Millionen verlassen deutsche Zivi­
listen aus Ostpreußen, Schlesien und
Pommern bei Eis und Schnee ihre Hei­
mat. Alle Zugverbindungen sind durch
den Krieg unterbrochen, Kraftfahrzeu­
ge und Motorräder hat nur die Wehr­
macht. Die Menschen fliehen zu Fuß
und mit Pferdewagen.

•Januar1945
Gegen Ende des Monats kreist die Ro­
te Armee Ostpreußen ein und schnei­
det es vom Rest Deutschland ab. Die
Trecks versuchen, über das zugefrore­
ne Frische Haff zu entkommen. Zwei
bis drei Millionen gelingt die Flucht
nach Kiel, Lübeck, Dänemark. Zehn­
tausende brechen im Eis ein, gehen auf
Rettungsschiffen unter oder erfrieren.

• Frühjahr 1945
Parallel zu den großen Fluchtwellen be­
ginnt die systematische Vertreibung
von Deutschen aus ehemals besetzten
Gebieten. In Polen, im Sudetenland, in
der Tschechoslowakei, der deutschen
,, Wolga- Republik". In Ungarn, Rumä­
nien, Kroatien, Serbien, Slowenien und
im Baltikum hatte das NS-Regime zahl­
lose Opfer gefordert.

• Jenseits von Oder und Neiße
Bei der Potsdamer Konferenz im Som­
mer 1945 wird die Vertreibung aller
Deutschen aus den Gebieten östlich
von Oder und Neiße beschlossen. Mil­
lionen Menschen müssen ihre Heimat
verlassen, vergessen können sie diese
aber nicht.

• Oktober 1945
Bei der ersten, auf Anordnung des Alli­
ierten Kontrollrats, durchgeführten
Volkszählung werden 9,6 Millionen
Flüchtlinge gezählt. Allein in Schles­
wig- Holstein steigt die Bevölkerungs­
zahl um 33 Prozent, in Mecklenburg-
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Vorpommern um 44 Prozent. 1950 le­
ben acht Millionen geflohene, Vertrie­
bene und Aussiedler in der Bundesre­
publik und 4,5 Millionen in der viel klei­
neren DDR. 

• 1950 bis 1953

In beiden deutschen Staaten wird er­
kennbar, dass die Geflüchteten massi­
ve Hilfe brauchen. In der DDR galt von 
1950 bis 1953 das Umsiedlungsge­
setz, das Kreditprogramme bereitstell­
te. Am 19. Mai 1953 beschloss der 
Bundestag in Bonn das Vertriebenen­
gesetz, um die Menschen, die Habe, 
Stellung und Beziehungen verloren hat­
ten, bei der beruflichen Eingliederung 
zu unterstützen. 
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Sondermarke 1955 anlässlich von 
10 Jahren Vertreibung 

• November 1990

Die DDR erkannte die von den Sieger­
mächten gezogene Grenze zu Polen 
schon 1950 an, die Bundesrepublik in­
direkt 1972. Erst mit dem „Zwei-plus­
Vier" -Vertrag und dem deutsch- polni­
schen Grenzvertrag von 1990 ist er völ­
kerrechtlich festgeschrieben. Das frü­
here südliche Ostpreußen sowie Schle-
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sien östlich der Neiße kommen zu Po­
len und das nördliche Ostpreußen geht 
an Russland. 

• Jenseits von Oder und Neiße

7 5 Jahre nach Vertreibung und Abtre­
tung der Ostgebiete geraten die alten 
deutschen Gebiete, ihre Geschichte, ih­
re Kultur und ihre Menschen allerdings 
immer mehr in Vergessenheit. Nicht in 
den ersten Jahren nach dem Krieg, 
aber über die Jahrzehnte mehr und 
mehr. Umso tragischer ist es, dass das 
Wissen um Land und Leute, Geschich­
te und Geografie, langsam verloren ge­
hen. Sehr schade! 
Nur noch Vertriebene, die aus den Ost­
gebieten kommen und einige ihrer Kin­
der oder Enkelkinder nutzen die Chan­
ce und besuchen die alte Heimat, um 
nach Spuren der Väter zu suchen und 
um Ahnenforschung zu betreiben. Sie 
erfreuen sich an Wiederentdecktem, 
trauern um Verlorenes und einige knüp­
fen Freundschaften mit den Bewohne­
rinnen und Bewohnern, die nun hier ih­
re neue Heimat gefunden haben. 
Aber was ist, wenn die Erlebnisgenera­
tion nicht mehr da ist? Wer erzählt das 
dann den Kindern oder Enkelkindern? 
Können Bücher, Omas und Opas Ge­
schichten ersetzen? 

Aber im Bewusstsein haben wir, dass 
die Heimat verloren, aber nicht uner­
reichbar ist. Heutzutage kann man zu 
jeder Zeit in die ehemaligen deutschen 
Provinzen, in die alte Heimat reisen. 
Natürlich gibt es auch weiterhin Tou­
risten, die sich für die Ostgebiete inter­
essieren. Und das ist gut so. 





Hans Dzieran 92 

Redaktion 

L
iebe Tilsiter, liebe Stadtvertreter

" und Freunde, 
über die Glückwünsche zu meinem 92. 
Geburtstag habe ich mich sehr gefreut. 
Ich sage Euch dafür meinen herzlichen 
Dank. Diesen Tag habe ich im ange­
nehmen Kreis meiner Familie, bei best­
er Gesundheit und herrlichem Wetter 
genießen können. 
Erfreut haben mich auch die Glück­
wünsche einstiger russischer Wegge­
fährten und Freunde aus Sovetsk. Es 

wird mir ein persönliches Bedürfnis 
sein, meinen Dank an die Russen mit ei­
nem Gedenken an den 22. Juni 1941 
zu verbinden, der sich in diesen Tagen 
zum 80. Mal jährt. Den treulosen Über­
fall auf die Sowjetunion habe ich in Til­
sit als Zwölfjähriger hautnah erlebt. 
Dieses Ereignis hat bei mir Spuren hin­
terlassen und darf sich nie wiederho­
len." 
Mit herzlichen Grüßen 
Euer Hans" 
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Nach einer langen Corona bedingten Pause trafen sich im Juni 2021 die 
Tilsiter Stadtvertreter zu einer ordentlichen Stadtvertretertagung in Chemnitz. 
Mehrere Stadtvertreter nutzten die Gelegenheit, um ihrem langjährigen 
früheren Vorsitzenden Hans Dzieran einen Besuch abzustatten und ihm 
persönlich zu seinem 92. Geburtstag nachträgliche Glückwünsche zu 
überbringen. Der Jubilar: ,,Ich habe mich über den Besuch der Gratulanten 
sehr gefreut!" 
Das Foto zeigt die Gäste und den Jubilar in fröhlicher Runde. 
V I.: Manfred Gesien, Roland Pohl, Gerhard ?fiel, Manfred Urbschat, 
Valentina Manthey, Hans Dzieran. 



Gratulation für Ruth von Ruß 
Katharina Willemer 

I
ch gratuliere Ruth von Ruß, gebore­
ne Agarius zum 91. Geburtstag am 

29. März 2021 ganz herzlich. Sie lebt
in einer glücklichen langjährigen Ehe
bei Hamburg. Hannelore Heeling, ge­
borene Gutzeit, ihre langjährige Freun­
din, hat mich auf den Geburtstag hin­
gewiesen. Sie waren seit Kindergar­
tenzeiten in Kraupischken/Breitenstein
befreundet.
Jeden Donnerstag war Markttag in
Breitenstein, und als Mittelpunktge­
meinde einer der größten Kirchspiele
wurden wichtige Termine mit erledigt.
So gab es auch notwendige Termine,
denen wir immer mit gemischten Ge­
fühlen entgegensahen, zum Beispiel

dem Besuch bei dem Vater von Ruth 

von Agarius. Hans von Agarius war 

Zahnarzt, (geb. 28.10 1895), er wirkte 

in Breitenstein erfolgreich bis zur 

Flucht. Ruth erinnerte sich lebhaft an 

die besondere gut funktionierende Zu­

sammenarbeit mit meiner Großmutter 

Johanna Schlenther-Moulinen im Ver­

einsleben unserer Gemeinde: Im Roten 

Kreuz, in der Schwesternstation und 

im landwirtschaftlichen Frauenverein. 

Wie alt wäre jetzt meine Großmutter 

geworden? Sie ist im Februar 1889 ge­

boren und im Jahre 1966 verstorben. 

Sie wäre in diesem Jahr 132 Jahre alt 

geworden. 



Herr Naujokat sagt danke! 
Redaktion 

L
ieber Joachim,
erst einmal für unsere Geburts­

tagsliste: 

Herr Gerd Naujokat aus Schilleh­
nen/Waldheide, Kirchspiel Trappönen, 
hat am 14.08.2021 seinen 86. Ge­
burtstag gefeiert. 
Zum Ende unseres Telefongesprächs 
bat er mich: 
"Bitte sagen Sie 
Dank an das 

Herr Naujokat wurde in Lyck geboren, 
der Vater wurde dann aber nach Schil­
lehnen versetzt. An die Kindheit dort 
hat er noch viele schöne Erinnerungen 
und schlimme an die Flucht. 
Heute lebt er in Oberwiesenthal (Erz­
gebirge), sagt aber, er sei auch jetzt 
kein Sachse und auch kein Erzgebirg­
ler, er sei und bleibe Ostpreuße, nur das 
war ihm Heimat. 

Herzliche Sonntagsgrüße, 
hthild Stoye-Herzog 



Hannelore Heeling, geb. Gutzeit 90 Jahre 
Katharina Willemer 

L
iebe Hannelore, liebe Kraupisch­
kerin, liebe Ostpreußin, 

geboren am 24.11.1931 - hoch sollst 
Du leben, hoch, hoch, hoch. Gratulati­
on von der Kreisgemeinschaft Tilsit­
Ragnit und der langjährigen Patens­
tadt zu Lütjenburg. 

Du bist der große, stets von Herzen ge­
liebte Mittelpunkt Deiner stattlichen 
Familie mit etwa zwanzig oder mehr 
Personen. Dich zeichnet ein einzigarti­
ges Gedächtnis aus, wie nützlich! 
Die Familie Gutzeit kam im Mai 1931 
nach Kraupischken, wo der Vater, 
Tischlermeister Rudolf Gutzeit, die 
Tischlerei Nucklies und Czock über­
nahm. Im November erblickte Hanne­
lore das Licht der Welt. Der Vater führte 
die Bau-, Möbel- und Sargtischlerei Ru­
dolf Gutzeit von 1931 bis zur Flucht. 
1939 wurde der Vater und fast alle Ge­
sellen zur Weihmacht eingezogen. Die 
Mutter führte den Betrieb mit den ver­
bliebenen Leuten und Kriegsgefange­
nen weiter. Nach dem Tod der Mutter 
kam der Vater 1942 zurück und küm­
merte sich um die Tischlerei und war 
für die Bewachung von Kriegsgefange­
nen zuständig. Hannelore ist 13 Jahre 
alt als die Familie 1944 aus der Heimat 
flüchten muss. Der Vater geht erst 
1945 mit Kriegsgefangenen auf die 
Flucht. 
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Hannelore hat uns noch eine kleine 
Anekdote bezüglich ihres Vaters wei­
tergegeben. Vor der Gastwirtschaft Jo­
nuscheit war einmal in der Woche, am 
Donnerstag, wie weit in der Umge­
bung bekannt, der wichtige Markttag. 
Nach erfolgreichen Geschäften kam 
man in der sogenannten Kutscherstu­
be zum Umtrunk zusammen. Rudolf 
Gutzeit wechselte nach dem Umtrunk 
nach Hause an den privaten Mittags­
tisch. Also wurde Hannelore zu Jonu­
scheit geschickt um ihren Vater zu ho­
len. Der Vater fand sich nicht mehr 
ganz wohl am häuslichen Tisch ein und 
sagte: ,, Marjellchen, bring mir einen 
Waschzuber, damit ich mich nicht er­
schießen muss", legte sich hin und die­
ser Tag war für ihn beendet. 
Liebe Hannelore, lasse Deinen Kir­
chenchor „ Land der dunklen Wälder" 
laut für Dich singen. Es ist eine Ehre mit 
unserer Hymne gefeiert zu werden. 
Danke, dass es Dich gibt. Bleib vor al­
lem gesund, 

stets Deine Katharina 



Eiserne Hochzeit 
Elfriede & Kurt Schwede 65 Jahre verheiratet 
Manfred Okunek 

A
m 15. September 2021 konnten
Kurt und Elfriede das Fest der„ Ei­

sernen Hochzeit" feiern. 
Kurt Schwede ist am 28.10.1931 1n 
Ragnit geboren. Elfriede Schwede ge­
borene Deike ist am 12.09.1930 in Bre­
men geboren. 
Auf der Flucht 1944 von Ostpreußen 
wurde Kurt von der Mutter getrennt. 
Der Vater war zu der Zeit Soldat in Sta­
lingrad und kam nicht wieder. 
Nach e1n1gen Stationen durch 
Deutschland, von Sylt bis zum 
Schwarzwald, und immer auf der Su­
che nach der Familie, fand Kurt seine 
Mutter und Familienangehörige in 
Hornberg/Schwarzwald wieder. 

Hier lernte Kurt auch seine Elfriede, die 
auf Besuch bei Verwandten weilte, ken­
nen und lieben . 
Die Hochzeit wurde am 15 . September 
1956 in Hornberg/Schwarzwald gefei­
ert. Die Tochter Cornelia wurde am 
17.07.1957 geboren. 
Das Fest der „ Eisernen Hochzeit" 
feiert die ganze Familie Schwede 
in 28309 Bremen, Hannoversche Str. 
115A. 
Die KreisgemeinschaftTilsit-Ragnit gra­
tuliert recht herzlich zum Eisernen 
Hochzeitsjubiläum und wünscht dem 
Paar noch viele gemeinsame schöne 
Jahre. 
i.A. Manfred Okunek
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Geburtstage Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 
Hans-Joachim Scheer 

Geburtstag Name, Vorname Geburtsname Aller Heimatort/ Kirchspiel 

05.01.2021 Evers, Hilde Hungerecker 96 Dammfelde / Groß Lenkenau 

12.03.2021 Kunze, Hildegard Rasokat 97 Großschollen / Sandkirchen 

17.03.2021 Gewetzki, Helmut 80 Rautengrund / Groß Lenkeningken 

08.04.2021 Gewetzki, Erwin 83 Rautengrund / Groß Lenkeningken 

27.04.2021 Nilewski, Werner 87 Friedrichswalde / Breitenstein 

15.05.2021 Schnelle, Magdalena Zilla 89 Großschollen / Sandkirchen 

28.05.2021 August, Reinhard 64 Sandkirchen / Sandkirchen 

29.05.2021 Radtke, Hedwig Rudat 90 Birkenhain / Sandkirchen 

02.06.2021 KumarMargitta Meschonat 89 Dreifurt/ Sandkirchen 

02.06.2021 Römer-Götzelmann, Betty Bunkus 85 Kleinsorge / Rautenberg 

02.06.2021 Ambrassat, Hartmut 79 Dreifurt/ Sandkirchen 

18.06.2021 Eckert, Botho 89 Groschenweide / Königskirch 

19.06.2021 Allers, Brunhilde Stappat 90 Lindbach / Sandkirchen 

05.07.2021 Pleik, Erhard 82 Sandkirchen/ Sandkirchen 

08.07.2021 Teilbach, Ruth Naujoks 91 Grünhöhe/ Königskirch 

09.07.2021 Kleinke, Bernd 80 Ragnit / Ragnit Stadt 

10.07.2021 Knodt, Gisela Sieg 80 Hartigsberg / Trappönen 

15.07.2021 Gerhäuser, Agathe Sanowski 93 Trappönen / Trappönen 

19.07.2021 Fischer, Helene Frisch 96 Auerfließ / Königskirch 

21.07.2021 Christiansen, Waltraut Legat 90 Neudorf/ Breitenstein 

25.07.2021 Duve, Heidrun Jabs-Borbe 80 Altengraben / Ragnit-Land 

25.07.2021 Oschkenat, Edith Juckel 84. Auerfließ / Königskirch

26.07.2021 Seiltgen, lrmgard Petereit 98 Friedenswalde/ Trappönen

08.08.2021 Barthel, Meta Herrmann 83 Sandkirchen / Sandkirchen

09.08.2021 Senkowski, Ruth Freund 86 Trappönen / Trappönen

14.08.2021 Metschulat, Klaus-Dieter 88 Breitenstein / Breitenstein , 

14.08.2021 Naujokat, Gerd 86 Schillehnen / WaldheideTrappönen
. 
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Geburtstag Name, Vorname Geburtsname Aller Heimatort/ Kirchspiel 

17.08.2021 Kühn, Günther 86 Trappönen / Trappönen 

25.08.2021 Rabowski, Helga Schilling 84 Hartigsberg / Trappönen 

27.08.2021 Brandstäter, Henner 80 Gindwillen / Altenkirch 

14.09.2021 Orschowski, Renate Drockner 80 Argenhof / Königskirch 

16.09.2021 Huguenin, Hans-Joachim 90 Kattenhof / Raudonatschen 

22.09.2021 Gewetzki, Brunhilde 85 Rautengrund Groß / Lenkeningken 

25.09.2021 Boss, Alfred 90 Kleehausen / Rautenberg 

02.10.2021 Patommel, Lothar 84 Ragnit, Am Sportplatz / Ragnit 

05.10.2021 Sziegoleit, Werner 95 Krauden / Königskirch 

16.10.2021 Kurrat, Eckhard 80 Breitenstein / Breitenstein 

04.11.2021 Lasseck, Jürgen 82 Fichtenfließ / Königskirch 

08.11.2021 Reyels, Erna Skambraks 96 Geidingen / Königskirch 

22.11.2021 Ruddies, Herbert 87 Schillen, Birkenweg 1 / Schillen 

24.11.2021 Heeling, Hannelore Gutzeit 90 Breitenstein/ Breitenstein 

30.11.2021 Pilzecker, Willi 90 Moritzfelde / Rautenberg 

16.12.2021 Palfner, Hans-Martin 90 Kauschen / Breitenstein 

Auch allen nicht genannten Jubilaren 
der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit gratulieren wir 
ganz herzlich und wünschen alles Gute für das neue Lebensjahr. 
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Geburtstage Stadtgemeinschaft Tilsit 
Manfred Urbschat 

Geburtstag Name, Vorname Geburtsname Aller Heimatort 

06.05.2021 Korth, Ruth Baltruweit 85 Tilsit, Jägerstr. 16 

12.07.2021 Oberlopp, Erna Subat 94 Tilsit, Deutsche Str. 23 

22.07.2021 Ewert, Gerd 80 Tilsit, Wasserstr. 1 a 

20.08.2021 Hubert, Waltraud, E. Wowereit 93 Tilsit, Stolbecker Str. 21 

03.09.2021 Beckmann, Knut 86 Tilsit, Stiftstr. 12e 

16.11.2021 Piegsa, lrmgard Schick 99 Tilsit, Balgardenstr. 33 

10.12.2021 Slateff, Anneliese Domning 87 Tilsit, Stromgasse 9 

31.12.2021 David, Siegfried 86 Tilsit, Finckenau 73 

12.01.2022 Hinz, Ursula Fleiß 86 Tilsit, Danziger Weg 21 

13.01.2022 Meyer, Christa David 82 Tilsit, Finckenau 74 

22.01.2022 Schultz-Kleyenstüber, Guido 81 Tilsit, Falkenau 3 

15.03.2022 Feige, Erwin 87 Tilsit, Sommerstr. 28 

29.04.2022 Javvtusch, Vera Pilsch 90 Tilsit, Lindenstr. 30 

Auch allen nicht genannten Jubilaren 
der Stadtgemeinschaft Tilsit gratulieren wir ganz herzlich 
und wünschen alles Gute für das neue Lebensjahr. 
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Lothar Nakat gestorben 
Hans-Joachim Scheer 

U
nser langjähriges Mitglied, der
Komponist Lothar Nakat, ist am 

10.12.2020 in München gestorben. 

Am 29.04.1925 wurde Lothar Nakat 
in Tilsit geboren. 
Er war 14 Jahre alt, als der II. Weltkrieg 
begann. Die Uniform bestimmte seine 
Jugendzeit und die Kriegszeit. 
Kurz nach dem 20. Geburtstag von 
Lother Nakat 

�

ist der Krieg endlich zu 
Ende. 

� 

,, 

1 no 

Nach seinem Studium und sei­
ner musikalischen Ausbildung 
in Hamburg arbeitet er ab 
1949 als Musiker in verschie­
denen Bands und Orchestern. 

So ist er 1. Saxofonist und Klari­
nettist in der Max Greger Band 
und komponiert unter ande­
rem Swing im Gien Miller Stil. 

Die Musik zu den Filmen 
„Camp der Verdammten" und 
„Mord in Rio" komponierte er 
1962 und 1963. Ab 1965 ist er 
als Musik-Redakteur am Bayri­
schen Rundfunk und in der Mu­
sik-Produktionsleitung tätig. 
Lothar Nakat lebte mit seiner 
Familie in München im Stadt­
teil Hadern. 
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Trauer um Walter Mikoleit 

Mechti/,d Staye-Herzog 

E
s ist schwer zu begreifen, aber
Walter Mikoleit, der jüngste Bru­

der meiner Mutter und letzte der Ge­
schwister, hat uns am 26.03.2021, we­
nige Wochen nach seinem 94. Ge­
burtstag, für immer verlassen. 
Am 15.02.1927 wurde Walter als 
jüngstes von fünf Kindern des Schuh­
machermeisters Johann Mikoleit und 
seiner Frau Helene (geb. Dumschat) in 
einem alten Bauernhaus in Trappönen 1 

geboren. Hier wuchs er auf, mit Ge­
schwistern und Nachbarskindern, ihr 
Revier waren Garten2 und Dorf, Forst 
und Memelufer. Wie auch seine Ge­
schwister besuchte Walter die Volks­
schule im Ort3

. Nicht lange nach dem 
Schulabschluss begann er eine Ausbil­
dung in der Molkerei Tilsit, die er noch 
vor der Flucht abschließen konnte. Im 
Pfingstheft 2012 unserer Heimatzei­
tung (S. 128 ff) schreibt er selbst unter 

Walter Mikoleit 2009 

,,Kindheits- und Lehrjahre in Ostpreu­
ßen" über diese Zeit. 
Nach der Flucht begegnete Walter im 
Berliner Raum seiner Gisela, 1949 hei­
rateten sie und fanden ein paar Jahre 
später in Berlin-Köpenick endgültig 
ein neues Zuhause für sich und die bei­
den Söhne. Über viele Jahre bildete er 
sich neben der Arbeit bis zum Diplom­
ingenieur weiter. 
An den Treffen derTrappöner in der Pa­
tengemeinde Schönberg konnte er, 
wie alle DDR-Bürger, erst nach der 
Wende teilnehmen und schließlich 
1995 und 2000 auch die alte Heimat 
besuchen. Die Familienfeiern bei Gise­
la und Walter Mikoleit in Berlin sind 
schon fast legendär - zuletzt durften 
wir im Oktober 2019 alle zusammen 
die Gnadenhochzeit der beiden fei­
ern4. 
In großer Dankbarkeit nehmen wir Ab­
schied von einem wunderbaren Men­
schen, einem stillen, bescheidenen Ost­
preußen mit feinem Humor, dessen Ge­
danken bis zuletzt immer wieder in sei­
ner Heimat an der Memel weilten. Und 
manchmal durfte ich ihn als seine Nich­
te auf diesen Ausflügen begleiten. 

Wir werden ihn sehr vermissen. 

1) Nachruf auf ein Trappöner Bauernhaus: LadM-TR, Nr. 105, S. 152 ff.
2) Bilder der Kinder im Garten des Hauses: LadM-TR, Nr. 103, S. 57 f. 
3) Bild als Schüler: LadM-TR, Nr. 102, S. 201. 
4) Gnadenhochzeit Mikoleit: LadM-TR Nr. 105, S. 238 
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Trauer um Irmgard Steffen geb. Hoedtke 
Dieter Sehetat 

N
eben der Zugehörigkeit zu unse­
rer Landsmannschaft in Wiesba­

den und des dortigen Vorstands, war 
sie auch Mitglied der Stadtvertretung 
der Stadtgemeinschaft Tilsit e.V. und 
Schulsprecherin der „Johanna-Wolff­
Schule/MeerwischerVolksschule". 

Als Mitglied der Stadtvertretung der 
Stadtgemeinschaft Tilsit e.V. und 
Schulsprecherin der „Johanna-Wolff­
Schule/Meerwischer Volksschule" or­
ganisierte lrmgard Steffen Treffen mit 
Mitschülerinnen und Mitschülern ihrer 
einstigen Schule und hielt die Erinne­
rung an Tilsit und ihre Schulzeit wach. 
,, Ich denke gerne an das Fleckchen Er­
de im Osten, fern, wo ich geboren bin. 
Ich weiß, dass ich es nie vergessen wer-
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de. Die Sehnsucht trägt mich immer zu 
ihm hin" - diese Worte der Dichterin 
Hannelore Patzelt-Hennig kamen der 
gebürtigen Tilsiterin lrmgard Steffen, 
geborene Hoedtke in letzter Zeit oft 
über die Lippen. 
Nun, fern ihrer Heimat, ist die treue Ost_­
preußin am 31. März dieses Jahres mi 
86 Jahren in Wiesbaden � 

·-·""'"-'""

gestorben. 
Es war ihr 
sehnlichster 
Wunsch, 
nahe ihrer 
Heimat in 
den Wellen 
der Ostsee 
ihre letzte Ruhe zu finden. 

lrmgard Steffen u d Dieter Sc 
Vorsitzender der Landsmanns 
der Ost- und Westpreußen, 
Kreisverband Wiesbaden e. V 

Das Foto zeigt die beiden geb 
Tilsiter bei einem Gartenfest 



Nachruf auf Irmgard Steffen 
Wolfhard Froese 

F
ern ihrer Heimat, die sie so sehr
liebte, ist lrmgard Steffen, gebore­

ne Hoedtke, am 31. März dieses Jahres 
nach langer schwerer Krankheit von 

uns gegangen. 
lrmgard wurde am 25.10.1934 in Til­
sit/Ostpreußen geboren und wohnte 
bis zu ihrem Tode in Wiesbaden, Kara­
wanken Straße 17. 
Sie war Mitglied der Stadtvertretung 

der Stadtgemeinschaft Tilsit e.V. und 
Schulsprecherin der „Johanna Wolff 
Schule/MeerwischerVolksschule". 

lrmgard Steffen organisierte für uns, ei­
ne Gruppe von einstigen Mitschülern 
der Schule, mehrtägige Treffen. Mit viel 
Herzblut und großer Sorgfalt bereitete 
sie in den unterschiedlichsten Städten 
unserer Republik die Treffen vor, wo 
wir die Erinnerungen an unsere Hei­
mat und gemeinsame Schulzeit aufle­
ben lassen konnten. 19 Treffen haben 
wir mit lrmgard erleben dürfen. 
Doch das 20. Beisammensein in Karls­
ruhe, welches eigentlich ein Höhe­
punkt werden sollte, hat sie durch ihre 
schwere unheilbare Krankheit nicht 
mehr wahrnehmen können. 
Wir verlieren mit lrmgard Steffen einen 
pflichtbewussten lieben und sehr hei­
matverbundenen Menschen. Wir wer­
den Ihr Andenken stets im Herzen tra­
gen. 

Deine ehemaligen Mitschüler 
der „Johanna-Wo/ff-Schule" 
Tilsit/Ostpreußen 



Nachruf auf Egon Burba 
Manfred Okunek 

D
ie Nachricht vom Tod Egon Bur­
bas hat bei uns in der Kreisge­

meinschaftTilsit-RagnitTrauer und Mit­
gefühl ausgelöst. 
Egon Burba ist am 27. 04. 1926 in dem 
kleinen Dorf Gudgallen geboren 
und am 11.04.2021 im gesegneten Al­
ter in Oberstdorf gestorben. 
Durch viele Gespräche habe ich die Fa­
milie Burba kennen gelernt. Berichte 
über Ihre Flucht mit den Eltern aus Rag­
nit und die Jahre danach sind in Land 
an der Memel-TILSITER RUNDBRIEF er­
schienen. 
Die Diamantene Hochzeit konnte Egon 
Burba noch am 26.06. 2016 in Oberst­
dorf mit seiner lrma Burba geborene 
Knabenschuh aus Laugszargen feiern. 
Die Eiserne Hochzeit wäre am 26. Juni 
2021 gewesen. 
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Egon Burba war, wie man mir erzählte, 
ein typischer Ostpreuße mit all seinen 
Eigenschaften. 
Er hinterlässt seine Ehefrau lrma Burba 
und seine Söhne Hans-Joachim und 
Wolfgang mit ihren Familien. 

Wir sprechen allen Angehörigen unser 
Mitgefühl aus. 
Kreisgemeinschaft 
Tilsit-Ragnit 
i.A.

Manfred 
Okunek 



Trauer um Ursula Krome, 
letzte Lehrerin in Birkenfelde 
Hans-Joachim Scheer 

A
m 20. Juli 2021 ist Ursula Krome
vier Tage vor ihrem 99. Geburts­

tag in Horn-Bad Meinberg gestorben. 
Die Geburtstagsfeier war geplant und 
die Gäste waren eingeladen, aber es 
sollte nicht sein. Ursula freute sich 
auch auf das Birkenfelder Schultreffen 
im September mit ihren ersten Schüle­
rinnen und Schülern aus Ostpreußen. 
Das Treffen findet in diesem Jahr wie­
der in Detmold-Berlebeck statt. 
Etwa acht Wochen vor ihrem Tode tele­
fonierte wir miteinander. Sie war wie 
immer se r interessiert und gut infor­
miert ü e' das Geschehen in Deutsch-

land und in der Welt. Sie lebte allein in 
ihrem Haus und verrichtete ihren Haus­
halt noch selbst. Obwohl sie nicht 
mehr gut sehen konnte, las sie sehr 
gern ein gutes Buch. Dies ging nur mit 
ausreichender Vergrößerung und ein­
geteilt in kurzen zeitlichen Abschnit­
ten. Sie hatte keine Kinder, freute sich 
aber sehr über die zahlreichen Nach­
kommen ihrer Nichten und Neffen. 
Ursula Krome ist am 24.07.1922 in 
Kleinenmarpe im Lipper Bergland in 
Nordrhein-Westfalen geboren. Sie 
kommt mit fünf Jahren zur Schule, 
macht mit 17 Jahren ihr Abitur und be­
ginnt sofort mit dem Lehramtsstudi­
um. Kriegsbedingt verkürzt, schließt 
sie das Studium im Alter von 19 Jahren 
ab. Ihre erste Anstellung führt sie 1941 
nach Birkenfelde im Kirchspiel Rauten­
berg an die dortige einklassige Volks­
schule. Hier bleibt sie bis zu den Som­
merferien 1944 und wird zu einer be­
liebten Lehrerin. 
Nach dem Krieg arbeitet sie als Lehre­
rin an verschiedenen Schulen in ihrer 
heimatlichen Umgebung bis zu ihrem 
Ruhestand im Jahre 1983. Bis zuletzt 
hatte sie ein besonders gutes Verhält­
nis zu ihren ersten Schülern aus Ost­
preußen. Die regelmäßigen Treffen in 
Detmold-Berlebeck mit Ursula, wie ih­
re ersten Schülerinnen und Schülern 
sie nannten, werden alle in guter Erin­
nerung behalten. 



Wir trauern um unsere Verstorbenen 

Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit / Hans-Joachim Scheer 

Herbert Bublies 
* 26.12.1927 t 15.07.2020
Großroden / Hannover

Edith Maas 
* 11.05.1932 t 19.08.2020
Dreifurt/ Blankenfelde-Mahlow

Horst Kurras 
* 04.10.1927 t 01.10.2020
Obereissein / Dortmund

Winfried Buch 
* 22.03.1935 t 03.12.2020
EichbaumWolfsheim

Ida Ella Uhlenbruch, geb. Szameitat 
* 09.02.1924 t 29.01.2021
Wenderoth - Tusseinen / Kamen

Martin Friedrich 
* 05.05.1934 t 13.02.2021
Neusiedel / Unterlüß-Südheide

Edith Kunze, geb. Kleinke 
* 16.06.1927 t 21.02.2021
Trappönen / Paderborn
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Vera Rieckhoff, geb. Nesslinger 
* 28.07.1937 t 24.02.2021 
Lesgewangminnen / Schwerin 

Walter Mikoleit 
* 15.02.1927 t 26.02.2021 
Trappönen / Berlin-Köpenick 

Gerhard Steguweit 
* 12.06.1936 t 07.03.2021 
Ruddecken - Schillen / Oldisleben Thüringen 

Liesbeth Maschmeier, geb. Endruschat 
* 05.04.1929 t 13.04.2021 
Karohnen / Hüllhorst bei Lübbecke 

Siegmar Matschulat 
* 10.07.1940 t 19.04.2021 
Waldheide / Troisdorf-Eschmar 

Dieter Kirschning 
* 10.10.1937 t 03.05.2021 
Schurfelde / Owschlag 

Anneliese Arbrecht, geb. Kromat 
* 21.08.1936 t 06.05.2021 
Tilsit/ Schwerin 

Ursula Krome 
* 24.07.1922 t 20.07.2021 
Lehrerin in Birkenfelde / Horn-Bad Meinberg 



Wir trauern um unsere Verstorbenen 

Stadtgemeinschaft Tilsit / Bernd Poltke 

Christa Kopf, geb. Reimer 
*02.12.1928 t21.02.2018
Heimatort: Tilsit
Letzter Wohnort: Gelsenkirchen

Hilda Rentsch, geb. Pfau 
* 27.12.1919 t 04.04.2021
Heimatort: Tilsit, Boysenstr. 2
Letzter Wohnort: Dresden

Jutta Boden 
t 27.05.2020 
Heimatort: Tilsit 
Letzter Wohnort: Dresden 

Uwe Gunneson 
*10.05.1935 t21.11.2020
Heimatort und letzter Wohnort: Flensburg

Siegfried Karaschewski 
* 19.11.1924 t 03.01.2021
Heimatort: Tilsit 
Letzter Wohnort: Nürnberg 

Helga Kannegießer, 
geb. Zimmermann 
* 17.08.1937 t 08.01.2021
Heimatort: Königsberg
Letzter Wohnort: Eschborn

Reinhilde Seidel, geb. Engelke 
* 20.06.1928 t 16.01.2021
Heimatort: Tilsit-Senteinen
Letzter Wohnort: Lichtenberg

Ingeborg Pleimer, geb. Klaus 
* 18.01.1924 t 05.02.2021
Heimatort: Tilsit
Letzter Wohnort: Bonn
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Martin Friedrich 
* 05.05.1934 t 13.02.2021
Heimatort: Tilsit
Letzter Wohnort: Unterließ

Helga Thiel 
*11.02.1924 t14.03.2021
Heimatort: Tilsit, Grünwalder Str. 1
Letzter Wohnort: Dresden

lrmgard Steffen 
* 25.10.1934 t 31.03.2021
Heimatort: Tilsit
Letzter Wohnort: Wiesbaden

Fritz Joachim Helm 
* 07.03.1940 t 15.06.2021
Heimatort: Tilsit, Waldstr. 14
Letzter Wohnort: Elmshorn

Gerhardt Petereit 
* 1928 t 03.07.2021
Heimatort: Tilsit
Letzter Wohnort: Uelzen

Heinz Musies 
* 10.11.1930 t 25.07.2021
Heimatort: Mehlauken, Tilsit
Letzter Wohnort: Braunschweig

Helga Glöde, geb. Gottschalk 
* 18.06.1931 t 25.07.2021
Heimatort: Tilsit
Letzter Wohnort: Schwarzenbek

Prof. Dr. Buddruss, Georg 
* 30.11.1929 t 13.08.2021
Heimatort: Alt Lappienen, Tilsit
Letzter Wohnort: Mainz





Preußische Allgemeine 

Zeitung für Deutschland 


